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Wihuwal
Nach einem Paſtell von Franz von Lenbach .

plus : Gaedert , Was ich am Wege fand . Verlag von Georg Wigand in Leipzig .
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Seinem lieben Oheim

Heinrich Baedert

zum neunundachtzigſten Geburtstage

mit warmer Zuneigung

glückroünſchend gewidmet

vom Perfaſſer.
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Früchte bringet das Leben dem Mann ; doch hangen ſie ſelten

Roth und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt.

Dieſer Goetheſche Vers kam mir oft in den Sinn auf wiederholten

Studienreiſen. Wahrlich, viel Mühe und Arbeit koſtete es, um manchen

ſchönen verſchollenen Schaß ſchließlich zu heben , nach welchem ich mit

Eifer und Bedacht, konſequent und ſyſtematiſch ſuchte und ſpürte. Davon

zeugen mehrere meiner Werke.

Hier nun biete ich, worauf ich nicht direkt fahndete, was faſt ohne

mein Zuthun mir gleichſam in den Schoß fiel, ja recht eigentlich „was

ich am Wege fand ".

Wanderungen durch Stadt und Land führten mich in Archive und

Bibliotheken , Ateliers und Bureaus, auf Edelſiße und Pfarren, in Bürger

und Bauerhäuſer, zu Gelehrten und Ungelehrten, Männern und Frauen,

zu gar vielen freundlichen Familien . Forſchte und fragte ich nach ganz

beſtimmten Dingen und Denkmälern , vornehmlich zur niederdeutſchen

Literaturgeſchichte und ſpeziell zur Lebensgeſchichte Friß Reuters, dann

hieß es häufig : wir haben außerdem dies und das, was wohl auch von

Wert .

Welch'Entzücken beſeelte mich zum Beiſpiel , als auf dieſe Weiſe

Neues von und über Ernſt Moriß Arndt in unerſchöpflicher. Fülle

fich mir erſchloß, darunter die verloren geglaubte eigenhändige Nieder

ſchrift ſeines berühmteſten Liedes „ Was iſt des Deutſchen Waterland ? "

und obendrein noch ein Packet Vater Arndt betreffender prächtiger Por

träts und Zeichnungen !

Aehnlich erging es mir mit Heinrich Hoffmann von Fallers

leben , dem Sänger von ,, Deutſchland , Deutſchland über Alles“ , mit

Ludwig Bechſtein , dem Sagen- und Märchen -Sammler, Heinrich

Marſchner, dem Komponiſten , Graf Egmont Chajot , dem Helden

von Hohenfriedberg , ſowie all den anderen hier geſchilderten Perſön

lichkeiten aus Vergangenheit und Gegenwart.

Aber nicht nur liebe Leute lernte ich ſo auf der Wanderſchaft kennen,

auch traute hiſtoriſche Stätten, wo ich gern weilte, die ich treu feſthielt

in Bild und Wort.
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Wollte ich Alle, denen ich dankbar die Hand gedrückt, mit Namen

nennen, es würde eine lange Liſte. Ganz beſonders verpflichteten mich durch

freundliche Förderung Arndts Enkelin, Frau Charlotte Fabian, Gräfin

Thereſe Brühl, Guſtav Horn, Wirklicher Geheimer Rat Freiherr von der

Malsburg, der Landſchafter Franz Hoffmann - Fallersleben, des Dichters

einziger Sohn, und die Architekturmalerin Fräulein Grete Waldau, deren

Gemälde ,, Durchblick vom Lübecker Rathaus über den Markt nach der

St. Petri-Kirche“, im Beſiße Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs,

für mein Buch zu vervielfältigen der Oberhofmarſchall Graf zu Eulen

burg hochgeneigteſt genehmigt hat.

Noch möchte ich nicht unerwähnt laſſen , daß Fürſt Herbert Bis

marck meine ſeinem unvergeßlichen , großen Vater gewidmeten platt

deutſchen Erinnerungen einer Durchſicht würdigte und der Münchener

Meiſter Franz von Lenbach dieſelben mit einem ſeinen Mappen ent

nommenen, bisher unveröffentlichten Bilde Bismarcks ſchmückte.

Mögen die ſechszehn Eſſays und Charakteriſtiken , Blätter und Bilder

aus Literatur, Kunſt und Leben, mit Vergnügen geleſen und betrachtet

werden ! Wenn, was ich am Wege fand, wieder ſeinen Weg findet in

die Häuſer und Herzen zahlreicher Deutſcher Familien, in Heimat und

Fremde, ſo wäre ich am beſten belohnt dafür, daß ich das Wegefraut

zum Aranze gewunden .

Mit dem alten Daniel Schwenter wünſche ich zum Beſchluß :

Leſer, nimm an diß Buch mit Glimpff,

Brauche es zum Ernſt und zum Schimpfi,

Zum Nuß und zur Ergeßlichkeit

Vertreib damit traurige Zeit !

Berlin. Prof. Dr. Gaedertz.
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Eine der volkstümlichſten Geſtalten iſt wohl jedem Deutſchen

Ernſt Moriſ Arndt, der Dichter der ſchönſten patriotiſchen Lieder, wie :

„ Der Gott, der Eiſen wachſen ließ“, ,,Sind wir vereint zur guten Stunde" ,

„ Was blaſen die Trompeten “ , „Aldeutſchland in Frankreich hinein “,

„Friſch auf ihr deutſchen Schaaren“ und beſonders „ Was iſt des

Deutſchen Vaterland“, der Verfaſſer friſcher und feuriger Flugblätter

und prächtiger, freimütiger, hiſtoriſcher Bücher, wie : „ Der Rhein, Teutſch

lands Strom, aber nicht Teutſchlands Gränze“, „Geiſt der Zeit“, „Schriften

für und an ſeine lieben Deutſchen“ , „ Wanderungen und Wandelungen

mit dem Reichsfreiherrn von Stein“, der Warner und Weiſer, der ge

treue Eckart für ſein Volk .

Erinnerungen aus ſeinem äußeren Leben, aus ſeiner Jugend, aus

ſeiner freiwilligen Verbannung in Schweden hat er uns ſelbſt gegeben :

Ich ſteh ', ich ſteh' auf einem breiten Stein,

Und wer mich lieb hat, holt mich ein

ja, das hat an ihm unſere ganze Nation gethan und den lange Verkannten

auf den ihm gebührenden Ehrenplaß geſtellt, ihn auch , Gottlob ! noch

zu Lebzeiten ſchadlos gehalten für das zu Unrecht Erduldete , und der

dieſes als der Erſte zu ſühnen ſuchte, war ſein König Friedrich Wilhelm IV.

Zwar viel iſt uns bewußt, doch möchten wir Alles wiſſen von

ſeinem Leben, ſeinen Thaten, ſeinen Meinungen. Wer hörte nicht gern

Neues von Vater Arndt ?

So will ich denn aus dem reichen Füllhorn meiner Findlinge die

bedeutſamſten und intereſſanteſten hier ausſchütten.

Geboren wurde Ernſt Moritz Arndt in dem nämlichen Jahre , da

Napoleon zur Welt gefommen war , am zweiten Weihnachtstage 1769,

als Sohn des Gutsinſpektors Ludwig Nikolaus Arndt und ſeiner Frau

Friederike Wilhelmine geb. Schuhmacher, zu Schoriß auf der Inſel Rügen.

Mit wie inniger Liebe er an Vater und Mutter hing, beweiſt ein

poetiſcher Glückwunſch , welchen er als Stralſunder Gymnaſiaſt ſeinen

Eltern beim Anfange des Jahres 1788 widmete :

1 *
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Ein Jahr iſt abermals dahin ;

Und wenn ich ernſthaft jeßt zurücke

Auf die vergang’nen Tage blicke,

Wie fröhlich ſah ich ſie entfliehn !

Hein Leiden wölkte meine Jugend

Mit Gram ; mit wonnevollem Blick

Führt lächelnd mich das holde Glück.

Ach , hätt ' es mich auch mehr der Tugend

Und reinen Unſchuld zugeführt!

Wie fröhlich wären jene Stunden

Mit Recht mir alsdann hingeſchwunden ,

Von keiner Reue je berührt.

Dir nah ' ich mich, Gott, Deinem Throne

Für Deine unverdiente Huld ;

Groß war, ſehr groß oft meine Schuld,

Doch Deine Güte größer. — Lohne,

O Herr, mit Deinem beſten Glück

Die für mich ſorgen, mich erziehen ,

Mit treuer Liebe für mich glühen ;

Und lächelnd ſei ſtets ihr Geſchick!

Erhalte ſie mir lange beide,

Mir Beiſpiel, Führer, Troſt zu ſein ,

Mir ihren weiſen Rath zu leih'n ,

Wenn ich den Weg der Tugend meide.

Für alle Sorgen, alle Mühen,

Für manche unruhvolle Nacht,

Die zärtlich ſorgend ſie durchwacht,

Mich tugendhaft und groß zu ziehen ,

Seiſt Du ihr Lohn ; und wenn auf Erden

Hier wahres Glück ſchon möglich iſt,

Nicht unſtät hin und wider fließt ,

So laß die Beſten glücklich werden !

Und wenn ihr ſpätes Ziel einſt kömmt,

Das alle, alle trifft, ſo müſſen

Sanft ihre frohen Tag ’ entfließen,

So wie ein Quell durch Blumen ſtrömt.

Auch mir bringt dieſes neue Jahr

Viel andre Freuden , andre Pflichten ;

Gewiſſenhaft ſie auszurichten,

Sei mein Beſtreben immerdar.

Und iſt es das , ſo kann ich heiter

Und froh ins Neujahr ziehen ein ;

So wird erfüllt mein Beten ſein.

So ſehe ich voll Wonne beider

Geliebten Eltern dauernd Glück,

Bejeliget durch viele Freuden

Und ungeſtört von feinen Leiden ,

Auch in die Zukunft. Welch ' ein Blick !
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Oſtern 1791 bezog der Theologiebefliſſene die Univerſität Greifs

wald , 1793 Jena , hier zu Fichtes Füßen ſißend , kehrte im Herbſt

1794 nach Schoriß zurück, ſeine Geſchwiſter zu unterrichten , wurde 1796

Hauslehrer bei dem als Dichter bekannten Paſtor Roſegarten in

Altenkirchen , predigte auch als Kandidat „mit Schall und Beifall“,

aber kam gerade dort trozdem zum Entſchluß, kein Geiſtlicher zu werden .

Es trieb ihn mit Macht in die weite Welt . Seine Wanderungen , die
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E. M. Arndts Geburtshaus zu Schoriß auf Rügen.

Nach einer alten Lithographie.

ihn durch einen großen Teil Deutſchlands nach Öſterreich , Ungarn,

Italien , Frankreich und Belgien brachten , währten volle zehn Jahre .

Er reiſte mit offenen Augen , die Zeit war keine verlorene für ihn , es

zeigte ſich nachmals der Nußen , die fremden Völker , Land und Leute,

gründlich kennen gelernt zu haben .

Dann habilitierte ſich der vielſeitig Gebildete bei der philoſophiſchen

Fakultät zu Greifswald und gründete ſich ſeinen eigenen Herd , in

dem er im Herbſt 1799 die ſchon lange von ihm geliebte Tochter des

Profeſſors der Naturgeſchichte Quiſtorp daſelbſt, Charlotte Marie, heim

führte. Sie hatte
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Um den ſchönſten Kopf die ſchönſten Locken,

Blaue Augen , Roſenwangen rund,

Süßes Schelmenlächeln um den Mund,

Gleich geſchickt zu küſſen und zu locken .

Doch bereits am 25. Juni 1801 verlor er die alſo Beſungene;

ſie ſtarb bei der Geburt eines Sohnes , der , Karl Moriß getauft , ge

wöhnlich Karl Treu gerufen wurde. ,, Die Freude meines Lebens iſt

unter dem Boden, aber ich zähle mich noch nicht zu den Unglücklichen “ ,

ſchrieb er am 25. Oktober aus dem unweit Stralſund gelegenen Gute

Löbniß, das ſein Vater gepachtet hatte, ſeinem Vetter Friß Schuhmacher,

der als junger Kaufmann italieniſch zu lernen wünſchte und von ihm

eine nüßliche Bücherſendung erhielt. „ In italieniſcher Proſa habe ich “ ,

heißt es in dem Begleitbriefchen , „ leider nicht Vieles , und Boeten

würden am wenigſten für Deinen Behuf dienlich ſein. Doch habe ich

Dir in Taſſos ſchönem Heldengedichte und in des beſten lebenden

Dichters Pignotti Fabeln auch davon Proben geſchickt. Es ſind fol

gende: Tauſend und Eine Nacht, Arioſts Schauſpiele und Satiren,

Taſſos befreites Jeruſalem, Pignottis Fabeln und Erzählungen, Centi

voglios Briefe, Kaufmannsbriefe. Rannſt Du Dir dazu den Deca.

merone di Bocaccio verſchaffen , ſo haſt Du die Mittel , Dir in der

Sprache auf die Beine zu helfen. Übrigens wünſche ich Dir frohes

und heiteres Leben und einen geraden Sinn ins Leben hinein, das

Beſte, was die Götter dem Menſchen geben können .“ Demſelben Ver

wandten gab er am 20. März 1802 Nachricht von ſich : ,, Ich bin

nun noch acht Tage hier und gehe dann wieder nach Greifswald , wo

ich angeſtellt bin . Mein altes Glück liegt weit hinter mir und

kann nicht wieder kommen, ſo wenig als die Tage, die vergangen ſind.

Mein kleiner Bube iſt ein ſchönes und ſtarkes Kind . Er ſoll hier

bleiben in Löbniß, und wenn Gott ihm ſo gnädig iſt, hier ſeine erſten

Lebensjahre verſpielen . Er ſieht aus , als wenn die Welt und die

Seinen einmal was von ihm hoffen können , doch das Schönſte ver

blüht ſo oft zuerſt."

In Greifswald arbeitete Arndt fleißig an der tapferen Schrift gegen

Napoleon „ Germania und Europa“, ſowie an dem „ Verſuch einer

Geſchichte der Leibeigenſchaft in Pommern und Rügen“, die bei ſeinem

Jugendfreunde Georg Andreas Reimer , welcher in Berlin die Real

ſchulbuchhandlung gegründet hatte, 1803 erſchien . Darauf bezieht ſich

das folgende Billet vom 18. Januar jenes Jahres :

Hier , mein lieber Guter , einige Druckfehler . Es ſind wenige,

und ich glaube faſt , daß die Augenverblendung von einer Eisfahrt

nach Wyk einige hat durchſchlüpfen laſſen ; indeſſen heißt es hier,

1
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je weniger, deſto beſſer. Wenn Sie das ganze opusculum nun fertig

haben werden , werde ich für die Ankündigung in unſern Zeitungen

ſorgen .

Wir leben hier jeßt fidel, und ich habe mir vorgenommen,

einige Wintermonate einmal die Jugend wieder aufgrünen und in

einem Vagabundenleben des Lebens ſchönen Verſtand und Beſtand

aufſcheinen zu laſſen . Schade, daß Sie jeßt nicht hier ſind mit Ihren

Weibern , ſo könnten wir zuſammen 'mal die Pommerſchen Schlitten

probieren ; doch wie viele ſeufzen hier : ach daß wir doch nun das

Karneval in Berlin mithalten könnten ! So ſtoßen ſich die Wünſche

und Hoffnungen wie die Blinden .

Grüßen Sie Ihre Frau mit den lieben frommen Augen und das

kleine jüße Kreaturchen !

Daß in obgenanntem Buche die Bauern gegen die Edelleute in

Schuß genommen wurden , erregte der Lepteren Entrüſtung. Sie de

nuncierten den Verfaſſer beim fiönige . Doch Friedrich Wilhelm der Ge

rechte entſchied : „ Wenn dem ſo iſt, ſo hat der Mann ja recht“,

und die bäuerlichen Verhältniſſe wurden gebeſſert.

Jeßt ging Arndt nach Schweden und begann dort die epoche

machende Publikation ,, Geiſt der Zeit“ zu ſchreiben. Im Herbſt 1804

wieder in ſeinem unter dem Franzöſiſchen Joche ſeufzenden Vaterlande,

veröffentlichte er ein Jahr darauf den erſten Band des von Propheten

geiſt durchdrungenen Buches, worin er den Zeitgenoſſen einen Spiegel

vorhielt , darin ſie die ganzen damaligen ſchrecklichen Zuſtände und

Wirren erblickten. Die ſchmachvolle Demütigung und Erniedrigung

Deutſchlands durch den Korſiſchen Zwingherrn und leider auch die

Servilität Deutſcher Fürſten trieb den verfolgten Patrioten in die frei

willige Verbannung und zwar abermals nach Schweden , wo er bis

1809 blieb , beſchäftigt mit dem zweiten Teil ſeines genialen Haupt

werkes.

Kreuz- und Querzüge brachten ihn mehrfach zuſammen mit den

großen Geiſteshelden und mit vielen Führern der Befreiungskriege. Am

nächſten trat er dem Miniſter Heinrich Friedrich Karl Freiherrn vom Stein,

als deſſen Vertrauter er zu wichtigen ſchriftlichen Arbeiten benußt wurde,

ſowie zu geheimen Miſſionen, u . a . nach St. Petersburg .

Seit Anfang April 1813 hielt Arndt ſich in Dresden auf und

fand endlich die Muße zur Vollendung vom dritten Teil ſeines ,, Geiſt

der Zeit. Beim Oberappellationsrat Körner, dem Vater des Dichters

Theodor Körner und Freunde Schillers , war er einquartiert. „Ich

wohne hier“, ſchrieb er ſeiner Schweſter Charlotte Dorothea, von ihm

“
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„ Lotte Gottesgab“ genannt, „ bei einer ſehr intereſſanten Familie , von

welcher zwei Glieder trefflich malen . Der Sohn, ein braver Poet und

Theaterdichter in Wien , ſteht bei der ſchwarzen Schaar, eine treue

kräftige Natur.“

Nach mannigfachen Wanderungen für die Deutſche Sache kam er

ein Jahr darauf nach Koblenz und meldete am 20. April: „ Hier ſize

ich in einem lieblichen Garten blühender Bäume an den anmuthigen

Ufern unſeres Rheines und höre unter meines Zimmers Fenſter Abends

Charlotte Marie Q uiſtorp , E. M. Arndts erſte Frau.

Nach einem alten Ölbilde.

Morgens hundert Nachtigallen ſchlagen. Ich arbeite für die

Unſrigen und für meine Freunde. Zu dieſen gehört der hieſige General

gouverneur Juſtus von Gruner , ich finde deren Gottlob allenthalben.

Die Natur iſt hier wunderlieblich. Die Menſchen ſind ſeit fünfund

zwanzig Jahren durch die ſchändlichen Franzoſen , die ein ehrlicher

Deutſcher nie genug haſſen kann , ſehr verpeſtet, und es wird Arbeit

koſten , das fremde Gift herauszutreiben . Ich habe den Reſt meines

Lebens, vielleicht noch zwanzig bis fünfundzwanzig kräftige Jahre, dar

auf geſtellt, meinem heiligen und herrlichen Volke zu dienen ; denn wenn

wir auch ſeit Jahrhunderten entartet ſind, ich finde, wir ſind doch

Götter gegen die meiſten andern , vor allen gegen die Franzoſen, die
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man ſchlechte verfeinerte Juden nennen kann , eine Vergleichung , wobei

man den armen Juden noch himmelſchreiendes Unrecht thut . Gott

hat viel für uns gethan ; wir ſind in Paris, weil er es wollte. Gott

gebe, daß wir uns dort nicht äffen laſſen, daß wir den Böſen gehörig

die Flügel lähmen und ihnen die Giftzähne , die ſie immer gegen die

teutſche Ehre und Herrlichkeit gebrauchen werden , ein wenig ab

ſtumpfen ."

Arndt war von neuem viel auf Reiſen bis an die Holländiſche und

Nanna Schleiermacher, E. M. Arndts zweite Frau.

Nach einer Photographie .

Franzöſiſche Grenze . „Bald muß ich wieder nach Frankfurt, wohin mein

alter Herr von Stein kommen wird “, teilte er aus Mainz am 1. Juni

mit. „ Wo ich künftig ſein werde , weiß ich noch nicht, aber ich hoffe,

Du und Goldgroß und der Treu werden dann mit mir leben .“ Im

Winter treffen wir ihn in Berlin, von wo er der Schweſter am 11. De

zember ſchrieb: „Hier bin ich ſchon ſeit drei Wochen und habe in dem

Hurliburli * ) von Menſchen und Geſchäften noch nicht Zeit , wenigſtens

keinen ordentlichen Gedanken gehabt, Dir zu ſchreiben, zum Theil auch,

weil ich hoffte , bald zu Dir zu kommen und Dir zu ſagen und mir

I

*) Ein Ausdruck, der in ſeinen Märchen vorkommt.
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jagen zu laſſen, was ſich ſchlecht ſchreibt. Nun ſchiebt meine Reiſe ſich

von einer Woche zur andern , und ich kann noch gar nicht beſtimmen,

wann ich ſegelfertig werde , ſo oft die Flügel der Sehnſucht mich auch

auf Winden zu Euch tragen wollen . . . . Ein fröhliches Feſt wünſche ich

Allen ; ich werde es leider mit Euch nicht feiern, wie ich es mir geträumt

hatte. Hier lebe ich in Arbeit und ſtill mit einigen Freunden ; doch

zieht man mich öfter in die wilde große Welt hinein, als mir lieb iſt:

denn ich ſehne mich oft nach einem ruhigen und einſamen Leben , wie

der Hirſch ſich nach friſchem Waſſer ſehnt.“

Im Frühling 1815 ließ ſich doch ein Beſuch der alten Heimat er

möglichen , indes rief ihn nur zu bald Napoleons Rückkehr und Einzug in

Baris an den Rhein. Unterm 21. Juni berichtete er aus Köln ſeiner

Schweſter : „ Der erſte blutige Schlag iſt geſchehen , den 16., 17., 18 .

dieſes in Donner und Regen , und hat Gott ſich nach langem Kampf

den Sieg der Gerechten angenommen und die Böſen zerſchmettert. Er

wird auch ferner Heil und Glück geben . ... Ich und der Treu ſprechen

oft von Dir. Wir thaten es geſtern Abend noch recht lebendig, wo wir mit

einigen Freunden im Marienbildchen in Deuß unter der Weinlaube

ſaßen, guten Wein tranken, in den vom ſchönſten Abendroth glühenden

Rhein ſchauten und die Siegesdonner der Kanonen um uns hallen

hörten . . . . Ich bleibe wohl fürs Erſte hier , wo ich theils mir ſelbſt

allerlei zu thun mache, theils mir zu thun gemacht wird. “

So meldete er am 14. Dezember von dort : „ Für mich ſelbſt ſiße

ich noch los auf der Zweigen des Lebens und habe Feinde genug, die

mich herabſchütteln möchten. Es mag gehen wie es will, ich habe frühe

gelernt , für meinen Willen entbehren ; und das äußere Schickſal kann

mich nie für lange unglücklich machen. Freilich wer das Leben nicht

aus dem einzig richtigen Standpunkte des Muthes anſieht, der muß oft

verzagt ſein , er habe Haufen Goldes oder keinen Pfennig . . . . Was

der Menſch lernt , iſt das einzig Feſte , alles Andere kann genommen

werden .“

Seinem neben Reimer älteſten und vertrauteſten Jugendfreunde

Karl Schildener, Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft in Greifswald, hoffte

er auf Rügen die Hand zu drücken, gelegentlich ſeines Beſuches in Put

bus, und bedauerte am 16. Oktober 1816 ſehr deſſen Abſage. ,,Denn

was ich kann , muß ich von meiner Zeit auf Rügen abfnappen. Die

ſüße Heimath , ſie thut mir unbeſchreiblich wohl , da ſie nach manchen

ſtürmiſchen und arbeitsvollen Jahren mit recht trüben Erinnerungen um

mich ſpielt, ja die freundlichen Erinnerungen der Kindheit und Jugend wieder

aus mir herausſpielt und mich auf eine eigene Art wieder zu vergnügen

ſcheint .“ Doch machte er im Januar 1817 einen Abſtecher nach Pom

. .
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mern und raſtete auch bei Schildener , dem er am 24. des Monats

wieder aus Putbus ſchrieb : „Ich ſcheine Vieles vergeſſen zu haben, was

ich mit Dir beſprechen und betheilen wollte. So geht es Einem aber

immer mit Freunden, die man liebt, und ſo fliegt überhaupt das Leben

im Hurliburli dahin , ohne daß man ſich auch mit dem genug be

ſpricht, mit welchem man ſich am meiſten beſprechen ſollte, mit dem

Himmel.

Mitte März war Arndt in Berlin und betrieb eine Herzensan

gelegenheit. Um ſeinem Söhnchen wieder eine Mutter zu geben , ver

lobte er ſich einen Monat ſpäter mit Nanna Schleiermacher, Schweſter

des berühmten Theologen Friedrich Schleiermacher, welche er ſchon acht

Jahre kannte. Er teilte ſeiner Lotte Gottesgab dies frohe Ereignis

am 17. April mit und ließ einem Billett vom 4. Mai, wonach er wohl

nicht vor Ende des Monats an den Rhein reiſen würde , da ihn Ge

ſchäfte feſthielten , erſt am 24. Juni die Nachricht folgen : „ Nun ſebe

ich den Fuß wirklich auf den Wagen , fahre nach Frankfurt am Main

und von da nach Köln und Düſſeldorf. Ich grüße und füſſe Dich nun

noch einmal auf das Herzlichſte bei meinem Abſchied vom Norden und

wünſche viel Glück und Liebe ; zugleich bitte ich alsbald zu ſchreiben ,

was Ihr machet, auch recht ausführlich : denn ſo hat man’s gern in

der Fremde. Meine Braut grüßt Dich ſehr ; es iſt ein ſtilles feſtes

Kind : ich hoffe, ſie würde Dir gefallen.“

Im Herbſt 1817 am 18. September führte Arndt ſeinen Schaß,

ſeine Frau heim , nach Bonn . Das Wohnhaus, von ihm ſelbſt Lülo

getauft , nach einem Wäldchen auf ſeiner Heimatinſel Rügen , lag in

einem ſchattigen Garten an der Koblenzer Straße, die ſich unmittelbar

am Rhein hinaufzieht . Unter einer von ſeiner Enkelin Elly gefertigten

Bleifederzeichnung leſen wir :

Dies Haus ſteht in Gottes Hand,

Und Lülo iſt es genannt;

Zieht Fried ’ und Freude darin ein,

So wird das Glück ſein Pförtner ſein .

Als er ſich darin anſiedelte, ſtand es am äußerſten Ende. Das ſchlichte

Häuschen nahm ſich ſpäter unſcheinbar genug aus, inmitten der palaſt

ähnlichen Bauten, die es umgaben . Doch grämte er ſich nicht über die

Einengung , denn er hatte ja nicht vor den Menſchen fliehen , ſondern

nur dem herrlichen Deutſchen Strome ganz nahe ſein und Licht und

Luft aus erſter Quelle genießen wollen. Immer von neuem freute er

ſich über die entzückende Ausſicht auf den von Schiffen belebten Fluß

und das jenſeitige Ufer bis zum Siebengebirge . In dem nach dem

Rheine zu gelegenen Teil des Gartens ließ Arndt Alles durcheinander
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wachſen , wie es eben wachſen wollte; das an der Straße befind

liche Stück, aus Raſenpläßen und Obſtbäumen beſtehend, bearbeitete

er eigenhändig .

Der erſte Neujahrsbrief aus Bonn war an ſeine Schweſter: „ Ein

fröhliches Neujahr und alles Gute und Schöne dieſes Jahr und für

die Zukunft Euch Beiden und dem Moriß und wenn noch mehrere Moriße

kommen ſollten ! Vor einer Stunde kam Deine liebe Feſtgabe und hat

uns unendlich erfreut, beſonders aber hat meine Frau ihre Luſt an der

kleinen braunen Dirne mit dem Röslein vor der Bruſt; das follen uns

immer liebe Bilder ſein, ſie ſind doch ganz leidlich, obgleich eben keine

Kunſtwerke. Mögen wir nur das Naturwerk dieſer Welt ſo gut thun,

als ſie einſt ! Es waren treffliche, freundliche, redliche Menſchen. Schade,

daß ſie den Treu hier nicht mehr getroffen haben. Er iſt acht Tage

bei uns geweſen und hat ſich geſtern , am 2. Januar, wieder auf die

Beine gemacht. Nota bene, es geht mit ihm nun ſchon immer ſtudentiſch

zu Fuß .... Ich danke für Eure Theilnahme an meinem Unfall. Es

iſt freilich ſehr ſchlimm ; aber wenn ich lebe, werde ich es wohl durch

feßen und darum den Muth nicht verlieren . Gott weiß , was Fedem

dient, und was Jeder verdient ; das weiß ich wohl, daß er ohne mein

Verdienſt barmherzig und gnädig gegen mich geweſen iſt bis dieſen

Tag und mich vor vielen Menſchen geſegnet hat, wär's auch nur mit

der Liebe ſo vieler guten Leutlein , wozu auch Du gehörſt. Schicke

Du uns nur einige Spickgänſe und Mettwürſte. Obgleich das Porto

viel koſtet, ſo bleiben ſie doch die Fracht hier werth, wo ſolche geräucherte

Pommerſche Vögel allerdings ſeltene Vögel ſind. Aber was ich Dir

wieder ſchicken ſoll ? Ich habe nichts als die leichte papierene Waare

einiger Bücher, und ſolche ſollſt Du Oſtern vielleicht empfangen . Viel

Glück zum neuen Hauſe ! Gott gebe Euch Geſundheit und Freude darin

und feine und fromme Gedanken und Gefühle , welche der beſte Troſt

auf dieſer Welt ſind und das einzige Gut, was uns in allen Stürmen

ſicher bleibt .... Wie oft wir an Euch denken und auch von Pommern

und Rügen ſprechen , glaubt Ihr kaum. Meine Nanna iſt mehr ver

liebt in die theure Heimath als ich. Doch iſt es hier auch lieblich und

ſchön und eine erhabene Natur mit unſerm herrlichen Siebengebirge

und den alten Burgen und den Inſeln am Rhein . Einige Jahre werden

wohl ſo hinziehen , daß wir uns nicht bewegen können , dann müſſen

wir die geliebten Oſtſeefüſten 'mal wiederſehen. Grüße und küſſe Moriſ

und laſſe das Kerlchen nur leben und ſpielen auf ſeine Weiſe ! Er kann

doch nicht viel anders werden , als Gott ihn gemacht. Aber verweich

liche ihn ja nicht durch die Zunge ! Das iſt die erſte Gewöhnung an

unerlaubte Wolluſt. Gott behüte Euch !"
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Dem Freunde Profeſſor Schildener dankte Arndt am 30. April 1818

für das Gedruckte, was ihm baß gefiele. „ Es kommt Einem freilich oft

vor , als ob dergleichen nichts hilft , aber nach dem Deutſchen Sprich

wort ,Gut Wort findet gute Stätte' hat man Unrecht . Ich

werde dieſen Sommer gegen meine vielen Rheumatica von Ohrenge

fäuſel , Zahnſchmerz und ähnlichem Gelichter 'mal verſuchen , was die

Aachener Bäder fönnen . Sonſt geht es mir leidlich wohl , und meine

Frau trägt etwas Verborgenes, das im Anfang Juni wahrſcheinlich zu

Blaß kommen wird . - Der Lenz iſt hier ſehr lieblich dies Jahr und

der luſtigſte Franz von Blüthen und Nachtigallen um Rhein und Stadt

geſchlungen. Die Leute weiſſagen eine ſolche Fülle von Früchten und

Wein, daß wir darin erſaufen fönnen . Thut auch noth . "

Seiner Schweſter ſchickte er am 21. Mai als Gegengabe für Würſte

und Spickaale etwas, wonach man nicht fett wird, nämlich einige Verſe,

den erſten Band ſeiner neu aufgelegten Gedichte. „ Wenn der zweite

Theil erſcheint, gegen den Herbſt, ſollſt Du ihn auch erhalten. Wir

freuen uns , daß der Kleine gedeihet. Laß ihn nun nur ſpielen und

wachſen, wie die Vögel und Bäume und Blumen, und erwarte in Hoff

nung, was Gott aus ihm machen wird ; denn mehr als Gott will, kann

doch Steiner werden . Uns geht es ganz leidlich , nur daß die eine

Hälfte etwas ſchwerfällig einhergeht ; doch ſind wir heut Abend noch zum

Kreuzberg hinaufſpaziert, der wohl eine viertel Meile von der Stadt und

gewiß ſeine ſechshundert Schuh über dem Rheine liegt . Um drei, vier

Wochen wird dieſe Hälfte wohl etwas leichter werden . Der liebe Gott

gebe dazu Glück und Freude ! Endlich ſcheint es doch mit der Uni

verſität Ernſt zu werden, und Michaelis mag wohl ein kleiner Anfang ge

macht werden . Das iſt für uns auch nicht gleichgültig, weil die kleinen

Einkünfte ſich mehren . Der Frühling iſt wunderſchön, in allen Gärten

um die Stadt ſingen wohl hundert Nachtigallen. Alle Welt hofft viel

Wein, Gott gebe es, es iſt einige Jahre des Waſſers zu viel geweſen .“

„ Der Menſch denkt's , und Gott lenkt’s“ , tröſtet er ſich ſelbſt im

Briefe vom 15. Auguſt an ſeinen Vetter Friß Schuhmacher : „Haus

kreuz , was er über mich verhängte – meine liebe Frau hatte den

24. Juni eine ſehr ſchwere Entbindung, und das Kindlein ſtarb des

wegen ſogleich nach der Geburt – und die Badereiſe nach Aachen , wo,

ich wegen meines uralten Kopf- und Zahnwehes fünf Wochen geweſen,

und von wo ich erſt geſtern Abend heimkam , ſind ſchuld, daß ich ſonſt

gewiſſenhaft ordentlicher Menſch Dir nicht geantwortet ; ſo wie es auch

an ihnen und an anderen Verhinderungen hängt, daß ich meine vorgehabte

Reiſe habe kappen müſſen und wohl nur bis Münſter und Kloſter

Kappenberg , wo ich den Oberpräſidenten Freiherrn Vincke und meinen

-

1
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edelſten Herrn von Stein ſprechen muß, gelangen werde . . . . Endlich

wird es mit der Univerſität wohl flecken . Sie iſt brav dotiert. Ich

bin als Profeſſor der neuen und Deutſchen Geſchichte angeſtellt. “

Der Staatskanzler Fürſt Hardenberg hatte in einem eigenhändigen

Schreiben an Arndt dieſe Ernennung mitgeteilt, welche von ihm lebhaft

befürwortet worden war, nachdem er den unerſchrockenen Patrioten per

fönlich kennen und ſchäßen gelernt, ſowie ſeine Schriften , inſonderheit

,,Der Rhein, Teutſchlands Strom, aber nicht Teutſchlands Gränze“, mit

Intereſſe geleſen hatte . Jedoch erregte der im Herbſt 1818 erſchienene

vierte Teil des „Geiſt der Zeit“ das Mißfallen des leitenden Staats

mannes, wie auch des Kultusminiſters von Altenſtein. Da bald darauf

die ,, Erinnerungen “ folgten, ſandte er dem vorgeordneten Herrn Miniſter

ein Exemplar mit nachſtehenden Begleitzeilen :

Euer Excellenz

überreiche ich hiebei ein Büchlein , das durch des faulen Buch

binders Schuld leider das Kleid nicht erhalten hat , worin es vor

Ihnen erſcheinen ſollte. Möge Einiges darin Ihre Gefühle berühren !

Durch ein anderes von mir herausgegebenes Buch habe ich mit

Bedauern erfahren, daß ich Ihre große Freundlichkeit gegen mich in

Verlegenheit geſeßt habe . Ich kann wohl ſagen : das thut mir ſehr

leið ; aber ich habe das Buch wieder geleſen und finde wohl, daß

es Viele reizen muß gegen mich, finde aber auch bei der fühlſten Be

trachtung, daß die darin behandelten Gegenſtände der Natur ſind, daß

man entweder ewig davon ſchweigen oder auch offen und unverzagt davon

reden muß . Gott führt jeden Menſchen, der es treu meint, ſeinen guten

und ſicheren Weg durch Glück wie durch Unglück,und er wird mich hoffentlich

nie ſo weit verſinken laſſen, daß ich gegen Heiliges und Wahres gefühllos

werden kann .

Mit tiefer Verehrung

Euer Ercellenz

Bonn, den 9. Nov. 1818 . gehorſamſter

E. M. Arndt.

Der ftultusminiſter ſchrieb dazu an den Rand : „ad acta , da ich

dem Arndt bereits mündlich das Erforderliche eröffnet habe . Altenſtein

B. 14/12."

König Friedrich Wilhelm III, vermutlich durch Kenntnisnahme

etlicher aus dem Zuſammenhange geriſſener, die Burſchenſchaft betreffen

der Abſchnitte des vierten Bandes ,, Geiſt der Zeit" beſorgt gemacht, er :
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ließ am 11. Januar 1819 eine Kabinettsordre, derzufolge Graf Solms

Laubach , des Freiherrn vom Stein Geſinnungsgenoſſe und mit Arndt

in freundſchaftlicher Vertraulichkeit ſtehend, als Kurator der Univerſität

den Profeſſor Arndt wegen der in ſeinem Buche enthaltenen ganz un

ſchicklichen und unnüşen Dinge “ verwarnen mußte, was Ende des Mo

nats ſo ſchonend wie möglich geſchah.

Von ſeiner troß alledem gleichmäßig ruhigen , heiteren Stimmung

er war ſich ja keines Unrechts bewußt zeugen zwei treuherzige

Briefe an ſeine Schweſter aus jener Zeit :

-

I.

Bonn, den 12. Wintermonds 1819.

Ein fröhliches Neujahr und einen fröhlichen Gruß von uns und

das ganze Jahr jo hell, als der heutige Tag .

Es iſt Alles richtig und wohlbehalten angekommen und wird

täglich noch mit Geſundheit genoſſen. Gefehlt hat nichts daran, ſon

dern iſt ſehr getreu beſorgt. Von den Zweiglein wollen wir hoffen ,

daß ſie einſt grünen und blühen werden, und daß Du einſt unter

ihnen fißen und über den Rhein jauchzen mögeſt, o könnte das ſein !

Dem Karl Treu , der Weihnachten wegen Eisgang nicht hat zu uns

kommen können und wegen unſtäten Wetters , hab ' ich Deine feine

Gabe geſchickt. Könnteſt Du mit Deinen Gänſen etwas beitragen zu

unſerer Befiederung, ſo wirſt Du Dir wie immer warmes Andenken

ſtiften. Weißt Du die wunderliche Geſchichte des Sundiſchen Koch

buchs ? Ich rühmte vor meiner Frau die Pommerſche grüne Kohlſuppe,

die ſie gar nicht kannte, und ſagte : halt ! Du ſollſt ein Pommerſches

Frochbuch haben . So haben wir das Kochbuch erhalten, und ſie hat

aus Kohl und einigen Pfund Saufleiſch eine Suppe zuſammenſtiliſiert,

die meiſterhaft iſt. Wir werden daraus wohl noch andere Pommerſche

Gerichte zu Plaß bringen, und doch — die Wahrheit geſagt – eſſen

wir ſchon Pommerich genug.

Was nun das großaugigte Kerlchen betrifft, ſo iſt es doch am

beſten, daß Ihr ihn ſo lange bei Euch behaltet, damit er recht in der

häuslichen Stille und mütterlichen Liebe emporblühe. Bis zum achten

Fahre kannſt Du ihn ſelbſt unterrichten im Schreiben , Rechnen,

Zeichnen, Leſen 2c ., dann einen treuen Lehrer, der Griechiſch , Lateiniſch

und Anderes würdig weiß. Im vierzehnten Jahre will ich ihn gern

empfangen und dann noch vier bis fünf Jahre durch die ernſte Zucht

des Gymnaſiums laufen laſſen, ehe er Burſch wird . Dies merke Dir,

denn in dieſen wenigen Worten ſcheine ich mir den verſtändigſten

Erziehungsplan gezeichnet zu haben. Oder Ihr könnt das Kerlchen

-
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auch in dem nahen Stralſund in ein frommes Haus thun , daß er

dort fünf bis fechs Jahre das Gymnaſium beſuche und oft zu Euch

kommen und Euch nahe ſein kann, bis er im vierzehnten, fünfzehnten

Jahre zu mir kommt, wo ich denn, wenn ich nicht ein mürriſcher

Alter werde, ſchon gut heimiſch für ihn ſorgen will.

Db Rarl Treu vor vollendeten Studien (oder vielleicht von Berlin

aus früher, falls er dort etwa ein Jahr ſtudieren ſollte) wird zu Euch

kommen können, weiß ich nicht. Vielleicht 'mal auf der Wanderung

der Sommerferien.

Meine Frau grüßt ſehr. Sie befindet ſich ſchon wieder ſo ge

ſund als vorher , und von ihrem traurigen Unfall ſcheinen Gottlob

keine üblen Nachwehen bleiben zu wollen .

Wir haben hier jegt ſehr ſchönes Wetter und haben auch faſt

den ganzen December einen hellen und ſtrengen Froſt gehabt, ſo daß

wir über die fürzeſten und trübjeligen Tage hinübergehoben ſind, wir

wiſſen kaum wie. Auch das Leben wird hier durch die immer wachſende

Zahl von Lehrern und Hörern jeden Tag fideler. Namentlich haben

wir einige frühere Freunde hieher bekommen , unter anderen einen

Profeſſor der Theologie Lücke und einen Profeſſor Sack aus Berlin,

der zugleich unſer Paſtor iſt, und einen kreuzfidelen Pommer Kaſtner

aus Halle , Profeſſor der Phyſik und Chemie , zu dem Karl Treu

ſchon zur Zeit der Weinleſe ein ganz beſonderes Herz gefaßt hat.

Auch einige andere Biederleute ſind dazu gekommen. Von den Alten

ſind und bleiben die Brüder Grafen Dohna die liebſten ; dem Oberſt

hat ſeine Frau zu Neujahr ein allerliebſtes Zwillingspärchen ge

chenft, und auch ein wirkliches Pärchen .

Gott mit Euch und alles Gute ! Behaltet in alter Liebe Euren

E. M. Arndt.

II.

,

Liebes Sind !

Das war viel Leid , Freud , Sorge und Vor- und Nachbedacht

in wenigen Zeilen . So überrollt uns das Leben zuweilen und das

eigene Herz mit ſo voller Fluth und Wellenbrandung, daß das bischen

Schiff oder Nachen faſt untergedümpelt und verſchlungen wird und

Einem das Vorn und Hinten , das Aus und Ein faſt vergehen will.

So kann ich Dir Deine Stellung und Deine Gefühle aus Deinem

Briefe wohl ablauſchen , ſelbſt ähnlicher Lagen und zweifelſüchtiger

und ſorglicher Anklänge und Anklage nicht unkundig. Du verzichteſt

gleichſam auf einen Kath und willſt Worte des Troſtes , wie Du
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meinſt; o ich bin oft ein gar zu leidiger Tröſter und Rather. Daß

meine beſten Wünſche und Gebete zu Dir fliegen, wie ſie können, das

fühlſt Du wohl, und daß meine Liebe bei Dir ſein möchte, das weißt

Du wohl . So höre denn Worte zu Deinen Worten !

Was den kleinen Buben betrifft, kann einem das wohl Herzweh

machen . . . . Vor allem iſt, hinſichtlich des älteſten Bruders, noth,

daß ein ſo verwöhnter und verweichlichter Menſch arbeiten lerne.

Es giebt gar keinen andern Weg zur Tugend und überhaupt keine

andere Umkehr, und alſo keine andere Bekehrung, und ſollte er Schreiben

und Leſen darüber verlernen . Das alte ora et labora, bete und

arbeite, wird wohl ewiglich der größte Spruch bleiben .

Zu rechter Zeit heraus und zu rechter Zeit zu Bett und hinter

Egg und Pflug im Schweiße ſeines Angeſichts ermattet , damit die

faulen und wollüſtigen Triebe ſchweigen lernen und der innere

Menſch zur Erkenntniß fomme, das ſcheint mir der Weg . Hat er ſo

drei, vier Jahre durchgehalten , gebe Gott , daß er’s noch durchhalte

und nicht davon gehe ! dann mag er werden , was er will, ein

Soldat oder Schiffer , ein Landmann oder kaufmann , meinethalben

Jäger, Gärtner oder Tagelöhner, ſo iſt Hoffnung, daß er ein ordent

licher Menſch werde . Wie vielen Gefahren iſt ein Menſch ausgeſeßt,

auch der beſterzogene , und wie wird mancher eben durch einzelne

Vergehen gut und feſt! aber wahrlich ohne Mühe und Arbeit keiner ....

Und der große Nachbar ? Wie ſchwer iſt es , anderer Menſchen

Kinder , ja der eigenen Kinder Schickſal zu lenken und zu leiten !

Vielleicht könnte dies – da er ein liebendes und dankbares Herz

hat und wahrſcheinlich, wenn er Kinder bekommt, ſehr dadurch gefeſſelt

wird - der rechte Weg zu ſeiner Befeſtigung und Beruhigung mancher

ſchweifenden Triebe ſein ; vielleicht kann er auch ein unjägliches Leið

für das arme Mädchen werden . Ach! für ſich ſelbſt kann man jo

ſelten richtig rathen, wie viel weniger für Fremde und was zu ihrem

Frieden dient! Das iſt aber, wie mir däucht, Eure Schuldigkeit, daß

Ihr ihnen Beiden Himmel und Hölle mit den rechten natürlichen

Farben hinmalet und es ihnen ſo ſchwer als möglich macht. Wollen

ſie denn doch nicht ablaſſen - Doch ich weiß hier nichts zu rathen ,

ich ſtehe zu fern , fürchte aber , daß Ihr , wenn die Sache ſo weit

gekommen, wenig ausrichten werdet . Darüber dürft Ihr Euch übrigens

fein Gewiſſen machen , daß Euer Haus vielleicht unſchuldig die Ge

legenheit gegeben ; es geht Einem ja mit den eigenen Kindern in ſolcher

Beziehung gar nicht anders, und über nichts ſcheint ſo ſehr ein Unab

wendliches, eine Art Verhängniß zu walten, als eben über der Ehe.

Darum werden ja die Ehen im Himmel geſchloſſen , wenn die meiſten

Gaedert , Was ich am Wege fand. 2
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auch auf Erden hingerathen, wie die Prieſter und die Freunde beten.

Vorherſagen iſt hier am ſchwerſten , oft geräth das Nüßlichſte und Un

gleichſte am beſten , und leider auch das Gleichſte und Ordentlichſte

bleibt nicht immer, wie es ſoll ..

Meine liebe Frau , die ſich leidlich befindet, aber ſeit einigen

Tagen an Zahnweh leidet, grüßt herzlich. Ihre Zahnſchmerzen haben

wohl einen Grund, der den nächſten Sommer offenbar werden wird .

Gebe Gott zum Glück, und das wünſchet und betet auch Ihr ..

Gott mit Euch und ſeine Liebe und Gnade ! Der gute Menſch

möchte Alles gern zurecht wirken und zurecht ſtellen, und er kann oft

ſich ſelbſt kaum ſtellen und halten . Dein

E. M. Arndt .

In einer freimütigen, ſehr würdigen Zuſchriſt an Hardenberg hatte

Arndt ein offenes Bekenntnis abgelegt , daß , hätte er auch nicht jenen

vierten Teil des „Geiſt der Zeit“, deſſen Grundſäße er ſich nicht zu

ſchämen brauche, der aber freilich in einzelnen Worten Ungemeſſenes

enthielte, nicht geſchrieben, doch Ein Mann ihn an den Pranger zu ſtellen

geſucht haben würde, nämlich der nachmalige Juſtizminiſter von Kampk.

„ Dieſer iſt mein Hiobiſcher Diabolus, von Gott mir zugeſandt, damit ich

nicht läſſig werde .“ Arndt mußte ſeine Vorleſungen einſtellen. Wie bei

ſeinen Kollegen, den Brüdern Welcker, und bei dem Buchhändler Keimer,

geſchah Mitte Juli 1819 bei ihm Hausſuchung. „ Was finden ſie ?

Daß ich der Freundſchaft und Liebe der Beſten genieße, und hie und

da ein Wort, das ſie ſich auf den Nagel ſchreiben können : Horcher an

der Wand hört ſeine eigne Schand."

Hierher gehört das folgende Reſfript des Staatskanzlers Fürſten

von Hardenberg an den General - Staatsprokurator Eichhorn vom

13. Auguſt 1819 :

Da die Papiere der Profeſſoren Arndt und Welcker sen. und jun.

zu Bonn zur näheren Ermittelung der in Deutſchland ſtatt habenden

demagogiſchen Verbindungen und Umtriebe auf Sr. Majeſtät Aller

höchſten Befehl durch eine vom Polizey - Miniſterium abgeordnete

Kommiſſion in Beſchlag genommen ſind und vom gedachten Miniſterium

zur Entſiegelung und Inventariſierung an die hier zur polizeylichen

Unterſuchung jener Umtriebe niedergeſepte Kommiſſion werden über

ſandt werden , erwähnte Profeſſoren aber darauf angetragen haben,

daß dieſe Handlung mit Konkurrenz des Königlichen Reviſions -Hofes

vorgenommen werden möge , jo veranlaſſe ich Ew . Hochwohlgeboren

auf an Sie ergehende Requiſition der hieſigen Unterſuchungs-Kommiſſion ,
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.. auf derſelben ſich einzufinden und der Entſiegelung und Inventari

ſation der Eingangs erwähnten Papiere beizuwohnen.

EL
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Jahrelang währte die Unterſuchung, welche Arndts Unſchuld ſonnen

klar erwies . Trokdem wurden erſt unter König Friedrich Wilhelm IV.

die Papiere ihm zurückgegeben , im Sommer 1840, fand erſt dann

ſeine Rehabilitierung ſtatt.

Das gute Gewiſſen, ſtets das Beſte für das Deutſche Volk und

Vaterland gewollt zu haben, ließ Arndt nicht klagen noch verzagen .

„ Mein liebes Gottesgabige! “ ſchrieb er am 20. Mai 1820. „Schon

Wochenlang habe ich einen Brief für Dich im Leibe , ja im Herzen

gehabt, habe aber nicht dazu kommen können, wie ich mich denn einige

Zeit etwas träge gefühlt habe . Nun bricht der ſchöne Feſtabend her:

ein und die Ausſicht einiger arbeitsleerer Tage .... Uns ſollſt Du

Dir leidlich geſund denken, die beiden Jungen aber kerngeſund .... Wir

träumen immer von Pommerſchen Reijen , aber in den erſten Jahren

kann gewiß nichts daraus werden . Es iſt überhaupt eine Zeit , worin

Alles unſicher und ungewiß iſt, und wo Einem die Flügel ſo beſchnitten

werden können, daß Einem die Gedanken von Reiſen mehr als hundert

Meilen weit wohl vergehen möchten .“

Erfreulichen Familienzuwachs fündete er ſeiner Schweſter den

17. Juni 1821 Morgens fünf Uhr alſo an : ,, Ein kleiner Junge iſt da, der

den Namen Ludwig Roderich führen wird . Er kam heute früh halb zwei

Uhr an . Du wirſt ſagen, meine Frau hat es meiſterlich gemacht, da

dieſes Bübchen Karl Treus und Siegerichs Geburtstage zuſammenbindet,

indem er den Tag ausfüllt, der zwiſchen beiden lag ...." Im nächſten

Briefe vom 3. Oktober entſchuldigte er ſein langes Schweigen : „Ich

reiße mich auch nur eben los von Geſchäften, die nicht die angenehmſten

ſind, womit ich meine edle Zeit vertrödeln muß und wirklich das lezte

Jahr vertröbelt habe ... Wir müſſen uns damit tröſten, daß es

manchen Leuten in dieſer unglücklichen Zeit noch ſchlechter geht. Ich

werde aber mehr und mehr inne, daß es nächſt des lieben Gottes un

verdienter Gnade und Liebe mir jezt wohl zu Statten kommt, daß ich

in meiner Jugend entbehren gelernt und meinen Leib nicht verwöhnt

habe ....".“ Zum neuen Jahr wünſcht er geſunden Körper und frohen

Muth : „ Wir ſind’s Gottlob mitten in dem Umtriebe, worin es Gott

gefallen hat, mich etwas wunderlich umtreiben zu laſſen, und welche

wahrſcheinlich nun am längſten gedauert haben . Der ſchlimmſte Ver

luſt dabei iſt der Verluſt der göttlichen Zeit geweſen , welche man um

das fünfzigſte Jahr ſo leicht nicht mehr einholt. Indeſſen dafür ſorgt

der liebe Alte droben, der es ohne meine Schuld alſo hat geſchehen

1
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laſſen. Zeit, Vermögen , Lebensluſt hat es allerdings gekoſtet und kann

es noch koſten ; indeſſen von dem rechten Standpunkte aus betrachtet,

wird vielleicht einſt als Sonnenſchein aufleuchten, was jeßt nichts als

Dunkel zeigt . Ich ſage, wir ſind geſund, es iſt eine Gnade und

Liebe Gottes, daß ich in aller dieſer geplagten Zeit auch nicht einen

Tropfen vom Apotheker habe holen dürfen. – Karl Treu wird die erſte.

Hälfte ſeines Soldatenjahres nun bald zu Ende haben. Er nimmt ſich

in der Montur gar nicht unleidlich aus. Die andern Beiden ſind ein

paar ſo runde roſenrothe ſtrabaten , daß alle Welt ihre Luſt an ihnen

haben muß, und verſprechen nach dem erſten Anſatz ein paar ſchöne und

ſtarke Kerlchen zu werden . Aber wie weit noch hin !"

Lange ohne Antwort, ließ Arndt am 10. Meinmonds ſich vernehmen :

„ Weil Ihr ſo faul ſeid , muß ich wohl einmal wieder ein paar Worte

fliegen laſſen, um Euch einige dadurch abzulocken; denn ſonſt, fürchte ich,

verſtummt endlich Alles, und hört mit dem Aufhören des Erinnerns und

Mahnens auch die Erinnerung und Herzensmahnung zuleßt auf. Leið

würde es mir aber thun, wenn mir Dir gegenüber widerführe, was

bei ſo vielen Andern allmälig einzutreten droht : ein Verſtummen , was

einem kleinen Tode ähnlich iſt . Alſo willſt Du Dich erlöſen, ſo ſchreibe

bald und recht viel, ſchreibe von Menſchen und Sachen, von Kornpreiſen ,

Hochzeiten und Kindtaufen ; jeder Klang aus der Heimath iſt in gewiſſen

Zeiten unendlich erfreulich . Von meinen Sachen ſchreibe ich nichts,

weil es zu weitläuftig wäre, und weil ich auch nicht mag, daß gewiſſe

Leute, die dieſen Brief vielleicht erbrechen, wiſſen oder zu wiſſen wähnen,

was ich ſelbſt nicht weiß . - Ein naher Verluſt ſteht uns in dieſen

Tagen bevor, wo mein Freund Welcker der Jüngere, Profeſſor des

Staatsrechts und Mitverwickelter in den ſogenannten demagogiſchen

Umtrieben, von hier zu ſeiner neuen Stellung nach Freiburg im Breis

gau abgeht, ein treuer Freund und biederer Mann . ... Wein iſt

in unſerm Bezirk wenig gewachſen , wir haben in unſerm Garten nur

eine Ahm (in guten Jahren kann er wohl drei geben ), gleich vier Anfern,

der aber föſtlich wird. — Nun ein Öfonomiſches ! Nach Deiner lieben

Gewohnheit wirſt Du wieder einige Spickbrüſte ſchicken. Da bitte ich

Dich für oder aus meines eigenen Gaumens Lüſternheit, mir in einem

Töpfchen drei bis vier Pfund Gänſeſchmalz mit einzuſchachteln .“

Am 27. November 1822 wurde der vierte Sohn, Lenbold, geboren .

„ Ein ſtarker Bube, der der Mutter Plage genug gemacht hat“, meldete

der glückliche Vater Tags darauf an ſeine Schweſter. „ Du ſollſt nun

feine Pathin ſein , darum wünſche und bete mit mir, daß Gott ihm ein

frommes und tapferes Herz beſcheeren wolle. Getauft wird das Kind

lein werden, wenn es Gott erlaubt, den zweiten Weihnachtsnachmittag,

I/
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meinen Geburtstag, um vier Uhr. Dann erhebe Dein Herz und Deine

Hände für ihn zum Himmel. Da ich als Kindelbiervater alle Hände

voll habe, ſo kann ich nur kurz antworten : a) Dank für die ausführlichen

Nachrichten. Knüpfe Dir ein tienti a mente hinters Dhr , damit Du

nicht vergiſſeſt, mir etwa alle halbe Jahr ſo eine Hauptüberſicht

Eurer lieben Kleinigkeiten und Großigkeiten zu liefern . b ) Aljo Ludwig

bei Euch ? Das freut mich. Ihr mußtet auch freundlich gegen die

Leute ſein . Man ſoll überhaupt nicht lange zürnen gegen Jemand,

am wenigſten gegen die Blutsverwandten . Wir haben alle der Gebrechen

genug vor Gott, die wir nur verſöhnen können durch Liebe gegen ſeine

Menſchen . c) Und mein kleiner Gevatter ? Mache Dir über den noch

keine Sorge ! Er hat noch Zeit, und iſt der Trieb und das Talent

entſchieden, ſo wird Beides ſich ſchon Bahn brechen. Auf jeden Fall

muß er ja vorher noch viel Anderes lernen ; ſteckt ein Maler drin, ſo

wollen wir in ſeinem fünfzehnten und ſechzehnten Jahre einen Meiſter

für ihn finden, der ihn ins Sonnenland der Kunſt einführen ſoll.

d ) Karl Treu. Er hat ſein Jahr ausgedient und bleibt dieſen Winter

bei mir. Wir treiben und arbeiten allerlei miteinander. Auch fehlt

es mir an Geld, ihn anderswohin zur Fortſeßung ſeiner Studien zu

ſchicken. Es mag mir auch Oſtern wohl fehlen. Was weiß ich's ? Das

ſteht in Gottes Hand wie ſo vieles Andere . e ) Auch hier iſt Frühling .

Geſtern habe ich hepaticae oder Lebensblümchen die Fülle im Walde

gepflückt. "

Als aus der Heimat wieder einmal Briefe ausbleiben , ſchreibt er

am 10. Oktober 1824 ſeiner Schweſter ſcherzhaft: „Ich fange an zu

fürchten und zu ſorgen . Denn wenn ich ins Land der Perſer oder Meder

oder nach Kanada und Mexiko gefahren wäre , hätte ich lange ſchon

Antwort in den Händen haben können . Und muß ich alſo nicht denken,

daß Dich Krankheit oder eine andere Sorge und Noth plagt , welche

Dir die Luſt nimmt , Dich mitzutheilen ? Doch bin ich derjenige nicht,

welcher ſogleich das Schlimmſte fürchtet. Aber wenn Du uns lieb

haſt - und das haſt Du -, ſo gieb uns doch recht bald wieder ein Zeichen

des Lebens und der Freude . . . . Karl Treu geht nun nach Berlin,

ſich für den Beruf ſeiner Zukunft weiter auszubilden , wozu er gewiß

Deine Wünſche wie die unſrigen mitnimmt, zumal auf einer Bahn, wie

die ſchlüpſrige einer großen Stadt iſt. Unſer anderes Völkchen wächſt

auch heran und ſpielt ſich an Sonnenſchein und Luft noch unſchuldig

ins Leben hinein , wo es nicht immer ſo ſonnenſcheinig bleibt , als in

den erſten unbewußten Tagen der ſeligen Unſduld . “

Zur Jahreswende 1826 widmete Arndt ſeiner Gottesgab beſonders

ausführliche Familiennachrichten : „ Wir haben unſere fürzeſten Tage
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alle glücklich durchgebracht, und die Kinaben gedeihen vortrefflich , auch

der allerjüngſte, ein ſo ſtattlich zugeſchnittener Junge, daß er mir für

fein Alter weiter däucht, als einer ſeiner Brüder auf der Stufe geweſen

iſt . Dein kleiner Gevatter iſt unſtreitig das ſchönſte von den Kindern

und ſieht, wenn er freundlich iſt, faſt mädchenhaft zart aus , iſt aber

von Leibe ein ſtählener Junge und auch von Sinn, wenn er den Kopf

aufſeßt . Siegerich und Hartmuth ſind die queckſilbrigſten und beweg

lichſten, Roderich ein ſchalkhafter Grübler, kann gelegentlich ſehr liebens

würdig ſein , ſonſt breit und ſtark wie ein Bär ; hat aber weiches ſanftes

Hühnerfleiſch um die Knochen, wo der Leu hartes Bärenfleiſch trägt.

Um nun auch von dem älteſten Sohne Karl Treu zu reden , ſo trägt

der arme Schelm auch ſchon die Laſt ſeiner Sorgen. Vielleicht kommt

er in Jahr und Tag noch zu keinem Oberförſterexamen , weil keins ge

halten wird, und wird dann einſtweilen wohl ein anderes machen müſſen.

Überhaupt ſind die Ausſichten ſchlecht für einen Jüngling, der ſich dem

Staatsdienſte weihen will. Noth und Plage allenthalben , das ſchlägt

dann auf Unſereinen wieder zurück, wie man ſagt : Große Kinder, große

Sorgen. Indeſjen man ſoll auch hier nicht verzagen nach dem Sprich

wort, welches lautet : Oft kommt unverhofft ... Meine ſämmtliche

Heerſchaar ſchläft; die drei älteſten neben mir in dem rothen

Stüblein .“

Am 19. April 1827 heißt es in ſeiner Epiſtel: ,,So weit wären

wir , mein geliebtes Gottesgabige , die Nachtigallen ſingen wieder und

Kirſch- und Pflaumenbäume ſtehen in voller Blüthe. Wir ſind gnädig

durch die tückiſchen Wetter gekommen , d . h . ohne Verluſt eines theuren

Hauptes , obgleich unſere Bübchen alle den Keuchhuſten gehabt haben .

Das hat denn allerlei Plage gegeben, beſonders für die arme Nanna,

die außerdem belaſtet iſt mit einer Laſt, wovon wir Freude hoffen ; denn

Segen Gottes heißen die Kinder ja einmal in der Sprache der Menſchen.

Dieſe Laſt iſt doch gediehen, daß ſie jeden Tag reif von dem Baume fallen

kann , der ſie trägt . Wir hoffen diesmal in geheimen Wünſchen und

aus einzelnen kleinen Zeichen ein Dirnchen ; indeſſen ſoll willkommen

ſein , was Gott geben wird . - Wir danken ſehr für alle leiblichen und

geiſtigen Gaben. Mit den geiſtigen fahre ferner fort uns zu bewirthen

d . h . mit der Chronik der Familie . Oder lieber , bringe uns dieſen

Sommer Dich ſelbſt und Deine Kinder in eigener Perſon und Perſönchen .

Welche Luſt, wenn wir alle unſre kleinen Köpfchen einmal recht gegen

einander halten und meſſen könnten ! Darf ich das hoffen ? Die Korn

preiſe werfen es dieſes Jahr wohl ab . Wir ſind in manchem Gedränge des

Schickſals, wie es Gott gefügt hat, in unſern Kindern bisher doch glücklich.

Alle ſind geſund und ſtark, und keines ſcheint auf den Kopf gefallen
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zu ſein. Auch der Treu mag nun allmälig einen feſteren Halt des

Lebens finden. Er ſcheint ſein Eramen wohl beſtanden zu haben . “

Lekterer beſuchte von Berlin aus die heimiſche Inſel Rügen und

die ganze Verwandtſchaft. Weil Du den Karl Treu bei Dir im„

freundlichen Neſte hegſt“, ſchrieb Arndt am 4. Juli ſeiner Schweſter,

,, ſo wäre es mehr als Unrecht, an ihn und nicht zugleich ein paar

Zeilen an Dich zu richten. Alo kommen willſt und kannſt Du nicht ?

So geht es immer und klingt immer die alte Leier wieder . Uns iſt es

unter unſern jeßigen Umſtänden nun vollends verſagt. Alſo, der liebe

Gott weiß , wann ? und wir müſſen uns, wie bei ſo vielen Dingen, mit

der Hoffnung ſpeiſen, die oft recht herzlich dünn iſt. Du haſt nun den

Karl Treu bei Dir , halte ihn nicht zu warm , d . h . ermahne ihn zu

allem Fleiß und zu aller Zucht und überſieh ſeine Gebrechen nicht zu

ſehr ; denn ſeiner wird ihm die Wahrheit mit ſo viel Liebe ſagen können,

als eben Du, und der Warnung in Liebe bedürfen wir ja Alle täglich

von einander, damit wir uns nicht irgendwo in der Jrre verlaufen .

Ich ſoll Dir von der kleinen Nanna Gottesgab ſchreiben, wie ſie aus

ſieht ? Aber , aber, das iſt eine nicht leichte Aufgabe. Ein ſo kleines

zweimonatliches Ding und obendrein ein Dirnchen , bei welchem die

zarten Züge noch fliegender und hin- und herfließender find, als bei

Knaben. Das kann ich indeſſen im Allgemeinen ſagen : ſie macht den

Eindruck, daß ſie ihren Brüdern ähnlich ſehen wird , ohne daß man

ſagen könnte , welchem gerade von ihnen , ein rundes breites Köpfchen

mit ſehr dunklen blauen Augen , von welchen die Mutter ſich einbildet,

daß ſie einmal dunkelbraun gerathen werden . Das Dingelchen guckt

ſchon ganz munter und hell um ſich. Leubold ſchläft, iſt und wächſt

tüchtig , dem Zuſchnitte nach der ſtärkſte und ſchönſte; eben erhebt er

ſich neben mir aus dem Bette , grüßt ſein Bräuteli und ſeine Frau

Pathe Bilderbaſe und meldet ihr und dem lieben Ohm, daß ſie ihm für

ſeine einſt zu hoffende Ankunft ein hübſches Schimmelhengſtfüllen zum

Reiten bereit halten ...."

Karl Treu weilte bis in den Winter hinein auf Rügen. Der Vater

dankte für liebe Zuſtuşungen ſeines Sohnes, die er hoffentlich nicht in

den Wind geſchlagen haben werde. „Auch muß man ja hier“, ſchrieb

er am 4. Oktober, „ wie bei anderm Samen , der in Hoffnung auf Gott

ausgeſtreut wird, ſich einbilden , daß er auch nach einem etwas länglichen

Winterfroſt noch aufgeht. Aber nun nimm auch meinen Bann oder —

mit unſerm guten alten Schweden zu reden – mein bannor hin , daß

Du wieder in Deine Unart gerathen und eine ſo unendliche Zeit fiſch

ſtumm geworden biſt. Ein Verbrechen, wovon Du nur losgeſprochen

werden ſollſt in dem Fall einer vollkommenen Reue und Buße, die

-
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ſich durch Liebe thätig weiſt, d . h . durch einen recht baldigen, reichen

Brief, der ſich einmal wieder in traulicher Umſtändlichkeit über die Sachen

und Perſonen verbreitet, welche uns beiderſeitig nächſt angehören . ...

Und nun höre von uns ! Wir ſind jeßt Alle geſund . Die Frau hat ſich

von den Strapazen erholt . Die kleine Dirn hat eine nährende Gehülfin

gehabt, das hat denn den ganzen Sommer mehr Weiberei , als Unſer

einem lieb ſein kann , für das Haus gegeben . Indeſſen das Kind iſt

rund und fett und auch hübſch dabei geworden . Möchte es Dir von

innen und außen ähnlich werden, Amen ! Die andern Fünfe gehen ſo

ihren Weg fort.... Sonſt iſt dieſes ein Jahr herber Verluſte. Im

Frühling verloren wir in der Gräfin Dohna unſre beſte Freundin , und

vor vierzehn Tagen fuhr unſer beſter Freund, nachdem er die drei legten

Nächte noch bei uns geſchlafen , nach Göttingen davon : der Profeſſor

der Theologie Dr. Lücke, ein Mann nach meinem Herzen, voll Treue

nd Feuer in der Bruſt. Indeſſen ſo ſteht und geht das Leben . -

Und nun Ade ! Ade! Wir grüßen Euch alle – mit Roderich zu reden

Quinquillionenmal!"

Im Juni 1828 kam ein Landſchaftsmaler, der das Bonner Haus,

genannt vinea domini, abzeichnete, gegenüber das Siebengebirge, ein

geſchloſſen links von ſeinem alten Thurm auf der Mark von Oberkaſſel

an der Seite des Rheins und die zertrümmerte Veſte Godesberg an der

andern . „ Nimm dies Bild und male Dir in der Phantaſie Alles , was

davor und dahinter ſein kann, weiter aus ! Und das andere Gemälde,

was der Searl Treu Dir geſchickt hat, was ſagſt Du dazu ? Er wird

es wohl in Roſenroth und Feuerfarben gemalt und den Glanz gewiß

nicht geſpart haben . Nun , es iſt alles natürlich und in jo fern recht und

gut . Er hat das Alter und auch ſolche Lebenshoffnungen und Aus

ſichten, daß er ſein Herz ein wenig durchgehen laſſen kann . Ehen

werden im Himmel geſchloſſen ; möge der freundliche Himmel dem Jüng

ling ein gutes Loos in guter Stunde zugetheilt haben. Weiter können

und dürfen wir nichts wünſchen . Am meiſten wird endlich freilich von

ihm ſelbſt abhangen, wie das Glück und Leben ihn führen ſollen . Die

meiſten Sterblichen verſcherzen durch Unverſtand oder Unſtätigkeit das

Anrecht zu wahrer Freude und Zufriedenheit.“

Viel Freud und Leid zog über Ernſt Moriß Arndts Haupt dahin .

Zur Verlobung ſeines Erſtgeborenen mit Klementine Helbig nach Berlin ge

reiſt, unternahm Arndt es, den Kultusminiſter von Altenſtein perſönlich um

Wiederanſtellung zu bitten, und erzielte nur inſofern einen kleinen Erfolg,

als auch nach Beſetung ſeiner Profeſſur für Geſchichte ihm das Gehalt ver

blieb und es der Zeit überlaſſen werden ſollte , welcher Gebrauch von

ſeinen Kenntniſſen und Talenten für literariſche Zwecke zu machen ſein würde.



25

Die nie eingeſchlafene Korreſpondenz mit dem Freiherrn vom Stein

wurde damals beſonders rege aus Anlaß der politiſchen Zuſtände in den

Niederlanden . Die Trennung Belgiens von Holland ließ Frankreich mit

begehrlichem Auge auf erſteren Staat blicken . Dagegen erhob Arndt

jeine Stimme in der Schrift ,,Die Frage über die Niederlande und die

Rheinlande“, welche Steins rückhaltloſe Billigung und höchſtes Lob

erntete. Auch der Präſident Sethe in Berlin äußerte ſich ungemein

anerkennend und ermunterte den erprobten Warner und Mahner zu

weiteren aktuellen geſchichtlichen Abhandlungen. Ihm erwiderte unſer

Autor :

Bonn, den 3. Juni 39.

Der Beifall, mein verehrter Freund, womit Sie und andere

Biederleute mein letztes kleines Büchelchen empfangen haben, thut

meinem Herzen wohl, weil es empfindet, daß, was aus dem Herzen

gekommen, wieder zu Herzen geht. Bei alle dem wiſſen Sie wohl

auch aus der eigenſten Erfahrung, daß mein Herz wund ſein muß

über manche Erſcheinungen der Zeit, und namentlich über die wahr

ſcheinlich ſchlechte Entwickelung oder vielmehr Auswickelung der Belgi

ſchen Sache, wo hinfort auf jeden Fall, wenn es als ein eigenes

Land hingeſtellt wird, ein kleines Frankreich gebildet wird, wo durch

die Hauptſtadt Brüſſel, welche Reſidenz werden wird, auch die noch

deutſchredenden Menſchen binnen einem Menſchenalter ganz franzöſiert

werden, alſo jeder Gemeinſchaft und endlich auch Bundesgenoſſen

ſchaft mit uns gänzlich entfremdet. Das und viel Anderes, nämlich

die Zerſcheidung und der ſchlechte Gränzzuſchnitt der Rheinlande,

die man auf dem Wiener Kongreſſe erlaubt hat, kann Einem die Bruſt

oft mit Unmuth, zuweilen mit Zorn erfüllen.

Nein , ich geſtehe es Ihnen zu, die Rheinländer in Maſſe ſind

weder Galliſch noch Belgiſch geſinnt, aber doch für das Großpolitiſche

und Großfinanzielle der Länder, wie ſchlecht hat man dort geſorgt !

Wie ganz heller noch würden die vivat Rex ! klingen, wenn wir die

Holländer beiſammengelaſſen und uns nicht die Maas hätten nehmen

laſſen ! Sie meinen, ich muß darüber was ſchreiben. Aber theils iſt

das nicht nöthig, theils iſt es ſehr ſchwer und auch mißlich : denn

gerechte desideria dieſer Lande müßten dann auch genannt, Mißgriffe

müßten erwähnt werden, welche die Regierung wenigſtens aus meinem

Munde nicht hören möchte, endlich der Mißbrauch mit dem Namen

Preußen , den die Leute hier nicht reſpektieren, da ſie ihn nur als

einen provinziell-neuen anſehen ; Deutſche ſind ſie, und ſo heißen ſie

gern . Kurz, ich ſehe nicht wohl bei unſrer beſchränkten Preßfreiheit
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damit durchzukommen , da ich meinem ſchriftſtelleriſchen ehrlichen

Charakter treu bleiben muß, wenn meine Seele Frucht tragen ſoll.

Philippsborn ? Ich will mich bedenken . Man findet zuweilen

Gegenſtände, die allgemein genug ſind, um in der Staatszeitung

einen Plaß zu finden. Verſprechen kann ich jedoch nichts.

Eine Bemerkung muß ich Ihnen jedoch mittheilen, die Sie weiter

pflegen können und die unſre Regierung nicht vernachläſſigen muß .

Mehr als ich geglaubt habe , iſt im Deutſchen Mittelſtande ein all

gemeines Gefühl des Unmuths bis zum Zorn über die Unehre, wo

mit unſer großes und edles Volk von den Engliſchen und Franzöſiſchen

Diplomaten und Pamphletiſten bis dieſen Tag beſudelt wird ; man

fühlt viele unſrer kleinen und erbärmlichen Verhältniſſe in Deutſchland als

ſchimpflich in einem ſo großen . Ueber dies Gefühl kann man ſchreiben

wie über das Bild der Maria hilf ! in Wien : „ Hüt's eng ! “ Es iſt

ein wahrhaft revolutionäres . Wir wollen uns aber immer noch ge

bärden gleich den jungen Putern, die den Kopf ins Kraut ſtecken,

meinend, der Gegner ſehe ſie nicht, wie ſie ihn nicht ſehen .

Ihre guten Kinder haben freilich viel gelitten , aber auch tapfer

ertragen . Gott hat jenen Speer der Fabel, deſſen eines Ende heilt,

was das andere geſchlagen. Die wackere Auguſte kennt dieſes große

Mittel und weiß es zu gebrauchen.

Gott mit Ihnen ! Grüßen Sie Ihre Kinder und alle Freunde

und den Moſes in Aegyptenland Häckel *).

Freiherr vom Stein war ſo erbaut von obiger Broſchüre, daß er

auf eigene Koſten tauſend Exemplare drucken laſſen und ganz billig, für

zwei Silbergroſchen , verkauft ſehen wollte. Hierüber konferierten ſie noch

miteinander, als unerwartet die Botſchaft vom Tode des großen Staats

mannes, dieſer „ſtahlenen Heldenſeele“, eintraf und Arndt aufs tiefſte

*) Die wackere Auguſte war Sethes älteſte Tochter, Frau Profeſſor Bleek in

Bonn , der „ Mojes in Ägyptenland" Sethes anderer Schwiegerſohn , Oberregie

rungsrat Karl Haeckel in Berlin , Ehemann von Lotte Sethe ; ſie ſind die Eltern

von Profeſſor Ernſt þaeckel in Jena . Derſelbe hatte die Güte , mir die folgenden

Mitteilungen zu machen : „ Mein 1871 verſtorbener Vater , geb. 1781 , war mit

Arndt ſehr befreundet , ſo viel ich weiß aus der Zeit der Freiheitskriege . Mein

Vater war damals in Hirſchberg (Schleſien ) , ſeiner Heimat , eifriger Führer des

patriotiſchen Tugendbundes' und wurde von Napoleon I. proſkribiert. Später

war er bei den Lüßowſchen Jägern, mit Steffens, und dann Adjutant von Gneiſenau.

Er zog mit Blücher in Paris ein . Wahrſcheinlich bezieht ſich Arndts Wort Moſes

in Ägypten auf jene Thätigkeit. — Ich ſelbſt war 1842 , 44 und wiederholt ſpäter

in Bonn längere Zeit bei meinem Onkel Bleek , ein wilder munterer Junge mit

langen blonden Locken , den Arndt ſehr gern hatte und den „gerinaniſchen Wild

fang“ nannte.“

.



27

1

betrübte, des Mannes, den er von allen Deutſchen am höchſten achten

und am herzlichſten lieben mußte, und der ihn wirklich mit einer Art

rührender Zärtlichkeit zuerſt geliebt hatte . Drei Jahre darauf erſchütterte

ein noch herberer Schickſalsſchlag ſein Vaterherz: ſein jüngſter Lieblings

fohn Willibald ertrank den 26. Juni 1834 beim Baden im Rhein, dem

von ihm ſo geliebten, verherrlichten Strom.

Je größer Kreuz, je größer Glaube, den er in den innigſten Liedern

um den Frühverſtorbenen zum Ausdruck brachte. „ Werde ich des Herrn

Hand wieder als eine ſanfte fühlen ?“ fragte er , „ wird noch einmal ein

milderes Abendroth meine ſinkenden Tage beleuchten, oder wird mein

irdiſcher Pilgerſtab bald zerbrochen werden ?"

Troſtreich trug den Trauernden die Teilnahme vieler Getreuen, und

die Alles lindernde Zeit richtete ihn auf. So gewann er wieder Inter

eſſe an dem vorwärts ſchreitenden Leben und an der hoffnungsfrohen

Jugend . Gern verkehrte er mit den die Bonner Univerſität beſuchenden

Studenten, zumal wenn's Landsleute aus Pommern waren.

Unter ihnen befand ſich der oft in ſeinem Hauſe verkehrende Heinrich

Kruſe , ein Sohn des hochgeachteten Stralſunder Altermanns, welchen

Arndt ſelbſt „ den rechten Vorkämpfer eines ehrlichen freien Pommers'

genannt hat. Der junge Kruſe feßte im Winterſemeſter 1835—36 ſeine

Studien in Berlin fort und bekam folgendes Empfehlungsſchreiben an

den Verlagsbuchhändler Reimer auf den Weg :

Bonn, den 6. Oktober 1835 .

Geliebter Freund !

Dieſe Zeilen bringt Euch mit den herzlichſten Grüßen von uns

Heinrich Kruſe aus Stralſund, ein wackerer, ausgezeichneter Jüngling,

der hier ein paar Jahre ſtudiert hat. Ich bitte , Ihr wollet ihn

freundlich bei Euch aufnehmen .

Den braven Schweden Reuterdahl habe ich nur eben ein paar

Mal geſehen : denn er flog hier wie ein Vogel durch . Deiner lieben

Mutter und des trefflichen Vater Rothe haben wir uns hier ſehr ge

freut; hoffentlich ſind ſie nun alle wieder in alter Klauſe .

Wie es uns geht ? Wir tragen ſchwer an unſerm tiefen und

ſchweren Leide. Gott, der gerechte und unerforſchliche, weiß ja, wozu es

gut iſt: das tröſtet heimlich, aber der irdiſche Schmerz behält auch ſein

ewiges Recht. Ich hatte mir einen fröhlichen Abend geträumt und

muß nun wohl auf dunklerem Pfade den Reſt meiner Tage hinabwallen.

Grüße mir die Eurigen und alle Freunde auf das herzlichſte,

auch den lieben Siegfried , der ſich nun auch wohl wieder zu alter

Rüſtigkeit erholt hat .
Dein E. M. Arndt .



28

Das Jahr 1840 brachte dem ſchwer geprüften und viel verkannten

Manne eine ſchöne Genugthuung und Ehrung : eine der erſten Regierungs

handlungen des Königs Friedrich Wilhelm IV . war Arndts Wiedereinſeßung

in ſein Lehramt , worüber im ganzen Deutſchen Vaterlande von

Stampß abgeſehen - allgemeiner Jubel herrſchte. Die hervorragendſten

Perſönlichkeiten beglückwünſchten ihn von nah und fern, die Studenten

veranſtalteten einen Facfelzug, und beim Feſtmahl hielt Profeſſor Sarl

Welcker dieſe Rede *) :

„Wohlwollende fordern mich auf, zu Ihrem herrlichen Bonner

Feſte auch einige Worte zu reden . Sie können es nur thun, weil Sie

glauben, daß ich meiner Geſinnung nach noch ein Bonner ſei . Ich bin

es von Herzen . In allem Weſentlichen dieſelben Geſinnungen , mit

welchen ich einſt unter Ihnen weilte , habe ich bewahrt , auch ſeitdem

das Schickſal meine Schritte andermärtshin lenkte. Dieſe Freunde

möchten wohl auch eine Stimme aus Süddeutſchland an dieſem Ehren

tage unſeres Arndt vernehmen . Und gewiß , Ihre Freude über den

Beſchluß Ihres verehrten Königs , Ihre Geſinnungen für den Mann,

welchen Sie feiern, finden fröhlichen Anklang in den Herzen aller wackeren

Süddeutſchen . Für welchen Trinkſpruch aber dürfte ich Ihre freudigere

Zuſtimmung erhoffen an dieſem Ehrentage des Deutſchen Mannes , als

für ein Hoch auf unſer ganzes Deutſchland, auf die Einigkeit , die

Freiheit, die Ehre der Deutſchen Nation ? Mögen zu ihrer Vertheidigung

Deutſchlands Fürſten und Volksſtämme ſtets die Waffen bereit und

geſchliffen halten ! Doch nicht die Waffen von Eiſen allein denn

nur durch Geiſt und Geſinnung werden dieſe gut und glücklich geführt -- ,

ſondern auch die eines freien , tüchtigen vaterländiſchen Gemeingeiſtes.

Unſer Deutſchland, das ganze einige und freie Deutſchland lebe hoch !

Ja , meine Seele iſt erfüllt von dem großen Gedanken der Frei

heit unſeres theuren Vaterlandes, und unverändert, mit denſelben Ge

ſinnungen und Grundſäßen, ſuchten bisher meine geringen Kräfte dafür

zu wirken . Dieſe unveränderten Geſinnungen und Grundſäße aber

vereinigten ſtets mit der Freiheit unſeres Volkes das Recht und die

Ehre unſerer Fürſten. Liegt ja doch ſie ſelbſt, die höchſte Straft und

der herrlichſte Kuhm , nur in der Ehre und Freiheit ihrer Bürger.

So erkannten wir Alle es in den ruhmvollen Zeiten von 1813, 14 und

15 ; ſo hatten wir Alle es erkannt in einem ganzen Menſchenalter voll

Schande und Schmach, welches wir Deutſche von den neunziger Jahren

an bis dahin durchleben mußten. Mit welch' anderem Wunſche könnte

/

*) Nach der mir vorliegenden Urſchrift, die Welcker auf Wunſch eines Freundes

zu Papier gebracht hat.
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ich beſſer Ihre Geſinnungen in einem freudigen Hoch vereinigen , als

wenn ich, beſeelt von den Geſinnungen, die alle wackeren Preußen und

Deutſche in Fhren verehrten König jepen , Ihnen einen herzlichen Ruf

auf Sein Wohl vorſchlage: Hoch lebe Friedrich Wilhelm IV ! "

Schon deswegen und zwar am meiſten deswegen ſegnete Arndt,

wie er ſelbſt geſteht, die Huld, womit ſein König ſich zu ihm herab

geneigt hatte, weil ſie die Veranlaſſung geworden, daß die Stimmen

vieler guten Menſchen und auch vieler alten lieben Freunde zu ihm zum

Khein herüber klangen. Aus der Menge herzlicher Dankbriefe ſeien hier

zwei veröffentlicht, nämlich an den Diviſions-General von Hüſer und

den Buchhändler Reimer.

I.

Bonn , den 30. Julii 1840 .

Geliebter Freund!

Aus vollem Herzen gebe ich Dir den treuen Händedruck und den

treuen Glückwunſch zurück. Freilich meine beſten Jahre ſind dahin,

und für meine Thätigkeit und Wirkſamkeit kommt dieſe Begebenheit

zehn bis fünfzehn Jahre zu ſpät ; aber doch habe ich ſie als ein

fröhliches Zeichen empfangen und auch an der Liebe, Freude und

Theilnahme meiner Amtsgenoſſen und Mitbürger erſehen, daß ſie auch

ein ſolches Zeichen zu erblicken meinen, – und ſo rufe ich mit Dir

und mit Vielen : Gott jegne und regiere unſern König! Ja Gott

gebe ihm den Geiſt der Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit und jene

Gleichheit und Feſtigkeit der Grundjäße, ohne welche man kaum ein

kleines Haus, geſchweige ein großes Königreich regieren kann ! Gott

mache dieſen liebenswürdigen und geiſtreichen Fürſten zu einem leuch

tenden Banner für Preußen und ganz Deutſchland, unter welchem

die Völker ſich mit Luſt verſammeln mögen , und auf welches die

lauernden und liſtigen Moſkowiter und Wälſchen mit Furcht und

Ehrfurcht ſchauen müſſen ! Amen .

Wir hören mit großer Freude, daß es Dir, Deiner Liebſten und

Deinem Töchterchen ſo wohl geht . Gott gebe Dir neue Lebensfriſche

im Herzen und neues Mart in den Sinochen ! Das junge Geſchlecht

bedarf ſolcher Führer und Muſter, die unter dem Donnerwetter und

dem Kanonenknall der fürchterlichen und großen Jahre von 1800—16

Jünglinge und Männer geworden ſind . ...

II.

Bonn, den 24. Aug. 40.

Mein theurer Freund und Gevatter !

Auch für Ihre herzigen Glückwünſche nehmen Sie meinen

Dank. Für mich ſelbſt hat meine ſogenannte Wiederherſtellung eben
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nicht viel Bedeutung mehr - meine beſten Jahre ſind hin -, aber

für das ganze liebe Vaterland kann ihr Sinn Bedeutung haben, wenn

der liebenswürdige und edle Fürſt, den ich als meinen König verehre,

auf einem ähnlichen Wege fortfährt. Wir bedürfen eines Sonnen

ſtrahls, der die Starrheit und Mattigkeit belebe, welche eine zwanzig

Jahre hindurch von Feigheit und Verblendung über Deutſchland aus

gegoſſene aqua tofana durch alle Glieder desjelben gejagt hat. Man

fönnte den etwas ſtürmiſchen Wellenſchlag, der von den Jahren 1816

bis 20 nach großen Leiden und Thaten allerdings etwas wild brauſte,

durch edlere und fröhlichere Mittel und Künſte, als man angewandt

hat, allmälig zu ſanfteren und doch luſtigen Schwingungen herab

ſtimmen .

Sie ſchreiben , es werde vielleicht eine zweite Auflage der Er

innerungen gemacht werden müſſen. Für den Fall lege ich Ihnen

hier noch ein Verzeichniß kleiner Fehler und Nachläſſigkeiten bei....

Die Inlage beſorgen Sie gütigſt an Freund Dahlmann.

Herzlichſte Grüße und Wünſche von uns an und für meine liebe

kleine Anna und für alles Hirzelſche und Reimerſche.

Als Heinrich Kruſe, damals Gymnaſiallehrer zu Minden in Weſt

falen, die Rede am Geburtstage des Königs, am 15. Oktober 1846 ge

halten hatte , ſchickte er das Manuſkript auch an Arndt. „ Es ſind

heute “, heißt es darin, „ſechs Jahre, daß Friedrich Wilhelm IV. aus

· ſeinem Schloſſe in der Hauptſtadt trat, um die Huldigung ſeiner Deutſchen

Lande einzunehmen. Kräftig und klar , daß viele Tauſende es hörten,

ſprach er alſo : , Die Wege der Könige ſind thränenreich und thränen

werth , wenn Geiſt und Herz ihrer Völker ihnen nicht hülfreich zur Hand

gehen ... Darum richte Ich an Sie, meine Herren, in dieſer ernſten

Stunde eine ernſte Frage . . Wollen Sie Mir helfen und beiſtehen,

die Eigenſchaften immer herrlicher zu entfalten , durch welche Preußen

mit ſeinen nur vierzehn Millionen den Großmächten der Erde geſellt

iſt, nämlich Ehre, Treue, Streben nach Licht, Recht und Wahrheit,

Vorwärtsſchreiten in Altersweisheit zugleich und heldenmüthiger Jugend

fraft ? Wollen Sie mich in dieſem Streben nicht laſſen und verab

ſäumen, ſondern treu mit mir ausharren durch gute wie böſe Tage

o, dann antworten Sie mir mit dem klarſten ſchönſten Laute der

Mutterſprache, antworten Sie Mir ein ehrenveſtes Ja ! Und viel

tauſendſtimmig erſcholl das Ja ! auf dem dichtgedrängten Plaße, auf

welchem dem altersgrauen Schloſſe, der Wohnung der Preußiſchen

Könige, bedeutungsvoll das Muſeum gegenüberſteht, die Wohnſtätte der

Künſte und der edleren Bildung. Der ſchöne Luſtgarten ſchien erſt jetzt

1
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jeinen Namen zu verdienen . Der Jubel wollte nicht enden ; es war,

als ob nicht blos ein König, als ob eine neue Zeit geboren ſei . Und

in der That war durch jene Worte eine neue Aera angekündigt. Der

berühmte Fürſt, in welchem ſich die alte Zeit, das vorige Jahrhundert,

gleichſam verkörperte, hat einmal einen merkwürdigen Ausſpruch gethan .

Einem fremden Geſandten, welcher ſeine außerordentliche Thätigkeit

pries, antwortete er : „Es würde noch viel beſſer gehen, wenn Ich Alles

ohne Ausnahme ſelbſt und allein anordnen könnte . Aber was würde

jener Geſandte dann wohl geſehen haben ? Gewiß einen bewunderungs

würdigen Herrſcher, aber auch ein bedauernswerthes Volk, in dem jede

Selbſtregſamkeit erſtickt iſt. ... JeneWenigen , welche noch immer von

der Unmündigkeit des Volkes reden, mögen, ſo viel ſie ſelbſt betrifft,

wohl Recht haben . Alle übrigen erkennen es nicht blos für das Recht,

ſondern auch für die Pflicht eines jeden guten Bürgers, nicht auf ſeinen

eigenen Nußen allein , ſondern auch auf das allgemeine Wohl bedacht

zu ſein . Uns Preußen namentlich hat unſer hochherziger König Selbſt

dazu aufgefordert . Der König und ſein Volk ſind einig, daß beide

gemeinſchaftlich die Bürde der öffentlichen Angelegenheiten zu tragen

haben ." – Der Charakteriſtik des verſtorbenen Königs ſeien folgende

Züge entnommen : „ Liebe der Eltern hat Friedrich Wilhelm III . nie

erfahren, ſeine Jugend war abgeſondert, karg und rauh . Eine gewiſſe

Schüchternheit iſt ihm immer geblieben ; denn die erſten Eindrücke ver

winden wir niemals ganz. Er lebte als glücklicher Gatte einfach und

ohne Prunf, wie ein Privatmann. Als Menſch hat er immer für ein

Muſter gegolten, als Herrſcher iſt er in ſeiner früheren Zeit oft getadelt

worden . Er änderte an den veralteten Einrichtungen des Staates,

ohne ſie beſſern zu können . Dem entſchloſſenſten Manne des Jahr

hunderts gegenüber ſchwankte und zögerte er ſo lange, bis er im Kriege

allein ſtand und unterlag. Er verlor die Hälfte ſeiner Länder ; aber

das Unglück erhob und läuterte den König wie den Staat. Die, für

deren Wohl der Staat mit ſeinen bisherigen Einrichtungen allein da

zu ſein ſchien, die Privilegierten , hatten ihn feige verlaſſen

oder doch rathlos aufgegeben. Ein edler Zorn gab dem Könige

Kräfte, er ſchaffte alle Vorrechte ab und gründete einen neuen Staat

auf das alte, unverjährbare Kecht. Durch ihn erhielt Preußen die

meiſten Segnungen der Revolution ohne ihre Gräuel. Ihm verdanken

wir jene Reihe von Geſeken, jene menſchlicheren Einrichtungen, unter

welchen wir Jüngeren geboren und mit einem ganz anderen Bewußtſein

aufgewachſen ſind.“

Arndt hat dieſe Rede ſeines jungen Freundes ſofort geleſen und

unmittelbar darnach ſich alſo darüber ausgeſprochen :
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Bonn, den 16. des Windmonds 1846 .

Herzlichſten Danf, mein theurer Freund, für Ihr liebes Andenken

und für die überſandte Rede.

Daß ſie ſehr verſchiedene Urtheile herausgelockt hat, begreife ich,

nachdem ich ſie geleſen habe . Sie verlangen auch von mir ein Urtheil.

Ich finde ſie im Ganzen wohl gefaßt und Gottlob eben jo treu als

tapfer . Sollten Sie ſie drucken laſſen , ſo müſſen Sie durchaus Eine

Stelle beſſern, wo Sie den ſ. g . Privilegierten Unrecht thun. Freilich

iſt Preußen durch das Syſtem verrotteter Privilegien im Jahre 1806

gefallen, aber nicht allein durch die Privilegierten, ſondern eben ſo

unvermeidlich durch die Unentſchloſſenheit und fortzaudernde Verzagt

heit des Königs, der zwiſchen gejährlichen Verhältniſſen unter dem

Schickſal ſo hinzuſchleichen meinte. So iſt durch Hinundherzaude

rungen Alles zuleßt feig und niedergeſchlagen geworden . Eigentlich

verfäufliche Verräther hat es wohl nicht gegeben ; aber beklommene

Dummheit iſt auch Verrath .

fene Stelle findet ſich auf Seite 9 meiner Handſchrift, lautend:

„ Die, für deren Wohl der Staat mit ſeinen bisherigen Einrichtungen

allein da zu ſeyn ſchien , die Privilegierten, hatten ihn Feige verlaſſen,

verrathen und verkauft."

Dies, was ſo doch nicht wahr iſt, denn ſie waren vom

Könige und dem Königlichen Degen ſogar verlaſſen – und das zu

viel odium und invidia in ſich hat, würde ich etwa ſo ändern :

„ Die, für deren Wohl der Staat mit ſeinen bisherigen Einrichtungen

allein da zu ſeyn ſchien, die Privilegierten , ſtanden weder auf der

Höhe noch in dem Verſtändniß des Zeitalters und mußten mit dem

alten verrotteten junkeriſchen Staatsſyſtem hülflos und rathlos zu

ſammenſtürzen und König und Reich mit in den Sturz reißen .“

Doch Sie werden es ſelbſt wohl machen können . Die Schuld

war eine gemeinſame, und der König hatte einen guten Theil darin .

Nun Lebewohl und treuen Gruß von uns. Werden Sie denn

nicht 'mal zu unſrer kleinen Muſenſtadt hinauſfliegen ?

Das tolle Jahr 1848 , mit der Volfsbewegung in Schleswig

Holſtein , der Revolution in Berlin , dem Wirrwarr in ganz Deutſchland,

ja darüber hinaus bis an die Grenzen der Schweiz, jah den alten Arndt

wieder auf den Plan treten als Kämpfer mit dem Munde und mit der

Schreibjeder . Dem ihm befreundeten Grafen Mar von Schwerin -Pupar,

dem neuernannten Rultusminiſter, drückte er ſeinen Schmerz aus über

die Demütigung, welche der arme König durch Ratgeber wie die Generale
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Ernſt Moriß Arndt

als Mitglied der Deutſchen National -Verſammlung zu Frankfurt a . M.

(Abgeordneter für den fünfzehnten Rheinpreußiſchen Wahlbezirk) .

Nach einer Zeichnung von P h . W interwerb , 1848.

„ Die Freiheit iſt der Seelen Stal

Und ritterliche Wehr der Braven.

Die Freien trägt der Sternenſaal,

Der Teufel herrſchet über Sklaven.“

Aus : Gaedery , Was ich am Wege fand .
Verlag von Georg Wigand in Leipzig.
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von Radowiß und von Caniß erlitten . „ Als Pius der Neunte losbrach,

als der Schweizeriſche Bruderkrieg zuſammen ſummte , da war es Zeit

für den König von Preußen, ſich über die Bedeutung jener Bewegungen

zu beſinnen. Nun ſcheint es faſt dahin gekommen zu ſein, daß viele

Narren und einige Böſewichter unſer Vaterland zerheßen und vielleicht

zerfeßen dürfen .“ Dem Diviſions-General von Hüſer in Trier ſchrieb

er am 14. April in ähnlichem Sinne :

Tauſend Dank Dir, geliebter Freund, für Dein liebes Schreiben

und Dir und allen edlen Kriegsgenoſſen für das Ehrenzeichen. Ich

bin zu alt und verſtändig, um davon einen dummen Gebrauch zu

machen . Indem man derb auf die Böſewichter klopft, muß man doch

mit Klugheit zwiſchen den Halbguten und Halbneidiſchen und auch

zwiſchen phantaſtiſchen Thoren ohne Lüge durchzupilgern ſuchen.

Wir ſind nun einmal in einer Umwälznng. Unſer König und

ſeine Herren Miniſter haben die Zeit vertrödelt und vertändelt, zu

leßt ſogar dumm und ſchwächlich und endlich ſchimpflich mit den

kleinen Schweizerbalgereien vertändelt und darüber vergeſſen, was ſie

zu Hauſe zu thun hatten . Sie haben keine leichte Entſchuldigung ;

denn ſeitdem ſogar der Bapſt ſich rührte und mit ſeinen heiligen

Fingern mit drein rührte, durfte Preußen, das geiſtreiche wiſſenſchaft

liche Land, nicht träumen und ſäumen wollen. Der König hat leider

Alles zu ſehr immer durch eine bunte mittelaltrige Brille geſehen ,

und Caniß in Metternichs Taſche und der verwünſchte überfluge

jeſuitiſche Radowiß haben nur zu viel Gewicht auf ihn geübt .

Du ſiehſt wohl aus den Zeitungen, ich faſſte troß meiner ſchnee

weißen Haare die alte ſchon mürbe Lanze wieder und kämpfe gegen

den franzöſierenden republikaniſchen Satanas, nämlich, wenn Du die

Kölner Zeitung und die Deutſche Heidelberger lieſeſt. Eben habe ich

auch etwa vier Bogen geſchrieben zur Belehrung des Bürgers- und

Bauers-Manns , welche in dieſen Tagen in Druck gegeben werden .

Wolle Gott aus all dieſem wilden und wüſten Schwall doch

endlich wieder feſtes und grünes Land hervorgehen laſſen ! Gebe

Gott Dir Stärke und Geſundheit! Denn Muth hat er Dir genug

gegeben . Du biſt jeßt ein nothwendigſter Mann, der einen Deutſchen

Hauptſchlüſſel in der Hand hat . ...

Die damals erſchienenen , zum Teil auch als Flugblätter verbreiteten

Artikel betiteln ſich „ Polenlärm und Polenbegeiſterung“, „Noch eine

kleine Ausgießung in die Sündfluth “, „ Wahlmann, wähle Dahlmann“,

Gaedert , Was ich am Wege fand. 3
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ſowie ,,Das verjüngte oder vielmehr das zu verjüngende Deutſchland.

Ein Büchlein für den lieben Bürgers- und Bauers-Mann.“

Einen Monat ſpäter wurde das Frankfurter Parlament eröffnet,

der ,,Volksbote" Arndt vertrat den Kreis Solingen . „ Wir wiſſen nicht,

wie das Ding, woran wir arbeiten , in dieſem erſten Deutſchen Reichs

tag, ſich irgend geſtalten kann : indeſjen, es werden für die Enkel

glorreichere und ſtärkere Deutſche Zeiten kommen " , dieſe

Hoffnung, welche er damals ausſprach , hat nicht getrogen . „ Unglaub

lich, wie es der Linken gelungen iſt, den Namen und das Königshaus

Preußen in der Meinung herunterzubringen “, klagte er ; doch war ihm

für das Deutſche Ende nicht bange, wenn auch erſt nach einem Menſchen

alter , wobei freilich das Leben und Glück unſerer Kinder ſehr in die

Schanze geſeßt werden könne, für die Einheit des großen Deutſchen

Vaterlandes , für ein ſtarkes und auch ein herrliches Deutſchland .

Im Oktober 1848 äußerte er : „ Es reißen ſich im Vaterlande eigentlich

zwei Kräfte : die Einen wollen unter dem Titel der gemißbrauchten

Deutſchen Einheit zur wilden Republik der rothen Müße , die Anderen

ſollten, damit das rothe Unglück nicht durchbreche, geſchwindeſt ihren

Kaiſer machen. Es iſt aber kein Kaiſer möglich , als Preußen.“

In demſelben Monat wurde der Nationalverſammlung der Kommiſſions

bericht über die Verfaſſung unterbreitet, wonach inſonderheit kein Teil

des Deutſchen Reiches mit nichtdeutſchen Ländern zu einem Staate ver

einigt werden dürfe, was ſpeziell Öſterreich betraf , und mit Stimmen

mehrheit angenommen . Am 9. März 1849 richtete Ernſt Moriz Arndt

jenen berühmten Brief an Friedrich Wilhelm IV., daß alle, die von

Gott nicht mit Blindheit geſchlagen wären, in dem Könige von Preußen

nur den Halter und Retter Deutſchlands und ſeinen fünftigen Herrn

ſehen könnten : ein ſolcher zu werden, möge der König hochherzig wagen

und den Kaiſer annehmen. Tief und warm empfunden und zum Aus

druck gebracht waren des Greiſes Wünſche , ſo auch die Erwiderungs

zeilen ſeines Monarchen vom 18. März, des Inhalts, daß er nur mit

Zuſtimmung ſämmtlicher Deutſchen Fürſten und freien Städte die Kaiſer

krone ſich aufs Haupt ſeßen würde . Gleichwohl wählte das Frankfurter

Parlament am 28. März Friedrich Wilhelm IV . zum Deutſchen Kaiſer

und entſandte eine Deputation . Ihr gehörte auch Arndt an , den der

König mit den Worten empfing: „ Sie ſind alſo doch gekommen ? “ , um

alsdann den Abgeordneten die frühere Erklärung zu wiederholen. Die

„ Saiſerlichen “ , Namen von edelſtem filange, traten darauf aus der

Nationalverſammlung aus. In dieſen bewegten Tagen entgegnete der

alte Arndt auf die Zuſchriſt eines Freundes , Frankfurt den 10. des

Frühlingsmonds:
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Ich nehme mir die Ehre, eine kurze Antwort an die Braven von

Wald u . 1. w. beizulegen . Es wäre wohl gut und könnte auf einige

zu wilde oder zu zahme Menſchen verſtändig einwirken, wenn Sie

dieſelbe in den dortigen örtlichen Zeitungsblättern abdrucken ließen ;

worum ich Sie bitte.

Beten Sie mit mir und mit allen Redlichen und Tapfern , daß

Gott einen Lichtſtrahl in das Herz unſers Königs werfe, damit er

dieſes Miniſterium mit einem konſtitutionellen , welches das Volt

will , vertauſche!

E. M. Arndt , Reichstagsmann für den Kreis Solingen , den

Ehrenwerthen Männern von Wald und Merſcheid einen freundlichen

Gruß zuvor .

Eure edle und mannliche Bezeugung und Erklärung, werthe

Männer, gegen die jüngſten Gewaltſtreiche und Beſchlüſſe des gegen

wärtigen Preußiſchen Miniſteriums und daß Ihr (ſo lauten Eure

Worte) zu jeder Zeit bereit ſeid , für die beſchloſſene und verfündete

Deutſche Verfaſſung und für die Unantaſtbarkeit derſelben mit Gut und

Blut zu ſtehen und zu fallen , habe ich zu allgemeiner Freude hier

gehörigen Drts eingereicht. Zu allgemeiner Freude ſage ich in einer

Zeit, wo die da groß denken ſollten klein denken, und wo die Kleinen

anfangen groß zu denken .

Brave und tapfere Männer, alle gute und redliche Deutſche, die

von dem verwirrenden und wüſten Schwindel und Unſinn der Zeit,

der uns zur rotheſten rothen Republick führen würde, frei ſind, wünſchen

eine feſte würdige konſtitutionelle Freiheit . Wolle Gott die Geſchicke

unſers Vaterlandes und die Herzen der Menſchen ſo lenken, daß die

Rechtſchaffenen und Tapferen unwankend und unverrücklich wie ein

Thurm, den keine Stürme erſchüttern , in mannhafter geſeklicher Stärke

ſich halten und ſtehen, damit durch Übergleitung und Überſchreitung

auf die zielloſen und heilloſen Jrrpfade kommuniſtiſchen und ſociali

ſtiſchen Unſinns ſchlechten Miniſtern und verblendeten Deutſchen Königen,

die ſich heute noch einbilden, unkonſtitutionell regieren zu können und

zu dürfen , feine Gelegenheit und Vorwand , ja faſt Entſchuldigung

gegeben werde , mit der Unordnung und Geſeßloſigkeit zugleich die

edle Freiheit niederzutreten und zu morden .

Gott mit Ihnen und mit unſerm ſo vielfältiglich verwundeten

und zerriſſenen Vaterlande, für welches jeder treue und hochgeſinnte

Deutſche nur Gelübde und Entſchlüſſe der Geſeßlichkeit, Einheit und

Macht hat.

Frankfurt, 10. des Wonnemonds 1849 .

3 *
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Das war ein heißes Jahr in Frankfurt , es ſchien zuleßt ein ver

lorenes geweſen zu ſein , werde aber in Zukunft, ſo prophezeite der

Achtzigjährige, nicht als ein vergebliches gerechnet werden. Nach Bonn

zurückgekehrt, ſchrieb er am 7. Chriſtmonds einem lieben Freund und

Gevatter :

Ich habe Haus und Herz eine Zeitlang voll Krankheit und

mitunter auch voll Verdruß gehabt , und dies hat verſchuldet, daß

ich Dir für Deine lieben Gaben ſo ſpät danke ....

Wir waren um die Oſtern dieſes Jahres mit dem Vaterlande

und ſeinen Angelegenheiten etwas weiter, als es eben jeßt am Tage

liegt ; aber Gott und der König haben ſich gegengelegt. Es kann

ja auch ſo leicht und geſchwinde nicht gehen , als wir uns in glück

lichen Augenblicken einbilden . Ich bin von den Hoffnungsvollſten :

das Gefühl von Macht und Einheit iſt Gottlob in vielen Deutſchen

Männern wach, und dieſe werden es endlich, wenn auch mit ſchweren

Kämpfen und Wehen , doch durchſiegen. Mit dieſem Glauben , den

der Himmel Euch, dem jüngeren Geſchlecht, noch voller geben wolle

als mir, werde ich mein weißes Haupt ins Grab legen.

Behüte Dich Gott !

In Deutſcher Treue Dein älteſter Freund

E. M. Arndt.

Auf dieſe politiſche Sturmflut folgte ein idylliſcher Ruheſtand.

Mancherlei Beweiſe der Hochachtung und Verehrung gingen dem echt

Deutſchen Manne bei verſchiedenen Gelegenheiten zu . So luden Rektor

und Senat der Univerſität Greifswald zur vierhundertjährigen Jubel

feier ihren ehemaligen Genoſſen ein und ſtellten ihn als Repräſentant

der philoſophiſchen Fakultät auf dem im Oktober 1856 enthüllten

Rubenom - Denkmal dar . Seine jechsundachtzig Jahre ermöglichten ihm

die weite Reiſe nach Pommern nicht mehr. Außer dem offiziellen

Dankjchreiben an die Univerſitäts -Bchörde, unterzeichnet Ernſt Moriß

Arndt aus Kügen, Profeſſor Emeritus an der Preußiſchen Rheinhoch

ſchule, richtete er noch an den Gymnaſial - Direktor Profeſſor Johann

Ernſt Nizze in Stralſund dieſe Zeilen :

Bonn, 21. Weinmonds 1856 .

Ich war nicht da, theurer Freund . Wen hätte ich da von meinen

Alten noch gefunden , mit welchen ich in rüſtiger Jugend gewirkt

hatte ? und die Feſtlichkeiten , nach Tacituſiger Deutſcher Weiſe mit
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den gehörigen Schmäuſen verbunden , hätten den alten Schneekopf

früher als nöthig zu einem wirklichen Grabdenkmal fördern können .

Alſo auf einem Denkmal ſtehe ich mit Andern . Wenn ich auch

tief bewegt bin durch die Ehre und Freude, welche meine Heimathleute

mir erwieſen haben, ſo bin ich doch mehr gerührt durch die Geſin

nung, die ſie in mir einer Deutſchen Tugend erwieſen haben , die da

heißt : ,, Des Deutſchen Vaterlandes , damit es endlich ein wirkliches

werde, denke immer und immer !"

Und in dieſem Sinne wollen wir auch ferner, ſo lange ein

Athem in uns iſt, ſtreben , hoffen und beten. Alles Andere gehört

der vanitas vanitatum . Ihnen aber drücke ich mit Gruß und Dank

ſo herzlich die Hand, als Sie mir ſie aus der Ferne gereicht haben.

Ade ! Gruß an alle Sundiſchen Männer, die meiner noch ge

denken .

„ Vater " Arndt wurde der Ehrengreis allgemein genannt, zumal

in Bonn.

Werte Bekannte haben mir über ſein Leben in den lezten Jahr

zehnten Mancherlei mitgeteilt. Einige beſonders intereſſante Äußerlich

keiten , Eigentümlichkeiten und Charakterzüge ſeien hier aneinander

gereiht, zuerſt aus dem handſchriftlichen Merkbuche von Konrad Bleef,

einem Neffen des Bonner Profeſſors der Theologie Friedrich Bleek :

„ In der Nähe des Univerſitätsgebäudes , in den Anlagen des Hof

gartens und auf der Koblenzer Straße ſah man faſt täglich einen

kleinen , aber kräftig gebauten Greis geneigten Hauptes , haſtigen und

etwas trippelnden Ganges dahin ſchreiten . Gekleidet war er meiſt in

einem ſogenannten Deutſchen dunkelblauen Rock mit Stehkragen und

einer Reihe Kinöpfe, mit grauleinener Hoſe, den Kopf mit einer ſonders

baren ſchwarzen Zwickelmüße ohne Schirmrand bedeckt; hervor quoll

ſchneeiges Haar , und ein kurzer weißer Bart umrahmte energiſch feſte

Geſichtszüge. Unterhalb der hohen gedankenleuchtenden Stirn wölbten

ſich weiße dichte Brauen über zwei großen Augen , welche klug und doch

gar freundlich dreinſchauten . Das war keine ſtattliche ernſte Geſtalt wie

Dahlmann oder Simrock , keine unnahbare, ſondern viel eher eine ge

müthliche Erſcheinung. Aber auch ohne das Ordensband im Sinopfloch

ſah man ſofort , daß das ein bedeutender Mann ſein müſſe. Jeder

Vorübergehende grüßte ihn mit einer zutraulichen Ehrfurcht, denn er

war von Allen geliebt und verehrt als der Deutſche Dichter und Patriot,

der Alte vom Rhein, — kurz, das war Vater Arndt, wie wir Studenten

ihn gern nannten , und wie er ſich ſelber am liebſten nennen hörte .

Hatte er doch die meiſten Menſchen in Bonn ſchon als Kinder gekannt.
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So konnte es vorkommen, daß er einen Sechszigjährigen lieber Sohn'

anredete. So wunderlich dieſes manchmal einem Würdenträger gegen

über klang, ſo nahm doch Niemand es dem „Uralten' übel. Rührig

und rüſtig war und blieb er bis an ſein Lebensende . Dabei erfreute

er ſich einer kernigen Geſundheit. Einſt ſagte ihm Jemand darüber

eine Schmeichelei , und er antwortete: ,Ach ja , es geht noch ſo leid

lich. Aeußerlich ſieht man mir das Alter auch wenig an . Aber

nur mein treues und tapferes Weib weiß , was ich alter Mann für

Gebreſten habe, und wie viel Geduld ſie mit mir haben muß . Ferner

ſtehende merkten freilich von ſolchen Gebreſten nichts. Und doch war

er ſchon hoch in den Achtzigern . Er machte noch faſt täglich

meiſtens allein – meilenweite Spaziergänge . Zuweilen klagte er wohl

mal über geſchwollene Füße und ging dann in weichen Schuhen , ließ

ſich aber dadurch nicht vom Spaziergange abhalten . Eines Abends

wurden Studenten auf einem Ausfluge von einem Gewitterregen über

raſcht und wünſchten ſich Glück ob der mitgenommenen Schirme, als

ihnen Vater Arndt ohne ſolche ſchüßende Bedachung begegnete. Heiter

lächelnd wehrte er den ſofort angebotenen Schirm ab mit den Worten :

,An mir greiſem Manne iſt nichts weiter zu verderben , Ihr Jungen

aber zieht an Euren großen Schirmen den Regen mit Gewalt ja nieder !

Ganz verdußt und beſchämt ſpannten dieſe ihre Parapluies zu , und

ſiehe da ! im ſelben Augenblicke hörte der Regen auf und glänzte am

blauen Himmel wieder hellen Scheins die Sonne . Der Wettermacher

wäre den Studenten als Herenmeiſter und Zauberkünſtler erſchienen ,

hätten ſie nicht noch lange den feſten, eiſernen Druck verſpürt, als er

ihnen zum Abſchied die Hände ſchüttelte. Arndt hatte immer mit

Vergnügen den Kölner Karneval beſucht und that es noch im hohen

Alter. So trafen Bonner Burſchen noch beim Faſching 1857 mit ihm,

der, gleich ihnen, den blauen Bergiſch -Märkiſchen Kittel trug, im dichteſten

Gedränge dort zuſammen . Sie nahmen ihn in ihre Mitte und zogen

gemeinſchaftlich durch die belebten Straßen mit dem Geſange des etwas

veränderten Refrains ſeines Blücherliedes :

Juchheiraſſaſja ! die Märker ſind da ,

Die Märker ſind luſtig und rufen Hurrah !

Hierzu ſei bemerkt, daß ein anderes Mal die jungen Leute ihn fragten,

ob ſie zum Schluß ſingen ſollten : die Deutſchen ſind da ! ' oder die

Preußen ſind da! Bei der Gelegenheit erfuhren ſie , daß dieſer Re

frain gar nicht von Arndt verfaßt , ſondern erſt als Zuſaß zu jeder

Strophe von irgend einem Ungenannten hinzugefügt und ſo durch die

Sommersbücher bekannt geworden war . Der Alte ſchien feineswegs
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darüber ungehalten. Er ſagte dann : „Als ich das Lied dichtete, habe

ich wohl hauptſächlich an Preußen gedacht, weil Preußen dazumal die

Hauptſache war. Darum wurde ja auch ſpäter ſtets geſungen : «die

Preußen ſind da ! » Die jezige Generation aber, Ihr jungen Burſchen,

Ihr ſollt allzeit alldeutſch ſingen : «die Deutſchen ſind da ! »«

In den Sälen des akademiſchen Leſevereins las er faſt jeden Vor

mittag die Journale. Dort entſpann ſich einmal dies Geſpräch zwiſchen

ihm und Profeſſor Krafft.

Krafft : Ei, lieber Vater Arndt, leſen Sie die Kreuz-Zeitung auch ?

Arndt : Nu ja , mein Lieber ! Was ſoll man machen ? Was

unſere Freunde ſagen , wiſſen wir, müſſen aber doch auch 'mal ſehen,

was unſere Feinde ſagen .

An ſchönen warmen Sommertagen badete der Greis ziemlich regel

mäßig um die Mittagsſtunde im freien Rhein. Es war ſeltſam , ihn

dabei zu ſehen . Ein wenig oberhalb ſeiner Wohnung entledigte er ſich

unmittelbar am Ufer der Kleider und ſtieg bis an den halben Leib in

den Strom. Dann goß er ſtehend mit gehöhlten Händen ſich einige

Minuten lang das Waſſer klatſchend über den Oberkörper.

Viel war Vater Arndt in ſeinem Garten beſchäftigt. Durch das

Gitterthor, das dieſen von der Straße trennte, erblickte man ihn, meiſt

in einen hellblauen Mittel gekleidet, oft mit Hacke und Spaten arbeiten .

Auch kletterte er ſelbſt gern in die Obſtbäume , um die reifen Früchte

zu pflücken oder trockene Zweige abzuſchneiden . Im Spätherbſt ſammelte

er ſorgſam das abgefallene Laub und legte es um die Bäume und Büſche,

damit die Wurzeln weniger von der Winterfälte zu leiden hätten .

Die Krinoline, welche 1856 in Bonn Mode wurde , konnte Arndt

nicht ausſtehen . Er ſchalt ſie geſchmacklos. Die jungen Damen ſeiner

Bekanntſchaft wußten das ſehr gut und hüteten ſich daher, in Srinoline

vor ihm zu erſcheinen . Auch über eine ganz andere Sache konnte

er ſehr ungehalten werden, nämlich über Sprachfehler. Einſt wetterte

er gewaltig gegen den falſchen Gebrauch von „ wie “ und „ als ". Er

ſagte : „Nach einem Komparativ ſoll man immer ,als ' gebrauchen, alſo

„größer alsó, nie „größer wie' ; nach einem Poſitiv kann beliebig ge

wählt werden : ſo groß wie oder als '."

Häufig verkehrte Arndt im Hauſe feines Kollegen Bleek . Ihm

widmete er das hübſche Gedicht ,,Dem lieben Profeſſor Doktor Bleef

die Freunde (bei der Tiſchrückung)". Leßterer Ausdruck hat nichts mit

dem erſt in den fünfziger Jahren bekannt gewordenen ſpiritiſtiſchen

„ Tiſchrücken “ zu ſchaffen, ſondern wird am Rhein beim Umzug in eine

neue Wohnung gebraucht, wo dann die Freunde mit allerlei kleinen

Hilfeleiſtungen bei der Hand ſind . In dieſer Familie alſo erzählte er
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an einem ſchönen Maiabend des Jahres 1857, daß Bunſen ihn zu einem

Beſuche nach Heidelberg eingeladen habe. Bleef redete ihm zu, dies doch ja

zu thun . Er aber verſekte : „ Nein, lieben Leute , das will ich fein

bleiben laſſen ! Ich muß immer daran denken , was Doktor Martin

Luther ſagt : ,Ein alter Mann ſoll das Reiſen laſſen , denn er hat

keine gratiam mehr. Das hab ' ich mir zu Herzen genommen. Wenn

ſo ein junger Herr an der Wirthstafel fißt, da knüpft er leicht Bekannt

ſchaft an. mit anderen Fremden , auch ſchaut wohl oft ein holdes

Mädchenantlig zu ihm herüber mit Freundlichkeit . Aber ſo ein alter

iſt übel dran . Der kann lange lauern, um den kümmert ſich Niemand,

er iſt einſam und verlaſſen , der ſtört die allgemeine Fröhlichkeit. Ein

alter Mann ſoll hübſch zu Hauſe bleiben .“ Am 4. Juli feierte

Bleef ſeinen Geburtstag durch eine Geſellſchaft, zu welcher auch Arndt

und Gattin geladen waren . Beim Aufbruch ſpät Abends war es ſehr

düſter und windig draußen geworden. Eine Dame hatte ſich einen

Wagen beſtellt und bat Vater und Mutter Arndt , die in ihrer Nähe

wohnten, ſehr, mit einzuſteigen. Aber der Alte ließ ſich durchaus nicht

dazu bewegen, ſondern zog mit ſeiner Frau durch die Dunkelheit heim .

Arndt erzählte gern Geſchichten von bedeutenden Menſchen , ſo eine,

die Bettina von Arnim betrifft zur Zeit , wo Bonn noch keine Eiſen

bahn beſaß . Bettinas Tochter Mare (Maximiliane) war die Gemahlin.

des Grafen Oriola , Oberſten des Bonner Huſarenregiments . Einſt

wurde ihre Mutter zum Beſuch erwartet. Sie ſollte Abends mit dem

Eilwagen auf dem Poſthofe eintreffen . Dort empfingen ſie Graf und

Gräfin Oriola nebſt etlichen Freunden, welche die originelle und geiſt

reiche Frau kennen zu lernen wünſchten. Als die erſten Begrüßungen

vorüber waren , ſtellte Oriola feiner Schwiegermutter die andern An

weſenden vor. Unter ihnen befand ſich Geheimrat Dr. Sell, Profeſſor

der Rechte. Er bot ihr ſeinen Arm , den ſie annahm . So wanderten

Alle zu Fuße nach Driolas Wohnung. Da es kurz zuvor geregnet

hatte, war die Straße noch naß . In einer Vertiefung des Steinpflaſters

hatte ſich Waſſer geſammelt und eine Pfüße gebildet . Geheimrat Sell,

der mit Bettina voraufſchritt, machte dieſe darauf aufmerkſam und

ſagte: Frau von Arnim , wollen wir nicht auf die Seite treten ?'

Die aber ließ ſchnell den Arm des ihr erſt ſeit ein paar Minuten

bekannten Mannes los, ſah ihn voll mit ihren großen Augen an und

rief: „Ach , dummer Serl , das verſtehſt Du nicht ! Gerade durch ! "

Mit dieſen Worten ſchürzte ſie ihr Gewand und ging mitten durch das

Wäſſerlein, daß es klatſchte. Drüben hing fie ſich lachend wieder an

den Arm ihres verdußten Begleiters und ſchritt fröhlich plaudernd wie

ein Kind mit ihm fürbaß. "



GAILLARD.

„ Vater “ Arndt.

Sein lettes Bildnis. Nach einem Ölgemälde im Arndtſchen Familienbeſite.

Aus : Gaedert , Was ich am Wege jand. Verlag von Georg Wigand in Leipzig .
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Aus den Reminiscenzen von Frau Oberſtleutnant Anna Hinnius

geb. Bornemann kann ich ebenfalls einige Beiträge zur Charakteriſtik

Arndts veröffentlichen.

Es war im Mai 1859 , als Herr Bornemann , damals Auditeur

des achten Armeekorps, mit ſeiner Familie nach Köln fuhr und in Bonn,

wo er als Boruſſe ſeine Studienzeit verlebt , Halt machte. Da Be

ziehungen zwiſchen Arndt und ſeinem Vater, dem Generallotteriedirektor

und Dichter in altmärkiſcher Mundart, ſowie ſeinem Bruder, dem Juſtiz

miniſter, beſtanden , ſo konnte ein Beſuch nicht aufdringlich erſcheinen.

Auf die an einen Droſchkenkutſcher gerichtete Frage nach der Wohnung

des Herrn Profeſſors Arndt , erwiderte dieſer kopfſchüttelnd : das

wiſſe er nicht, und mehrere andere Roſſelenker gaben die nämliche

Antwort , bis ſie auf den erſtaunten Ausruf : Was , Ihr kennt nicht

den alten Arndt?! im Chor ſchrieen und lachten : den alten Arndt

meinen Sie ? Ja, den kennen wir wohl, der wohnt Koblenzer Straße !

„ So kamen wir“, teilte meine Gewährsmännin , damals ein

ganz junges Mädchen , mir mit , „ an das wohlbekannte Häuschen.

Todtenſtille herrſchte ringsum , denn es war Sonntag . Kühn drang

zuerſt meine Mutter in dieſes friedliche Idyl ein . Da erhob ſich

ein gewaltiger Lärm : Hühner flogen gackernd durcheinander, Tauben

rucſten auf dem Dach, und, wohl hierdurch aufmerkſam gemacht, öff

nete ſich die Hausthüre, in welcher ein kleiner eisgrauer Mann erſchien,

der uns freundlich anſchaute und mit einer Donnerſtimme, die mir viel

größer vorkam als ſeine Geſtalt, rief : „Wer Sie auch ſind , ſeien Sie

herzlich willkommen, und treten Sie bei mir ein ! Mein Vater nannte

nun natürlich ſeinen Namen und wurde von Arndt, denn er war's,

warm begrüßt . Wir kamen durch einen Flur in ein unendlich altmo

diſches Zimmer , das auf mich den Eindruck machte, als träte ich in

eine andere, nie geſehene Welt ; dazu der uralte Mann mit ſeinen großen

Erinnerungen ! Die Unterhaltung zwiſchen ihm und den Eltern

wurde ſehr lebhaft geführt ; leider war ich zu jung , um den Sinn er

faſſen oder begreifen zu fönnen . Ich wunderte mich nur, wie in dem

kleinen Körper ſolche Löwenſtimme, in der Greiſenhand ſolche Kraft

wohnen könnte, denn zur Bekräftigung ſeiner Worte ſchlug er mehrfach

dröhnend auf den Tiſch. Bald kam auch ſeine kleine alte Frau , ein

fach und ſchlicht in ihrem Weſen , aus der Kirche und erzählte , ſie

wäre immerzu gefragt worden , was ihr Mann zu dem Konflikt zwiſchen

Deutſchland und Frankreich ſagte, ob er beigelegt oder ein frieg aus:

brechen würde *) . u . a . äußerte Arndt auch , daß er mit dem einund

*) „ Gebe Gott, daß der große Wälſche Windbeutel und Moskowitiſche Hinter
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neunzigſten Jahre ſtürbe , ihm hätte nämlich einſt geträumt, auf einem

Kirchhof einen Grabſtein mit dieſer Zahl geleſen zu haben ; ſein Tod

wäre alſo nahe*) . — Vor unſerm Aufbruch führte er uns in den Garten,

von dem man eine herrliche Ausſicht über den Rhein und auf das

Siebengebirge genoß , ſchenkte meiner Schweſter und mir Deutſchen

Lorbeer und legte dann die Hände wie ſegnend auf unſere Köpfe mit

den Worten : „Vergeßt nicht, meine lieben Kinder, eines alten Deutſchen

Mannes ! " Noch ſehe ich das Philemon und Baucis-Paar grüßend

und winkend am Gitter ſtehen , als wir ſie verließen . Dann erhielt

mein Vater gar freundliche Zeilen : „Das war eine rechte Herzens:

freude für mich , den Sohn des Mannes fennen zu lernen , mit dem

ich einſt im Jahre 1813 den großen Deutſchen Völkerfrühling, die Auf

erſtehung des Deutſchen Volkes feiern durfte. “ Dabei lagen vier Ge

dichtchen, für Jeden eines, das Meinige lautete :

Ein kleines Wort, ein kurzes Wort,

Ein Lebenszeichen, Liebeszeichen ,

Trägſt Du im Leben mit Dir fort,

Ihm müſſen Raum und Zeiten weichen ;

Dies Wörtchen heißt Erinnerung,

Und dieſes Blättchen ſei ſein Zeichen.

Dies zur Erinnerung

an einen älteſten

Mann von der Inſel Rügen,

mein liebes Kind !"

Am 26. Dezember 1859 war es dem Ehrengreis unſeres Vater

landes vergönnt, ſeinen neunzigſten Geburtstag zu feiern , wozu ihm

von nah und fern, aus Heimat und Fremde zahlloſe Glückwünſche und

Angebinde dargebracht wurden . Auch der Prinzregent von Preußen,

ſpäter unſer großer Kaiſer Wilhelm I., beteiligte ſich durch die Spende

guten Rheinweins. Arndt fannte dieſen edlen Fürſten , der als Militär

gouverneur von Rheinland und Weſtfalen in Koblenz reſidiert hatte,

perſönlich. So ſandte er Demſelben folgenden Dankbrief :

liſt uns nicht in einen dummen, vergeblichen Europäiſchen Mordkrieg hineinzetteln !"

ſchrieb Arndt den 2. Dezember 1859 an Chriſtian Johannes von Bunſen.

*) Arndt hat obigen Traum ſeines im einundneunzigſten Lebensjahre erfol

genden Todes auch an Georg von Bunſen erzählt, ja bereits 1820 ſeiner Schweſter

geſchrieben : „Ich habe geträumt, und es ſchwanet mir, daß ich 89 bis 90 Jahr alt

werden ſoll“ ; dagegen meinte er noch früher, 1814, ſein Leben wäre vielleicht noch

auf 20 bis 25 Jahre geſtellt.
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Allergnädigſter

Erhabenſter Königlicher

Fürſt und Herr !

Mein altes Herz klingt aus den heiligen Weihnachtstagen in das

Neujahr 1860 hinaus eitel Dank und Freude für herrliche Ehren

und goldne Gabe , womit Sie ſein ſchneeweißes Haupt ſo freundlich

beſtreut haben.

Segne und beglücke Gott Euer Königlichen Hoheit Führung

und Regierung mit Glück und Ruhm für Ihr erhabenes Haus und

für das ganze Preußiſche und Deutſche Vaterland, und laſſe er in

Ihren Kindern und Enkeln ritterliche Hohenzollernſche Helden , Vor

kämpfer , Schirmer und Erhalter eines edlen großen Volkes in un

ſterblichen Ehren und Zeiten erblühen , von Geſchlecht zu Geſchlecht!

Mit treueſten Wünſchen und in tiefſter Ehrfurcht

Euer Königlichen Hoheit

Bonn 27. Chriſtmonds getreueſter dankbarſter

1859 .
Ernſt Morig Arndt.

Nicht lange darauf, wahrſcheinlich an den Ovationen und Aufre

gungen , die ihm der Geburtstag gebracht hatte , ging er , wie voraus

geahnt, in eine beſſere Welt ein : am 29. Januar 1860. Er ruht nach

ſeinem vielbewegten Leben unter grünem Raſen auf dem Bonner Friedhofe,

vor dem Sternenthor. Einen altdeutſchen Baum, eine Eiche, die in weiter

Runde die einzige ihrer Art iſt, hatte er eigenhändig gepflanzt auf den

Hügel ſeines Sohnes Willibald ; und nun ſchläft Vater Arndt, deſſen

Name in unſerm Volke fortleben wird für alle Zeiten, auch unter ihrem

Schatten. Ein ſtarker Deutſcher Männerchor , von Blasinſtrumenten

begleitet, ſang , als ſein Sarg jacht hinabgejenkt wurde , Arndts Lied :

.

Geht nun hin und grabt mein Grab,

Meinen Lauf hab ' ich vollendet !

Lege nun den Wanderſtab

Hin , wo alles Jrd’ſche endet,

Lege ſelbſt mich nun hinein

In das Bette ſonder Pein .

Und was er einſt ſeinem Chaſot zu Ehren gedichtet hat, paßt ganz

auf ihn ſelber :
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Drum feßen wir dieſen Leichenſtein ,

Drum ſingen wir dieſes Trauerlied,

So lange grünt eine Eich' im Þain,

So lang’ eine Blume auf Auen blüht,

Eine Liebe noch glüht in Deutſchen Seelen,

Sollen Kränze und Lieder ihm nimmer fehlen .

Auf dem ſogenannten Zoll zu Bonn , hoch am Ufer des Rheins,

ſteht ſein von Afingers Meiſterhand geſchaffenes erzenes Standbild mit

den vier Inſchriften :

Ernſt Moriz Arndt.

Der Rhein, Deutſchlands Strom , aber nicht Deutſchlands Grenze.

Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte keine Knechte.

Errichtet vom Deutſchen Volk 1865 .
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Heinrich Hoffmann von Fallersleben

und

Geheimrat von Meuſebach.





Heinrich Hoffmann von Fallersleben , der begeiſterte Sänger

der Liebe und des Vaterlandes, der Sprach- und Literaturforſcher,

im bürgerlichen Berufe Bibliothekar und Profeſſor, als ,, Revolutionär"

von der Regierung verfehmt und des Amtes entſeßt , in ſolcher Lage

vor ſechszig Jahren ,, Deutſchland, Deutſchland über Alles“ dichtend

auf der Nordſeeinſel Helgoland, wo er gern gaſtlich weilte, die er aus

Englands in Deutſchlands Beſiß wünſchte , derſelbe Hoffmann hat

mannigfaltige Beziehungen zu Berlin gehabt, der Hauptſtadt des neuen

Deutſchen Reiches, von deſſen Auferſtehung er durchdrungen war , wie

damals nur Wenige.

Berlin ! oft hat bei dieſem Namen das Herz Hoffmanns geblutet,

iſt doch manch Böſes ihm perſönlich von dort gekommen. Indes auch

viele frohe Erinnerungen verbanden ihn Zeitlebens mit Berlin , und

viele hervorragende Leute wohnten dort einſt, die es nicht nur gut und

treu mit ihm meinten, die auch beſtimmend und fördernd auf ſeine Zu

funft und Geiſtesrichtung, beſonders in wiſſenſchaftlicher und gemütlicher

Hinſicht, einwirkten . Unter ihnen nimmt der Geheime Oberreviſionsrat

Dr. Karl Hartwig Gregor Freiherr von Meuſebach , geboren am

6. Juni 1781, den erſten Plaß ein , jener ſeltene und ſeltſame Mann,

ein Prachtmenſch und Original, ſo unermüdlich als Sammler wie ge

diegen als Kenner älterer neuhochdeutſcher Literatur.

Meuſebach war 1819 von Koblenz nach Berlin übergeſiedelt. Da

hin zog es zwei Jahre ſpäter auch unſeren Mujenſohn, der am Rhein

und in Holland ſtudiert hatte. Der Ruf von des Geheimrats reich

haltiger und wertvoller Bücherei lockte ihn; den Antrittsbeſuch und die

ſofort zur Freundſchaft gediehene Bekanntſchaft hat Hoffmann in ſeiner

Selbſtbiographie „ Mein Leben “ (1 , 299 folg . ) friſch und froh geſchildert.

Gar luſtig lieſt ſich die von ſeinem Gönner entworfene Scherz- Eingabe

an den Kultusminiſter behujs Anſtellung bei der Königlichen Bibliothek.

Wir lernen daraus deſjen herzlichen Humor und vertraulichen Ton

fennen . Da heißt es nach launiger Aufzählung der gelehrten und

poetiſchen Leiſtungen des Petenten : „Ich begehre ſo viel Beſoldung,

daß ich wenigſtens alle acht Tage bei Jagor eine Flaſche Champagner
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itrinken kann . Ich würde großmüthig ſein und gar keine Beſoldung

verlangen, ſondern ganz umſonſt ( aber nicht vergebens) die Bibliothek

für mich benußen . So aber läßt ſich vom Winde nicht leben , zumal

von dem nicht, der im Preußiſchen gemacht wird ; und dann werden

Sie auch aus meinen Holländiſchen und Allemanniſchen Gedichten

wiſſen , daß ich heirathen will. Sie müſſen aber nicht denken , daß ich

dieſe Anſtellung ſuche, um hernach für jeden Narren, der ein Buch von

der Bibliothek will, den ganzen Tag drin herumzulaufen , einzutragen,

wegzutragen, zu löſchen und dergleichen geiſtloſe Beſchäftigungen mehr .

Hoffmann von Fallersleben als Jüngling.

1

Nein, von mir wird Alles mit Geiſt angegriffen, und ich bin hierin ein

einziger Menſch. Mein Hauptzweck iſt unumſchränkte Benußung der

Bibliothek für mich, allenfalls noch zur Zuſchleppung für den Geheim

rath Meuſebach. Endlich auch dürfen Sie ja nicht etwa glauben, daß

Sie mich zu einer ewigen Dankbarkeit gegen den Preußiſchen Staat

verpflichten fönnten . Bewahre Gott ! wenn ich (was nicht fehlen fann)

in kurzer Zeit ein berühmter Mann und alle Univerſitäten , ſogar die

aufgehobene zu Helmſtedt, ſich um mich reißen werden , dann ſtehe ich

für nichts , ſondern reiſe auch. Mit einem Worte : wenn ſich bis

zum Mai die Sache nicht entſchieden hat , jo gehe ich geradezu von

Berlin wieder weg, und der Herr Meuſebach (der mich doch eigentlich

gern hat, wenn er gleich überall an mir ſchnißeln will ) und Sie und

der ganze Preußiſche Staat haben dann das leere Nachſehen. Und
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Nach einer Bleifederzeichnung ron Hermann Grimm .

Aus : Gaedert , Was ich am Wege fand .I Verlag von Georg Wigand in Leipzig.
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wie ich draußen vor dem Thore bin , laſſe ich die ganze Geſchichte

drucken ; das muß natürlich Senſation machen und wirken, - denn ich

bin ein freier Deutſcher Mann .“ Außer dieſer necfiſchen Eingabe hatte

aber Meuſebach eine ernſthafte im beſten Kanzleiſtil aufgeſeßt , welche

dem Kultusminiſter von Altenſtein im Januar 1822 eingereicht wurde ;

leider ohne Erfolg . Erſt ein Jahr darauf , nach gepflogenem , etwas

burſchifoſem Umgange mit dem vortragenden Rat Johannes Schulze,

ward Hoffmann bei der Centralbibliothek
in Breslau als fuſtos vor

läufig und zur Probe auf ein Jahr mit dreihundert Thalern angeſtellt.

Am 21. März 1823 geſchah die Abreije von Berlin nach Breslau,

und damit beginnt ein ebenſo intereſſanter und gelehrter , als gemüt

voller und amüſanter Briefwechſel zwiſchen dem jovialen älteren Herrn

und dem von Feuereifer beſeelten Jüngling durch die Dauer von mehr

denn zwei Dezennien.

Beide hatten ſich lieb gewonnen und ſuchten durch rege Korre

ſpondenz im Verkehr zu bleiben ; drohte ſie einmal zu erlahmen , ſo

brachten der 2. April ( 1798) und 6. Juni ( 1781 ) – Hoffmanns und

Meuſebachs Geburtstage -, ſowie die Weihnachtszeit ſie wieder in

Schwung. Beide feſſelte neben der perſönlichen Zuneigung ein gemein

james literariſches Band ; obendrein hegte Hoffmann eine ſtille Liebe

zu Meuſebachs Töchterlein Karoline , und Legterem lag ſehr daran,

deſſen glückliches Findertalent für ſeine Bücherei fruchtbar zu machen

und ihn zu immer neuen Entdeckungen anzuſpornen . Deshalb iſt er

auch der fleißigere Briefſteller, wie er ſchon am 7. April 1823 geſteht:

„ Seit Ende vorigen Monats hat ſich meine Arbeit ſehr vermehrt durch

die Abreije eines jungen Freundes, dem ich nun faſt poſttäglich ſchreiben

muß , da ich ſonſt mündlich in ein paar Augenblicken mit ihm ab

gejprochen hatte , was abzuſprechen war. Der Verluſt dieſes jungen

Mannes wird mir täglich fühlbarer, da er ſich ſo beliebt zu machen

wußte, ohne darum ein Schmeichler zu ſein “ ; und wenige Tage ſpäter :

„Ich fürchte faſt, daß ich Ihnen zi1 häufig ſchreibe; aber ich kann dem

Drange nicht widerſtehen , inich wenigitens einigermaßen ſchadlos zu

halten für die Entbehrung mündlicher Unterrede" ; ebenfalls im April :

,,Daß ich zu mancherlei Bejuthen nicht gekommen , da ſind Sie auch

wieder dran Schuld , weil ich jo lange an diejem Briefe ſigen muß.

Ich wollte, daß Sie wären , wo der Nußbaum wächſt und die

Pappel nicht weit davon !*) D Gott , wat will dat gewen ! Doch ich
)

muß endlich aufhören , da Ihnen an der Länge meiner Briefe

/

* ) Nämlich im Garten des von Meuſebachſchen Hauſes am Kupfergraben

zu Berlin .

Gaedert , Was ich am Wege fand. 4
!
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nicht viel liegt , vielmehr der Schluß derſelben das Beſte daran iſt.

Herr Bibliothekskuſtos , wenn Sie überhaupt Neigung oder Anlagen

zum Stolze hätten , Sie könnten ſtolz darauf ſein , ſo häufig und ſo

lange Briefe von mir zu bekommen , wie wahrhaftig keiner meiner

älteſten und liebſten Freunde ! Und wenn meine Frau hier nicht noch

was anſchreiben wollte, ich fände kein Ende, ſo wenig wie meine Liebe

und Ergebenheit für Sie eines finden wird" ; und ein andermal: „ O ,

wie müſſen Sie mich mit Zauberei behert haben , daß ich Ihnen doch

noch immer ſchreibe, alle Anderen dagegen (auf die ich gar nicht ſo

böſe bin wie auf Sie) ſchmachten laſſe nach meinen göttlichen Briefen ?!"

Dieſe meiſtens viele Bogen umfaſſenden Epiſteln ſind bisweilen

förmliche Auffäße und bibliographiſch ausgeführte Wunſchverzeichniſſe,

ganze Voßiſche Zeitungen, wie er ſpaßhaft ſagt, von Staats- und ge

lehrten Sachen ; ſie enthalten jedoch nicht lediglich Literariſches, ſondern

auch viel Perſönliches aus dem Privatleben , oft ein buntes Durch

einander von Scherz und Ernſt.

Gleich in den erſten Tagen nach Hoffmanns Fortgang gab es

zwiſchen Freiherrn von Meuſebach und ſeinem Faktotum Friedrich einen

kleinen Zank. „ Der Herr Präſident“, lenkte Friedrich ein, „wollen nun

einmal immer Recht, und wir ſollen immer die Schuld haben . Seit

nun vollends der Herr Famulus Hoffmann weg ſind , fällt die ganze

Maſſe von Schuld auf mich .“ – „ Sei Er froh, daß Er nur die Maſſe

von Schuld , aber nicht die Schuldenmaſſe des Herrn Famulus geerbt

hat ; ſonſt möchte Er wohl noch von manchem Rheiniſchen Wirthsſohn ,

der jeßt in hieſigen Naſernen ſeine Wirthſchaft treibt, angegangen werden ;

und nun mach' Er und icher' Er ſich zum Teufel !" – Eine zweite

Domeſtikengeſchichte berichtet er beim Empfang einer Bücherſendung :

„ Da dachť ich an meine ehemalige ſehr gute Köchin , der wir nach

dem ſie unſeren Dienſt verlaſſen zu ihrem Geburtstage kleine Ge

ſchenke von Kleidungsſtücken verehrten . Darauf ſchrieb ſie uns einmal

mit der Verheißung, uns zu beſuchen : Mein ganzer Anzug wird, wenn

ich vor Ihnen erſcheine, aus lauter Andenken von Ihnen beſtehen .“

So dachte ich auch, als ich Ihr Packet aufmachte : Mein ganzer Zu

wachs von Entdeckungen und Erwerbungen meiner Bücherei wird, wenn

Sie einmal wieder hierher kommen, aus lauter Andenken von Ihnen

beſtehen, die Sie mir geſchickt haben . – Ja, Sie ſind im Finden ein

Glückskind. Ich bin neugierig, ob ich Ihnen gar keine andere Ver

mehrung meiner Bibliothek zeigen kann, als was ich durch Ihre eigene

Güte und Hand erſt befommen . Ich äußere Ihnen in allem Ernſte die

Beſorgniß, daß Sie vielleicht zu leichten freigebigen Sinnes mir etwas

ſchenken, was Sie, eigentlich genommen , doch ſelbſt gern behielten. Ich

!
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bin zwar in dem Punkt hab- und jammelſüchtig und das durch Sie

ſelbſt immer noch mehr geworden ; aber ſo arg bin ich's doch nicht, daß

ich Ihnen Ihre Schäflein aus Ihrem Schoße gleichgültig wegrauben

ſollte. Es iſt mir wirklich eine ganz bange Rührung angekommen, wie

Sie ſchrieben : „Legen Sie ſich meinen Eulenſpiegel als einen Vorläufer

auf den Teller ! - Ich ſchenke Ihnen nichts Anderes, als was bei mir

Doublette iſt, und Sie Sie ſchenken mir , was in der Welt ein

unicum .“ Dann wieder ſcherzend : „ Er iſt wirklich der große berühmte

Mann ! Und er hat ſich ſo beliebt gemacht, ſo beliebt bei mir – und

er fährt ſo angenehm darin fort – jo angenehm !" Doch war Meuſe

bach nicht mit allen Sendungen gleich zufrieden : „ Haha ! Habe ich Sie

einmal erwiſcht, daß Sie mir die Brojamen zutrugen, und ich ſollte die

Augen aufreißen , indeß Sie anderwärts hin die ſchönſten Marzipan

kuchen ſchleppten, die für mich beſtimmt waren ? He ? – Ich will hoffen,

daß Sie diesmal aus Überraſchungsluſt von Ihrer Fiſchart- Entdeckung

nichts Weiteres geſchrieben haben, als daß Sie ſie gemacht haben, und

am 6. Juni wird ſich ſicher Vieles aufklären, und der Glaube wird mir,

wie man zu ſagen pflegt, in die Hände fallen. Sie Glücklicher! möchte

ich Ihnen jeßt zurufen , weil Sie der Einzige ſind, um deßwillen ich mich

freue auf den 6. Juni. Denn die Anderen wiſſen vollends gar nichts

Rechtes zu verehren und zu beſcheren . Sagen Sie mir doch, Sie Beſter,

Sie wahres unicum , fönnte feine Schmeichelei Sie bewegen , mir das

Bewußte ebenfalls zu verſchaffen ? Sie Goldichap Sie, finden Sie's !

Sie können mich erfreuen und ſich immer beliebter machen ! Goldenſtes

Buchwärtlein, ich ſag ’ es nicht, Ihnen zu ſchmeicheln wegen bevor

ſtehender Frachtfuhre, die ja vielleicht ſchon unterwegs iſt; ſondern es

iſt reine Wahrheit, ich kann nicht gut zum Schluſſe eines Briefes an

Sie kommen ; ich meine, ich müßte immer wieder ein neues Blättchen

nehmen und vergnügt weiterſchreiben . “ Die Geburtstagsfiſte täuſchte

diesmal ſeine Erwartungen , ſo daß er gegen Gewohnheit mit Antwort

zögerte ; erſt im Oktober hatte ſich ſein Grimm gelegt : „ Wenn ich Ihnen

jage und ſchreibe, daß ich Sie ſehr lieb habe, ſo verſteht ſich das, ſo

lange Sie gut und brav find . Wenn Sie mir nun ohne Brief eine

Kiſte voll Schund ſchicken, ſo ſtreichen Sie ja jelbſt durch den Mangel

des Briefes das ſehr und durch den Ueberfluß des Schunds das lieb

aus und fönnen dem Himmel auf Ihren gebogenen finieen danken, daß

ich Ihnen nicht eher als heute für den gejendeten Schund meinen herz

lichſten Undank abſtatte . Ich laſſe mir’s gefallen, daß Sie ſich ein

Kenner dünfen und mich für einen Liebhaber anſehen ; aber übernehmen

Sie ſich doch gefällig in Ihrem hohen Muthe nicht gar zu ſehr. In

Ihrem Inneren fönnen Sie mich für feinen jo ſchlechten Sammler und

4 *
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จ

1

Literator halten ; Sie laſſen ſich bloß durch meine Gutmüthigkeit ver

leiten, mich deſpektierlich zu behandeln ; Sie wiſſen , daß, wenn ich Zeit

habe, mich zu beſinnen, ich aus Wohlwollen zu Ihnen noch nicht ein

mal Hochmuth in einem Worte zu ſchreiben im Stande bin . Lieber

nichts geſchickt, als ſolches. Es iſt auch für Sie ſelbſt, wenn Ihnen

mein Dank und meine Erkenntlichkeit etwas werth, weit vortheilhafter,

die Stückelchen guten Fleiſches, die Sie mir verehrt, nicht mit einem

Waſſerſuppenmeer oder Spüllichtfaß aus meinem Gedächtniß wegzu

ſpülen . Wenn ich die legte vertrackte Riſte anſehe, ſo denke ich gar

nicht mehr an Ihre früheren guten Geſchenke.“

Im Sommer 1823 hatte ſich in Berlin eine gelehrte Geſellſchaft

gebildet mit dem Zweck, Goethes Werke in allen Einzeldrucken und

Ausgaben zu ſammeln ; 1826 fand im Königlichen Schauſpielhauſe die

bekannte Goethe-Ausſtellung ſtatt, deren Ertrag für das erſt 1880 im

Tiergarten errichtete Denkmal des Dichters beſtimmt war. Meuſebach

erachtet das als großen und würdigen Gegenſtand für die vereinten

Bemühungen der Edeln und Beſten. „ Aber“ , fährt er launig fort, „ es

giebt noch Edlere und Beſtere (tragen Sie geſchwind dieſen Komparativ

eines Superlatives in Ihre lerifographiſchen Hefte !), und dieſe haben

ſich am 2. April ( gleich den Tag nach dem 1. April) verſammelt zu dem

noch größeren Zwecke, alle Ihre Werke zu ſammeln ; es wird ein

eigenes Muſeum dazu erbaut werden. Aber wenn ich an Ihren ge

rechten und warmen Wunſch denke , daß alle Ihre Werke in meiner

Bücherei am vollſtändigſten in der Welt beiſammen ſein möchten , ſo

begreife ich Sie noch weniger, wie Sie mir ſo vielen defekten Schund

ſchicken können, unter dem ja Ihre Perlen nothwendig zu Staub erdrückt

werden müſſen . Oder iſt Ihnen aus Plinius bekannt, daß die Adlers

federn alle anderen dazugelegten Federn von ſelbſt verzehren, und hoffen

Sie alſo, daß ich des mehrbejagten Schundes ſchon von ſelbſt werde

entledigt werden, falls ich ihn nur mang Ihre Werke ſtelle ? Freundchen,

gerade Ihr heißer Wunſch, daß meine Bibliotheca Meusebachiana mit

Ihren Adlersfedern einſt am meiſten geſchmückt in der literariſchen

Welt erſcheine, gerade dieſer Wunſch ſollte Sie am meiſten drängen, auch

nur für lauter gute Geſellſchaft hier beſorgt zu ſein und nur das Beſte

mir zuzuſchicken. Denn in ſchlechter Geſellſchaft kann leicht auch Ihr

Beſtes überſehen werden ."

Ja, raſch war ſein Zorn verraucht: „ Und wenn ich Sie tauſig

Mal auspuķe, wie nichts Gutes, ſo haben Sie doch keinen wärmeren,

und treueren Freund als Ihren Meuſebach.“ Er unterzeichnet ſich als

gedenkender Schuldner (danken von gedenken ), er überſchüttet ihn mit

liebkoſenden Anreden : trefflicher Henricus, liebes Hoffmännchen , edler
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Herr von Fallersleben, Freundchen, liebes Kuſtoschen, Küſter und Buch

wart, Sie zweiter Young, hochgelahrter lieber Getreuer, ſtarker Literator,

alt-, hoch- und niederdeutſch Kundiger ; er dekoriert ihn mit dem von

ihm geſtifteten Fiſchartorden und verheißt ihm den roten Adlerorden ;

er fleht in gemeinſamem Intereſſe : „ Erhalten Sie ſich den Namen des

Entdeckenden !", meldet eine auf der Königlichen Bibliothek fürſierende

Anekdote, wie Hoffmann dort einmal erzählt: ,,Da entdeckte ich , daß

die Entdeckung ſchon gemacht war“, und ſeufzt, als erſehnte Sendungen

ausbleiben : „ Ihren Namen haben Sie abgelegt, der Entdeckende wollen

Sie nicht mehr heißen . Ein reiſender Muſifant ſind Sie geworden.“

Doch freut er ſich auch über den Minneſänger : „ Meine Frau ſpielt

und ſingt Ihre Lieder, und ich finge das meine, daß ich nämlich nie

aufhören werde, Sie zu lieben . – Sie Gefeierter machen eine ſchöne

Ausnahme, nämlich die ſchönſten Gedichte noch neben den trefflichſten

literariſchen Sachen. Aber Sie ſind freilich auch ein Einziger und ein

Tauſendjaſa .“

Einſt hatte er ſechs Briefe an Hoffmann geſchrieben und lauert auf

Erwiderung. Da ſpottet und droht er : „ Ihre Handſchrift iſt freilich

mehr werth als Gold. Bleibe ich auch jeßt ohne Antwort, mein un

vergeßlicher Vergeßlicher, nun ſo muß ich wohl am Ende den Schluß

machen ( ich ſehe ſchon , wie Ihnen bei dem Worte Schluß das Herz

im Leibe lacht), daß eine Fortſeßung unſerer Korreſpondenz Ihnen läſtig

ſein würde ; und dann will ich, wenn auch ungern an ſich , doch rück

ſichtlich Ihrer Ruhe mich gern beſcheiden .“ Zugleich die Anfrage, ob

Hoffmann Luſt habe, für Wilhelm Müllers Encyklopädie vom Buch

ſtaben ,H' an teilzunehmen : „ Beſter Henricus Custos, mit dem ,H

das iſt eine hübſche Sache; im ,Hoʻ können Sie dann auch ein artiges

Artifelchen liefern über einen der erſten Renner und Beförderer der

altdeutſchen Literatur in neuerer Zeit. Im ,M führen Sie einen ganz

beſonderen Liebhaber ſowohl von gedachter Literatur als von gedachtem

Henricus auf, dem es immer ſo wohl gehen möge, als er es verdient

und es wünſcht deſſen bekannter unpartheiiſcher Korreſpondent.“

Dies ſind vornehmlich heitere Seiten aus Meuſebachs Briefen ;

aber auch ernſte Betrachtungen, Mahnungen und Katſchläge ſtehen

darin die Hülle und Fülle, überall durchweht von lauterer Liebe zu

ſeinem jungen Freunde, auch ſie meiſt getaucht in beziehungsreichen

Humor und darum doppelt herzlich wirkend . Als Hoffmann einmal un

gebührlich lange geſchwiegen, ſchrieb' Meuſebach ihm : „ Todt ſind Sie

noch nicht, ſonſt hätten wir was davon in der Zeitung geleſen, und ich

halte alle Blätter deshalb mit, 's hat aber noch nir dervon drinner

geſtande" ; wie er indes hörte, daß ebenfalls die alte Mutter in Fallers
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leben vernachläſſigt worden, ſandte er ihm eine „ Der zweite April"

betitelte originelle Erzählung für Kinder , wenigſtens für ein Mind,

worin der Sohn innig und ſinnig an ſeine Pflicht erinnert wird . *)

In einer ſtillen Stunde hatte der Jüngling gefragt : „ Sie glauben

doch auch , daß es ein Leben giebt, welches dem Todtſein ähnlich iſt ?

Ich halte immer dasjenige dafür, worin die niederen Fähigkeiten unſerer

Seele Tag ein Tag aus ſtreng beſchäftigt werden. O daß wir uns ſo

lange mit dem Unbedeutenden plagen müſſen, um eine freie, ſichere,

ſelbſtändige Ausſicht zu gewinnen ! Es iſt nun einmal ſo und kann auch

wohl nicht anders ſein . Glücklich, wenn wir nicht untergehen in der

literariſchen Wüſte und doch einmal zu den Quellen des Nils gelangen !"

Darauf Meuſebach : ,, Ich glaube nicht, daß wir uns ſo lange mit dem

Unbedeutenden plagen müſſen , um eine freie, ſichere Ausſicht zu

gewinnen. Wenigſtens, wer zwingt uns dazu ? Aber ich glaube wohl,

daß es allerdings diejenigen von uns am meiſten thun, die am wenigſten

daran denken , gar nicht daran ſich erinnern laſſen wollen, wie ver

änderlich unſere Standpunkte, unſere Stimmungen ſind, und alſo auch

unſere Ausſichten. Mit Teufels Gewalt wollen dieſe von uns ſich heute

nicht ſagen laſſen, daß das unbedeutend ſei, womit ſie eben ſich plagen.

„Laßt uns “, ſagen ſie, doch unſere eigene Erfahrung machen, wie Ihr

ja auch gethan ! " O ja , gern ! Aber Alles könnt Ihr nicht ſelbſt er:

fahren ; und warum wollt Ihr, blos um ſelbſt zu erfahren, ſo viel Zeit

verlieren ? „Um ſelbſtändiger zu ſein und zu werden . Nicht unſelbſtändig ,

Ihr Lieben, ſollt Ihr fremde Erfahrung hören und blindlings ihr folgen ;

gegentheils werdet Ihr eine rechte und wahre und dauerhafte Selbſtändig

keit zeigen und gewinnen, wenn Ihr gleich heute ſelbſtändig prüfen

wollt, was Euch eine fremde Erfahrung etwa ſagt. Und iſt denn darin

etwa eine größere Selbſtändigkeit, daß man ſich lieber von einer Sache,

Zufälligkeit oft berathen laſſen will, als von einer wohlmeinenden

Perſon ? Vielleicht erläutert ein Beiſpiel, was ich meine, beſſer: Ein

junger Mann hatte ſich in ſeiner Jugend vorgeſeßt , ein berühmter zu

werden . Da es ſchwierig iſt, gleich mit dem erſten Tage des Vorſages

den Zweck desſelben zu erreichen, und er alſo am erſten Tage nicht

gleich berühmt wurde, dachte er am andern : Du mußt es anders an

greifen . Er griff's aber nicht anders an, ſondern begnügte ſich blos,

etwas anderes anzugreifen. Und da er damit am zweiten Tage wieder

nicht ganz weltberühmt wurde, griff er am dritten wieder was Anderes

an, am vierten wieder was Anderes. Ein alter Mann mit grauem

Haar ſah dem zu und ſagte : „Liebes Kind, das thut’s nicht. Berühmt

* ) Siehe Anhang, I.
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kann man nur durch Tüchtiges werden . Tüchtiges kann man aber nur

leiſten, wenn man nicht alle Tage etwas Anderes anfängt. Gehoben

werden die Schäße nur im Dunkel der Nacht und des Schweigens.

Willſt Du wirklich einſt berühmt ſein, ſo mußt Du jeßt Jahrzehnte der

Dunkelheit und des Unberühmtſeins ertragen fönnen . ' – ,Ei was“,',

ſagte der Jüngling, Du Alter ſprichſt aus Neid und Mißgunſt ! Laß

Du mich meine eigene Erfahrung machen . ' - Wenn es zu ſpät iſt

und die Erfahrung Dir nichts mehr hilft , wenn Du dann ausrufſt:

O daß wir uns ſo lange mit dem Unbedeutenden plagen müſſen, um

eine freie, ſichere, ſelbſtändige Ausſicht zu gewinnen ! Doch ich will

ſchweigen von nun an . ' ,Das kannſt Du doch nicht“, ſagte der Jüng

ling, „denn Ihr Alten wollt Alles beſſer wiſſen. Aber die Zeiten ſind

vorüber, wo man Eure niederdrückenden , neidiſch -mißgünſtigen Lehren

für Drafelſprüche nehmen mußte; jeßt iſt die Zeit, wo die Jugend ſich

eine neue Welt ſchaffen und für die fünftigen Geſchlechter die Dinge

ordnen muß." „Junge, Junge“, ſagte der Alte, hüte Dich vor den

künftigen Geſchlechtern , ſie werden Dir einſt noch zehn Mal ſchnöder

antworten wie Du mir !! Der Jüngling nahm Stock und Mantel

und ſprach : Ich bin doch überall ſo beliebt ! Nur der alte Kerl kann

keinen Menſchen lieben . Neidiſch iſt er !"

Ja , das Alter gäbe gern ſeine teuer erkauften Erfahrungen der

thörichten Jugend ; dieſe aber geht daran vorbei und zahlt lieber ihren

eigenen teuren Preis .

Indem Meuſebach ſo in Form einer Parabel dem „ Streber “ ein

Spiegelbild ſeines Ich vorgehalten , übte er guten Einfluß auf die

Konzentrierung ſeiner Kräfte und Gaben . Übrigens baute er feljenfeſt

auf Hoffmanns ſteigenden Ruhm, mit dem ſich die gebildete und gelehrte

Nachwelt noch viel beſchäftigen werde ; er illuſtriert das an einer

reizend erſonnenen poſthumen Unterſuchung mehrerer Philologen und

Antiquare vom Jahre 1881--82 * ) .

Niemandem lag mehr als Meuſebach die Zukunft Hoffmanns

am Herzen . Die untergeordnete , mechaniſche Arbeit als Bibliotheks

kuſtos, das ſah er wohl ein und fühlte er ihm nach , konnte ihm auf

die Dauer nicht genügen : er erwog , ob die Thätigkeit als Profeſſor

vorzuziehen ſei, und meinte es für Literaturgeſchichte verneinen zu müſſen,

da dieſes Fach doch immerhin zu den brodloſen Künſten gerechnet werde.

Aber als Leiter einer größeren Bibliothek wünſchte er ſeinen Schüßling

zu erblicken , und es ſchien ſich dazu die beſte Ausſicht zu eröffnen .

Der gelehrte Friedrich Adolf Ebert in Wolfenbüttel gedachte ſeinen

*) Siche Anhang, II .
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dortigen Poſten mit Dresden zu vertauſchen . Alsbald jepte Meuſebach

Himmel und Hölle in Bewegung, Hoffmann als Nachfolger zu empfehlen.

Gleich auf die erſte vertrauliche Nachricht ſchrieb er Leßterem am 22.Dezember

1824 : „ Amicissime! Wenn Sie nicht blos Entdeckungen machen , ſondern

wenn Sie eine ganze Direktion und Verwaltung führen ſollen ; was

ſchwere Facke, Herr ! wenn Sie Bibliothekar in Wolfenbüttel werden

könnten mit neunhundet Thalern Gehalt und der ſchönen freien Wohnung ?

Sind Sie mit meinem Weihnachtspfefferkuchen zufrieden ? Iſt er eine

Stelle am Chriſtbäumchen werth ? — Nun, mein lieber, raſcher Freund,

wenn Ihnen mein Koſenroth gefällt, ſo iſt das Erſte, daß Sie fürs

Erſte überall hübſch ſtill ſchweigen davon , ſelbſt in Schäferſtunden ſtill

wie ein Mäuschen . Das Andere iſt , daß Sie einen geſchickten Brief,

an Ebert ſchreiben : Ich hätte Sie aufgemuntert ſich zu bewerben ; Sie

hätten von mir gehört , daß er nicht ungeneigt Ihnen geſinnt ſei , Sie

bäten ihn um ſeine dringende Empfehlung bei der Braunſchweigiſchen

Regierung. Das Dritte iſt eine Vorſtellung an das Staatsminiſterium ,

beiwelchem Sie um Übertragung der durch Ebert erledigten Bibliothekar

ſtelle erſuchen , mit Beilage des Beſten , was Sie haben drucken laſſen ....

Denken Sie ſich die gelehrten Reiſenden, die Wolfenbüttel beſuchen, und

durch deren Aufnahme und Führung Sie ſich noch mehr Kuhm er

werben können ! Schaß ! daß ich Sie jeßt nicht ſprechen kann ! ich

hoffe, mein Predigen dabei würden Sie mir doch zu Gute halten . O,

könnte ich Sie im März nicht mehr als Suſtos begrüßen , ſondern als

Bibliothefar an dem Orte , wo Sie ſich's ſonſt wenigſtens immer am

liebſten wünſchten !" Wohl wünſchte Hoffmann Verwirklichung dieſer

roſenroten Perſpektive . Mit inniger Rührung dachte er dabei an die

Nähe ſeiner Heimat , ſeiner Verwandten und Freunde , an ein unge

trübtes Leben , an Haus und Hof und Garten , wo ſein Mütterchen

ſogleich teil nehmen müßte , an die Stunden , welche er ſeiner Pflicht

und ſeiner Erholung darbrächte; – er dachte (das Denken hat man

frei ! ) – und verſant in ein tiefes Schweigen , was nur wie die

Memnonsjäule durch Morgenröte Rede wird . Und er malte ſich das

Alles ſo ſchön aus und fügte zur Veranſchaulichung eine Original

zeichnung im Dankbriefe an Meuſebach bei: Wie Aurora ſtrahlend

hinter dem Harzgebirge aufſteigt über Wolfenbüttel und dem kleinen

Drte, da er einſt das Licht der Welt erblickte : Fallersleben.

Doch leider log jenes Morgenrot . Troßdem daß Ebert ſeine Ver

wendung zugeſichert hatte, lenfte ſich die Wahl, wie oftmals, auf einen

glücklicheren Nebenbuhler. Gewiß hätte Hoffmanns Lebenslauf durch

Berufung nach Wolfenbüttel ſich weſentlich anders geſtaltet. Ja , es

war wieder ein Stern von ſeinem Himmel abgefallen ; aber als echter
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Poet heftete er neue daran . Seine ſchönen Pläne zogen wie Schweif

ſterne fortwährend umher, und er begnügte ſich oft damit, daß ſie

exiſtierten , obſchon ſcharfſichtige Sternſeher ſie bezweifeln , auch ihr

Daſein leugnen .

Wenig Erfreuliches war ihm zu Breslau auf der Bibliothek be

ſchieden. Seinem Stoßſeufzer : „Ach Gott, wat will dat gewen !“ ſeşte

Meuſebach das ſtoiſche : „ Was will mer mache? " entgegen . Er hatte

wollen das himmliſche Feuer ſtehlen, ein großer Mann werden ; es
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gelang nicht gleich, er gab ſich zufrieden und ſchrieb Gloſſen zur Kunſt,

ein beſonders guter Menſch zu werden . Seine Antworten an Meuſebach

ſind ein Echo von deſſen Briefen, doch nicht durchweg ſo heiter, häufig

elegiſch verhallend. Wie ſehr er bemüht war , ſeines Gönners biblio

graphiſche Anfragen und Anforderungen zu erfüllen, wiſſen wir bereits ;

wie ſchwer das amtliche Joch ihn mitunter drückte, welcher Zwieſpalt

dadurch in ſeiner Seele entſtand , ſchädlich auch für ſein körperliches

Befinden, das hier aufzudecken , wäre zu ſchmerzlich.

Gott ſei Dank , Hoffmann war ein Dichter und flüchtete ſich in

höhere , reinere Regionen , wohin kollegialiſche Kabalen nicht reichten ;

und er war, bei aller freiheitlichen Geſinnung , religiös, er wohnte der

Sandkirche gegenüber „ im Auge Gottes“ , er ſah Gott in der Natur,

begrüßte jeden Frühling mit neuer Hoffnung; Poeſie, Kunſt und Wiſſen
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ſchaft läuterten und leiteten ihn ; und dazu ſpannte die Erinnerung an

Berlin, die alte frohe an das ſchönſte Familienleben im Meuſebachſchen

Hauſe , ihren Regenbogen aus , und die goldenen Schüſſeln , welche er

zurückließ , nach Grimms Märchen, waren ſeine kleinen Lieder . Nament

lich wenn der Lenz ins Land zog, wenn die Herrlichkeit des Vorjahrs

ſich enſaltete, die Maikäfer in Blüten ſchliefen , die Nachtigallen im Laub:

dunkel ſangen , die Rohrſperlinge ihr Neſt an Schilfhalme hingen , da

träumte er gern , dichtete er gern und ſchwebte zwiſchen Himmel und

Erde ; da wünſchte er noch einmal, wie durch Holland früher, reiſen zu

fönnen, und wenn tauſend Entdeckungen an Händen und Füßen laſteten,

noch einmal , ehe er auf ewig ſich im Bücherſtaube vergrübe . Ja,

in Holland und Berlin, die vergangenen Jahre und Tage ſeines Lebens

pries er ſelig , jene frohen , vorausgenoſſenen , nimmer wiederkehrenden .

Jeßt hatte er feine Zeit , lebende Blumen zu begießen oder Novalis

Pfeifen zu rauchen ; wie Strohblumen erſchienen ihm oft ſeine literariſchen

Funde, die ihn ſonſt ſo beglückten voll Schickensfreude ; Eisblumen hingen

an ſeinem Fenſter; bittere Proſa wurde mehr und mehr das Labſal

feiner freien Stunden, und die Poeſie nagte wie ein heimlicher Schaden

an ſeinem Herzen . Und doch: welch'eine Fülle der Liebe beſaß er,

wo die Worte zu kleine Gefäße ſind und Glas und Kriſtall nicht lauter

genug, um recht zu ſehen, was darin verborgen liegt ! Seine Studier

ſtube glich einer Werkſtätte, worin fein eigener Geiſt wie etwa ein

fremder Mann ſich Arbeit beſtellt, die er dann als Söldling vollenden

mußte , dagegen all das , was er geſammelt, worin und womit er

Tüchtiges, Großes der Welt zu bieten hoffen durfte, brach lag, unfrucht

bar, im Dunkel der Dämmerung. Wie freute er ſich da, in ſo trüben

Stimmungen, wenn ein Brief von Meuſebach aus Berlin eintraf ! So

ſchreibt er im April 1825 : „Noch kein Brief ?! Der Sonntag iſt mir

ſonſt einer der froheſten Tage , wenn die liebe Sonne früh bis gegen

Mittag in mein Zimmer ſcheint und die Glocken hüben und drüben

läuten und das Volk in ſeinem Feſtkleide andächtig vor mir über die

Dombrücke wandert . Was aber ſind Himmel, Waſſer, Kirchen, Thürme,

Pappeln und Brücken , wenn die Sonne nicht ſcheint, und was ſind

dieſe einſamen Morgenſtunden ohne den Widerhall unſerer lieblichſten

Erinnerungen , die deutungsreichen Züge einer wohlbekannten Hand ?“

Daß dieſe Hand einſt väterlich jegnend auf ſein Sohnes-Haupt

ſich legen möchte, war ſeit Jahren Hoffmanns unausgeſprochener Wunſch.

In Holland hatte er ſeine Jugendliebe , ſeine vielgeprieſene Meieli

laſſen müſſen ; in Berlin erſchien ihm das Bild der kindlichen Karoline

von Meuſebach : da wurden aufs neue die Winternebel in ſeinem Herzen

zu Goldwolken , und es ſchneite ihm Roſen und Lilien aufs Papier :
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die berühmten „ Frühlingslieder an Arlikona “ .. Der alſo durch

Anagramm unkenntlich gewordene Name bewirkte , daß weder das

Mädchen , welches er auch „ Roſegilge“ nannte, noch deſſen Eltern die

Perſönlichkeit errieten . Die jungen Leute ſchickten ſich wohl Geburtstags

und Chriſtgeſchenke: Er ſangbare Lieder , ſie hübſche Handarbeiten .

Auch ließ Hoffmann in die Briefe an ſeinen Gönner mehr und mehr,

doch zumeiſt geheimnisvoll, ſein ſtilles Verlangen einfließen ; ſo Weih
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Hoffmanns von Fallersleben Blick auf die Sandkirche in Breslau .

nachten 1825 : ,,Geſund jekt, mit feſtem Willen jeßt, und ohne Nahrungs

ſorgen ſtehe ich an der Thüre des Glückes und klopfe an , aber

keine Stimme giebt mir Antwort. ... Ich fühle, daß ich nicht glücklich

bin, ſo lebhaft, daß nur ein gleiches Nachgefühl in eines Anderen Bujen

den Schlüſſel zu meiner Klage finden könnte. Iſt denn nicht meine.

Unruhe, mein Sehnen, mein Erinnern, mein Wünſchen und Hoffen

was iſt es denn weiter , als ein Ringen nach etwas Anderem , etwas

Beſſerem ?" ,,Die Stelle, daß Sie nicht werden können , was Sie
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wünſchen “ , erklärte Meuſebach im Mai 1826, „verſtehe ich nicht ganz,

weil ich nicht weiß , was Sie wünſchen . Anno 1822 wünſchten Sie

ein berühmter oder doch wenigſtens ein guter Menſch zu werden ; beide

Wünſche ſind erfüllt, welches iſt nun der jeßige ? "

Dieſen zu offenbaren, ſcheute ſich unſer Freund, der ein vierblättriges

Kleeblatt nicht finden konnte und es nach wie vor bei Anſpielungen be

wenden ließ . „ Die Herzen, die ich mein nenne“, ſchrieb er im Sommer

1828 , ,,folgen mir überall nach , auch die Roſegilge." Und Anfang

September ſandte er an Meuſebach nachſtehenden Brief :

Das iſt ſchön von Ihnen, daß Sie meine Korreſpondenz noch

nicht haben binden laſſen , es fehlt allerdings ein Schluß , und es

wäre doch wahrhaftig die härteſte Härte, die Sie je gegen ſich ſelbſt

begangen , wenn dieſer Schluß in einem andern Tode als meinem

wirklichen beſtehen ſollte. Übrigens ſind Sie ja doch auch nie eigent

lich böſe auf mich geweſen, und Ihr Zürnen gleiche ich allem Zürnen

in der Liebe, was oft nur eben darum größer erſcheint, weil ihm

gegenüber in derſelben Perſon die Liebe größer geworden iſt.

Es thut mir allerdings ſehr wehe, daß unſer und meiner Seits

jeder Briefwechſel etwas geſtört ward, und daß nur ich die Urſache

davon war. Ich mußte mir aber die ganze Welt fremd machen,

um heimiſcher mit mir zu werden ; in mir wiederzufinden , was mir

für ewig geraubt zu ſein ſchien. Dieſe Zerſtörung alles Lebens außer

mir , aller Wünſche , aller Hoffnungen , dies Streben nach eigenem

Troſte war die ganze Thatfraſt meines betrübten Ichs ; alle Schreib

finger ſchienen mir abgehauen und alles Blut nur in dem einen

Herzen zuſammengepreßt. Da haben Sie nun auch Veranlaſſung

und Grundlage zur Muciade, welche ſich zu einem luſtigeren Humor,

den Sie ihr wünſchen , aus obigen Gründen nicht bequemen konnte.

Als Muck flog ich auf zur Sonne , hinweg von einer Welt, die für

mich alles Erweckende und Freudige, alles Feſtliche und Heilige ver

loren hatte, und wenn meine Poeſie mir doch noch Ein Weſen liebend

nachfolgen ließ, ſo war ich doch mehr als meine Poeſie, ſie vermochte

mich nicht auszuſöhnen mit der Wirklichkeit , denn dieſe Wirklichkeit

war ohne Liebe .

Andere Reiſen als dieſe Sommerfahrt habe ich ſeitdem gemacht,

viel geſehen , mancherlei gelernt und nicht geringe Ausbeute davon

getragen, aber eine trübe Stimmung und ein unfroher Ernſt verläßt

mich ſchwerlich mehr. Das heißt noch gar nicht: ſo ſoll es ſein !

denn ich will ja nicht, daß es ſo ſein ſoll; man giebt ſich noch

nicht auf, wenn uns das Glück aufgegeben zu haben ſcheint; ich lebe
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noch , weil ich ſtrebe, und nur dann, wenn dies vorbei iſt, iſt's auch

mit dem Leben aus .

Sie haben gut ſagen : „ Gegen ein gewißes Schickſal 2c . ver

mögen wir wohl etwas.“ Ich frage aber , wenn man keinen vier

blättrigen Klee hat , was vermag man denn da ? Und i hån håld

koan fiarbladladn Gle !

Dennoch will ich mich redlich mühen , nach Innen und Außen

mein Beſtes zu erreichen . Ich arbeite jept viel und mit Luſt . Zuerſt

erſchienen meine Fundgruben, dann meine Schleſiſche Zeitſchrift, dann

eine Abhandlung über Bibliotheken und ihre Verwaltung , leştere

Schrift als ein Ultimatum , was ich dem Miniſterium überreiche, denn

als Kuſtos will ich hier nicht ſterben, und ſoll ich einmal untergehen,

foll's auch möglichſt intereſſant geſchehen.

Sie aber , lieber Freund , behalten mich unterdeſſen hübſch lieb,

als einen der redlichſten „ Recenſenten meiner Leiden und Freuden “,

und ſpannen an dem dunklen Himmel meiner Hoffnungen fortan den

Regenbogen Ihrer Gnade und Huld aus .

Threr von mir hochgeehrten Frau Gemahlin bitte ich meine

herzlichſten Glückwünſche zum 14. September darzubringen und dies

Lied vorleſen zu wollen :

Wie traurig ſehn die Au'n und Matten !!

Die Sonne brennt, die Luft iſt ſchwül,

Kein flüchtig Wölkchen bringt uns Schatten,

Kein Bäumchen ſäuſelt ſanft und kühl.

Wer aber trägt nicht gern ein Leid

In folcher heißen Sommerzeit!

Iſt auch der Tag ſo drückend ſchwül,

Der Abend wird ja labend fühl,

Wenn man wie wir zur Heimath zieht

Und all die Lieben wiederſieht .

Und Abend wird's, die Sonne ſinket,

Thau träuft herab auf Au und Feld,

Und aus dem nahen Walde blinket

Ein Thurm vom Abendroth erhellt.

Ein Stündlein noch, dann ſind wir da !

Dann iſt das Herz dem Herzen nah,

Und Mutterlieb' im Vaterhaus

Gießt ihre Sonnenſtrahlen aus ;

Und was auf Blumen Thau hier war,

3ſt Freudenthrän' im Augenpaar.

Uebrigens ſchließe ich mit Ihren eigenen Worten : „ Ja die Roſe

gilge! Das iſt was Erſtaunliches, und ich bin ganz der Ihrige."
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Herr von Meuſebach ſchien den tieferen Sinn nicht zu verſtehen.

,,Ja, das ſehe ich nun wohl!" klagte Hoffmann im Spätherbſt,

,,Sie wollen von mir weiter nichts wiſſen, als was Sie von Fiſchart

noch nicht wiſſen ! D ich Unglücklicher! könnte ich doch Fiſchart ſein,

nur einige Stunden lang ! Fiſchart ſchriebe Ihnen die merkwürdigſten

Dinge von der Welt , nämlich nur aus ſeinem Leben , z . B. ſeine

einzige und legte Liebe, und man würde einen heiligen, himmliſchen Reſpekt

bekommen vor Ihrem Fiſchart und mit Ihnen ausrufen : Münchhauſen !

Münchhauſen ! das ſoll dir vergolten werden u . dgl. Sie ſehen, ich

weiß , was in dem Leben Ihres Fiſchart fehlt , und was ihm doch

ſchön ſtände ; der Mann hat nicht geliebt, oder er war nur in der

Liebe druccheu ! -

Allerdings bin ich noch der Entdedende, aber was ich

entdecke, liegt noch gegenwärtig außer dem Gebiete der Literatur ;

und eben darum darf ich es Ihnen noch nicht melden , weil Sie nur

Literaria haben wollen. Sie wiſſen doch noch , daß Sie mir einſt

fagten : Nur Literaria ! Ich verſtand das damals nicht, leider ſoll

ich jept den ſchrecklichen Sinn dieſer Worte in ihrem ganzen Umfange

fennen lernen !"

Endlich , Anfang Februar 1829 , wagte er ein offenes Befenntnis

abzulegen in einer ſein Lieben und Leiden ſchildernden Skizze, betitelt :

,,Aus meinem Leben. Für meinen fünftigen Herrn Schlichtegroll“ ,*)

worin er u . a . auf die vor Jahren „ An Arlikona “ überſchriebenen und

ihr überreichten Strophen hinwies :

Ich habe ſingend mich geſchwungen

Vom Rheine bis zur Oder hin ,

Kein Lied ward gern mir nachgeſungen,

Nicht Auß, noch Thräne mein Gewinn .

Nur um der Liebe Kranz zu werben ,

War meines Lebens ſtill Bemühn.

Gern will ich ruhmlos morgen ſterben,

Wenn heute mir nur Roſen blühn .

O weh ! verrauſchen und verwehen

Wird meiner Sehnſucht Widerklang.

Du hörſt – und willſt ſie nicht verſtehen

Die Lieder, die ich Dir nur ſang.

Beigefügt war das nachmals größtentheils veröffentlichte ,,Buch der

Chronica “ , ein vierblätteriges Oktavheftchen mit ſieben Liedern , je

*) D. h. Biographen. Schlichtegrolls Nefrolog war ehedem ſehr angeſehen.

Hoffmanns Aufſaß ſiehe Anhang, III .
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eins aus den Jahren 1822 bis 1828 , darunter der bisher ungedruckte

Vers :

O könnt' ich auch ein Frühling ſein !

Da lebt und webt' ich ſtill allein

Ein Strahl des goldnen Sonnenlichts

Am Himmel Deines Angeſichts .

Wo ſolches Blau und Grün ſich eint,

Im ew'gen Grün die Welt erſcheint.

Und aus dem Jahre 1824 dies Liedchen :

Was ich denke, dacht und dächte,

Halle wie Geſang dahin ,

Singen will ich Tag und Nächte,

Bis ich ſelbſt ein Lied nur bin .

Ja, ein Lied was Dir zu Herzen

Still und leiſe, wonnebang,

Seine Wonnen, ſeine Schmerzen

Singet all ſein Lebenlang.

Der kleine Cyklus enthält noch von 1826 das unbekannte ſchwer

müthige Gedicht:

So ließeſt Du mich ſterben

An lauter Liebespein,

Ich nahm den Schmerz, den herben,

Mit in das Grab hinein .

Doch aus dem Grab erſteh ich

Und trete vor Dich hin,

Und heitern Blickes fleh' ich :

Ob ich Dein Liebſter bin.

Du läßt umſonſt mich werben

Um Deiner Liebe Glück:

Ich muß von Neuem ſterben

Und ſink ' ins Grab zurück.

Endlich 1828 :

Sieben Jahre ſind vergangen ,

Ach, und Du biſt noch nicht mein !

Sieben Jahre voll Verlangen ,

Heißer Sehnſucht, Gram und Pein !

Ach , und wär' ich mit vergangen !

Was wird einſt doch übrig ſein ,

Wenn ich ſo in Angſt und Bangen

Ohne Troſt und Hoffnungsſchein

Abermals nach ſieben langen

Trüben Jahren bin allein ?

„Ich litt“ , geſteht Hoffmann , „ an einer Sehnſucht , die ich Nie
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mandem offenbaren konnte , ſie war nach und nach zu einer wahren

Qual geworden . Ich fragte mich : darfſt Du jeßt, darfſt Du überhaupt

um ihre Hand anhalten ? Um ein Ende dieſer qualvollen Lage herbei

zuführen, entſchloß ich mich, gegen Arlikonas Vater mich auszuſprechen .“

Der Begleitbrief, dem eine Zeichnung beilag : eine Mädchengeſtalt

zwiſchen Roſen und Lilien (Roſegilge), hat folgenden Wortlaut :

Herzinnigen Dank für den lieben heiligen Chriſt ! Warum aber

nicht früher dieſen Dank ? Einer Beziehung wegen, deren Bedeutung

Sie jeßt eben , heute am 7. , wo Sie dies hoffentlich leſen , finden

müſſen .

Wie freut es mich immer, daß Sie mich nicht vergeſſen, ja, und

ich wollte, ich dürfte ſagen, nicht vergeſſen können ! Daß ich es nie

kann und will, es wäre überflüſſig, frevelhaft beinahe, wenn ich das

noch betheuerte .

Ihren legten Brief habe ich oft geleſen , ſo oft , aber immer

wußte ich nicht, ob ich ihn für Scherz oder Ernſt nehmen ſollte.

Für eins von beiden mußte ich mich entſcheiden , das Entſchiedene

liebe ich gar ſehr . Ueber den ſchrecklichen Sinn der Worte nur

Literaria und deſſen jeßige Erkenntniß bitte ich Sie, ſich doch deut

licher auszudrücken. Haben Sie eine Roſegilge entdeckt, trefflicher

Schäfer, ſo wünſche ich Ihnen von Herzen Glück ! bald ſcheint's fo ;

aber Sie belieben ungemein in Räthſeln zu ſprechen .”

Das ſind Ihre eigenen Worte . Ich habe Ihre Bitte erfüllt:

ich habe mich deutlich ausgedrückt, ich habe den Grund, warum Sie

nur Literaria wiſſen wollten , in dem Augenblicke gefunden , wo

ich den Namen Arlikona jo ſchrieb , wie Sie ihn zu leſen gewohnt

ſind; auch erfahren Sie aus der Beilage für Herrn Schlichtegroll,

wie ſehr ich mich bemühte, nicht in Räthſeln zu ſprechen . Es fragt

fich alſo jeßt nur noch, ob Sie mir von Herzen Glück wünſchen ?

Doch nein , ich frage nicht! Ich könnte Sie , lieber Freund,

durch die ſtrenge Deutung Ihrer flüchtigen Aeußerung betrüben, und

das werde ich nie thun.

Aber ich frage doch ! Denn ich habe Ihnen nichts Neues er:

öffnen können, Sie wußten ja Alles.

Wenn ich aber bedenke , daß Sie der Vater meiner Geliebten

ſind, ſo weiß ich bei Gott nicht, ob ich mit gutem Gewiſſen fragen

darf, ohne Ihre Freundſchaft zu einem Mittel zu machen , etwas zu

erfahren, was ich freilich nicht weiß.

Doch laſſen wir den Vater aus dem Spiel ! Betrachten Sie

Alles wie die wirklich freundſchaftliche Mittheilung eines Freundes
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gegen den anderen . Wer auf der Welt verdiente auch in dieſer Hin

ſicht ſo viel Vertrauen, als eben Sie ? Haben Sie nicht von jeher

init Rath und That für mein beſſeres Ich gewirkt ? ſo manche Laune

gebrochen, ſo manchen guten Vorſaß befeſtigt ? ſo viele Freuden ge

heim und öffentlich mir bereitet, fern und nahe ? ſo oft mich münd

lich und ſchriftlich ermahnt und getadelt ? aber auch wohl noch öfter

mich vor Anderen vertheidigt und gelobt ? Und wollten Sie mir

den Troſt nicht gönnen , auszuſprechen, daß ich liebe ?

Hüben und drüben

allezeit

Ihr

Breslau , 3. Februar 1829 . H.

Faſt zwei Monde lang mußte der Liebende zwiſchen Hoffnung und

Furcht verharren ; erſt am 31. März früh Morgens hielt er dieſe Zeilen

in jeinen Händen :

Nein , mein lieber beſter Henricus Cuſtos , von ſolchen Bei

trägen für Schlichtegroll habe ich Nichts gewußt und nimmer etwas

Ernſtliches vermuthet. Und wie hätte ich auf ſolche Vermuthungen

fommen können ?

Als Sie Berlin verließen , war Arlikona zwölf Jahre alt ; als

Sie ſelbige zum leßten Male jahen , fünfzehn Jahre ; wie wäre

da ohne die größte Vatereitelkeit meinerſeits an ſo etwas zu denken

geweſen ? Ich erinnere mich, daß ich mit Ihnen einmal über den

Namen Arlitona ſcherzte; aber eben das Scherzen zeigte , daß ich

mein ſonſtiges Talent in Buchſtabenverlegung an dieſem Namen noch

nicht geübt hatte .

Von Uebergebung des Gedichtes erfuhr ich ; aber ich hielt Ihre

Erklärung an Arlifonas Mutter darauf, daß es ja nur Spaß ge

weſen ſei“, für Ernſt , das Ganze höchſtens für nicht mehr als das

frühere poetiſche Meieliipiel und glaubte in dem ferneren freien Ein

ſchlagen Ihres Lebensweges die volle Beſtätigung meines Glaubens

zu finden . ... Nun , ich habe mich geirrt , und jezt wollen Sie

andere Antwort als Erklärungen meines frrthums. Leider , treff

licher Henricus Cuſtos , wird dieje Antwort Ihnen wenigſtens jegt

nicht lieb ſein .

Eine ähnliche biographiſche Mittheilung wie die Fhrige wurde

meiner Frau im vorigen Herbſte von der Mutter eines jungen Mannes

gemacht, der Arlifona in herangewachjenerem Alter kennen gelernt

hatte, und der uns Allen langeher lieb und werth war .

Gaeder y , Was ich am Wege fand . 5

/
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Aber meine Frau hatte alle weiteren Mittheilungen fürs Erſte

noch zurückgedrängt, weil ſolche ihr für Arlifonens Alter noch zu

früh ſchienen . Dieſer Umſtand ſeşte mich nun am 7. Februar in

große Verlegenheit und verzögerte meine Antwort bis heute . Hatte

meine Frau von jener Seite den Auſſchub der Erflärungen an Arlikona

ſelbſt einmal verlangt , ſo durfte ich meines Orts ihn nicht brechen ;

und doch ſollt' ich als darum angegangener Freund von Ihnen bei

jener erforſchen, was für Geſinnungen ſie habe ! Trefflicher Henricus

Cuſtos, ich habe wahrhaftig recht freundespflichtämßig gegen Sie

meine Forſchungen angeſtellt; faſt muß ich ſagen, pflichtmäßiger gegen

Sie als gegen den Dritten, den ich doch eben ſo ſehr zu lieben Ur

fache habe .

Ich habe von Ihnen ihr alles eröffnet , was Sie mir , Alles

jeßt ſie ſelbſt noch lejen laſſen , und den Dritten nur von ferne be

rührt . Aber ich jah , der Dritte hatte ſchon feſteren Fuß in dem

Territorio ihres Herzens , ohne daß ſie noch weiß , daß er daſelbſt

Territorium jucht .

Nun wäre mir nöthig , daß ich Ihren Freund in der Karls

ſtraße *) trennen fönnte von dem Vater Sarolinens ; denn , in

ſolcher Trennung, welche Mittel ſtünden mir zu Gebote, Sie zu tröſten

ob dieſer Antwort! Aber eine Trennung der Art läßt ſich doch nur

auf dem Papier denken , nicht in dem wirklichen Leben ; und das

Tröſteramt kann mir alſo nicht zukommen. Sondern nur das Bitt

amt : Bleiben Sie des ungeachtet mit Liebe und Wohlwollen uns

zugethan und behalten Sie die Ueberzeugung, daß wir auch Ihnen

ſo bleiben . Iſt Ihnen auch heute mein Brief (obwohl ohne alle

Auspußer) doch der unangenehmſte vielleicht, den ich Ihnen je im

Leben geſchrieben habe, jo kommt doch ſehr leicht einſt die Zeit noch,

wo Sie den Gang des Schickſals ſegnen werden . Laſſen Sie alſo

die Freude Ihres nahen Geburtstages ſich nicht verfümmern ! Ich

habe Ihnen zu feinem früheren mehr, herzlicher und wärmer Glück

gewünſcht als zu dem gegenwärtigen. Und wenn Sie zu ſelbigem

herkommen, ſoll ſo viel Wein fließen wie zur Zeit Wilhelm Müllers.

Mit treuer Ergebenheit ganz der Ihrige

Berlin , 27. März 1829 .

S. H. G. von Meuſebach.

Der Verſchmähte machte ſeinem betrübten Herzen alsbald in folgen

dem , mit einem freuz unterzeichneten Schreiben Luft :

*) Wo Geheimrat von Meuſebach damals in Berlin wohnte.
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Das war der leßte ſchönſte Traum meines Lebens , den ich

eben dieſen Morgen träumte, weil ich jeden Wunſch meines Herzens

erfüllt und eine neue freudenreiche Welt vor mir aufgethan ſah .

Warum mußt ich denn erwachen ? hätte ich doch nie einen

freudigeren Tod ſterben können !

Aber ich erwachte, und ein eben angefommener Brief bewies mir

klar, daß ich auch heute, ſoeben vor wenigen Minuten wie ſeit vielen

Jahren nur geträumt habe .

Ha, mein armes Herz ! es möchte vor Schmerz zerſpringen ! und

meine unglückliche Liebe ich halte ihr eben jeßt feierlich das

Todtenamt und flehe inbrünſtig zu Gott, daß Er ſich ihrer erbarme

und ihr recht bald ihre Heimath , die ſie hienieden nur hoffen durfte,

drüben anweiſe. Denn meine Liebe iſt jeßt nur noch ein frommer

Wunſch , der mit der Welt in keiner weiteren Beziehung , als für

Karoline alles Glück und Heil zu erflehen, wie ſie es wahrhaft ver

dient, – und ſollte ich das nicht anderswo noch beſſer können , als

eben hier auf dieſem großen Tummelplaße der Vorurtheile , Ver

irrungen und Leidenſchaften ?

Wenn Sie Karoline von mir nun weiter nichts erzählen dürfen,

können und wollen, dies Eine bitte ich) ihr nicht zu verſchweigen.

Ihnen aber, lieber, beſter Freund, gebührt mein Dank auch für

dieſe legte Wahrheit, dieſe ſchmerzlichſte! Schreiben Sie mir recht

fleißig und gewähren Sie mir fortan die Ueberzeugung , daß Sie

mir mit Liebe und Wohlwollen zugethan bleiben.

Mein Geburtstag iſt heute noch nicht, es iſt mir jeßt auch ganz

gleichgiltig, wann und ob er überhaupt iſt, denn ich kann ja vor der

Hand zu keinen Freuden geboren werden . Wenn Sie mich aber auf

dieſen Tag zu ſich einluden , ſo iſt das doch nur ein Scherz, denn

wie könnte ich irgendwo hinkommen , um ſie nicht zu lieben ?

Noch Eins ! fo kommt doch ſehr leicht einſt die Zeit noch,

wo Sie den Gang des Schickſals ſegnen werden . Segnen ? niemals

ſegnen , oder ich müßte mein halbes Leben vergeſſen wollen , müßte

zum Lügner an mir ſelbſt werden können . Sie meinen es gewiß

herzlich gut mit Ihrem ,Gange des Schickſals “, aber ich verſtehe das

nicht. Mein äußeres Leben mag ſich geſtalten , wie es will, mag

ſtrahlen in der Glorie der Ehre und des Ruhmes ; wo's nicht

von innen heiter herausglänzt, da bleibt's eitel Nacht, und es iſt

halt nichts mit dem Segnen .

Seit geſtern ſtellt ſich hier der Frühling ein , wir haben das erſte

milde Wetter ; geſtern war mir noch ſo wohlig, ich war mir recht des

Lebens und der Fülle der Geſundheit bewußt. Welchem Frühlinge geh '

1

5 *
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ich heut entgegen ? Was ſoll ich nun den Blumen , wenn ſie mich an

lächeln, erzählen ? was foll ich den Waldvögeln, wenn ſie mich ſingend

fragen , erwidern ?

Wenn auch meine Wangen blühen,

Wenn auch meine Lippen glühen,

Meine Augen feurig blinken,

Meine Wimpern freudig winken

Nur ein Frühling überm Grabe

Sind die Freuden, die ich habe

Unten tief in meinem Herzen

Winternacht voll herber Schmerzen !

Keine Antwort meinen Fragen ,

Keine Thräne meinen Klagen ,

Und kein Mitleid meinen Leiden

Ewig lieben , ewig meiden ! "

Gerade ein Jahr darauf führte ihn ſein Weg doch wieder nach

Berlin . Auf eine ſchriftliche Anfrage bei dem Geheimrat von Meuſebach,

ob ſein Bejuch angenehm wäre, erfolgte eine Einladung zum Sonntag,

worauf Hoffmann kurzer Hand ihm dies Billet ſchrieb :

Allerdings giebt's eine Liebe, die gar keine irdiſche Beziehungen

mehr hat. Warum fürchten Sie dieſe oder eigentlich mich ? Seit ich

erſt Sonntag zu Ihnen kommen durfte , hatte ich weder Ruhe noch

Freude mehr in Berlin . Willkommen mußte mir daher die hübſche

Ertrapoſt ſein, die mich eben nach Frankfurt fördert . Zu Ihnen nicht

kommen dürfen lieber will ich ſterbent .

3. März, Morgens 6 Uhr . Heinrich .

Die Verſtimmung wich bald . Im Tone der leßten Hoffmann

Briefe iſt keine Veränderung, keine Abkühlung bemerkbar. In die ganze

Situation verſeßt uns am beſten der folgende Brief aus Breslau vom

2. April 1830 :

Sie wiſſen ſelbſt recht gut, wie lange Zeit vergehen konnte,

ehe Sie auch nur ein mündliches , ſchriftliches oder gedrucktes Wort

mir zukommen ließen . Ich war ſehr betrübt darüber und konnte mich

nicht tröſten , weil ich am Ende feinen Grund davon wußte als mein

eigenes Lieben und Leiden , was doch, wenn auch nicht Billigung und

Beifall, doch wenigſtens Schonung hoffen durfte. Überdem wußten

Sie Einziger ja einzig und allein Alles und Alles beſſer als irgend

ſonſt jemand. Nun ſchwieg ich auch, ich wurde wirklich von Tage

zu Tage trauriger, bis ich es endlich in den manigfaltigſten Qualen,

womit mich das Jahr 29 heimſuchte, begrub.
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Unterdeſſen ſtand mein äußeres Leben in ſeiner ganzen Uner

träglichkeit vor mir ; die älteren Mängel und Gebrechen ſchienen mir

ſo verjährt, daß ich mich nur zum Dulden veranlaßt fühlte, oder ich

hätte denn in einer gewaltſamen Zerſprengung aller Verhältniſſe Heil

ſuchen wollen . Schon hatte ich das Legte gewählt, als mich ein

Freund zu einem andern Entſchluſſe beſtimmte: ich ſteckte meine Fund

gruben in den Mantelſack, lieferte meine Bibliotheksbücher und Schlüſſel

ab, ſchrieb, daß ich durch Familienangelegenheiten bewogen würde zu

reiſen, legte meinen ſauber gejchriebenen Abſchied in die Brieftaſche,

jepte mich auf die Schnellpoſt und reiſte.

Karoline von Meuſebach ,

Hoffmanns von Fallersleben Jugendliebe.

Wie oft ſagte ich mir, wie oft dem Freunde : nein, es iſt jeßt

nicht möglich, ich kann jeßt nicht nach Berlin fahren . Nach allen

meinen ſchmerzlichen Bedenklichkeiten blieb mir doch nur die Noth

wendigkeit der Reiſe übrig und ich reiſte.

Nun, Sie gehen wohl jeßt gleich zu Meuſebach ? fragte mich in

der erſten Stunde nach meiner Ankunft in Berlin der gute Berndt .

Ach nein, heute nicht. Nun, ſagte mein Bruder am folgenden

Tage, heute gehſt Du doch zu Meuſebach ? Heute ? nein, heute

nicht. - Am dritten Tage dieſelbe Frage . Ich kann einmal nicht

hingehen ! ... Da hob ich die Hände gen Himmel : Gott, hilf mir !

Voll Ruhe und Troſtes eilte ich weiter . Bald ſah ich Ihren Garten,

-
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es ſchien mir Alles neu und fremd; ich trat ein, das Haus war er

leuchtet, ich ahndete große Geſellſchaft, aber bald wurden einige

Fenſter wieder dunkel, ich hörte Muſit, einzelne Lichter ſchienen ſich

in dem Saale zu bewegen , nur die Eckſtube blieb gleichmäßig er

leuchtet.Ich öffnete die Thür,Ich öffnete die Thür, – und von dieſem Augenblicke an

wiſſen Sie Alles, was um mic ) vorging. Ich ward mit ſo viel Un

befangenheit und Herzlichkeit empfangen , daß ich mich meines früheren

Entſchluſſes ſchämte und in lauter Kene und Liebe aufgelöſt die Ver

gangenheit vergaß und des glücklichſten Augenblicks recht innig bewußt

ward ; ich war berauſcht in lauter Freude, ich hörte und ſah kaum,

ich bot Jedem mein Herz , indem ich jedem die Hand reichte....

Noch drei Abende durfte ich die Wiedergeburt meines Herzens feiern ;

ob Ihre Akten, ob Zufallswörtchen , ob mütterliche Beſorgniſſe Schuld

waren – genug, ich lernte abermals, daß das Leben zu gern unſerer

Poeſie feindlich in den Weg tritt .

Dennoch will ich fünftig getreu Ihren Wunſch erfüllen : Sie

ſollen vorher wiſſen, wann ich komme, ob mit dem Auguſt oder

wann ſonſt .

Allein Hoffmann ließ nichts wieder von ſich hören , obgleich er in

zwiſchen in ein neues , wichtiges Lebensſtadium getreten war. Wir er

fahren das Nähere aus ſeinem Danfichreiben vom 6. Mai 1831 auf

Meuſebachs Gratulation zum Geburtstage:

Lieber Freund!

So nenne ich Sie , jo darf ich Sie nennen , ſo werde ich Sie

immer nennen , immer und ewig. Ihr Brief hat mich tief bewegt .

Wehe mir, wenn Sie zweifeln fönnen - - Nein , Sie können nicht

zweifeln, meine Liebe iſt unwandelbar wie die Sterne. ... Ich fühle

mich ſo ſicher gegen jeden Vorwurf, daß ich niemals ſcheue, vor Ihr

Antlitz zu treten . Denn ich finde nirgend einen Vorwurf gegen mein

Herz, wie es iſt, ſondern nur gegen die eigene Art, wie es ſich zeigt

oder eigentlich nicht zeigt . Ich fühle mit Ihnen eine gewiſſe . Be

trübniß darüber, aber ich fühle ſie ſtärfer, als ſie in Ihrem Glück

wünſchungsbriefe hervortritt, denn ich verdiene ſie. Eine verwünſchte,

mir ganz unerflärbare Abneigung gegen alles Briefſchreiben hat mich

feit Jahr und Tag wie eine Nrankheit befallen, ich fämpfe dagegen

und kann mich doch nicht recht heilen . Habe ich auch den beſten

Willen, heute, morgen , übermorgen, alle Tage dieſen oder jenen Brief

zu beantworten , es geſchieht halt nicht, und ſo vergehen Wochen und

Monate und Fahre, und ich quäle mich in einem fort ; mir bleibt am
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Ende weiter kein Troſt, als daß die Sprache, worin ich ſchreiben

wollte, für meine Lieben viel zu ſchlecht iſt.

O daß Sie hören fönnten die Geſprächſpiele meines Herzens,

wie es Ihnen dankt, Ihnen glückwünſcht, für Sie bangt und hofft,

mit Ihnen ſich freut und leidet ! Daß Sie doch wüßten , wie ich

Ihrer allezeit eingedenk bin , wie ich unter lieben Freunden erzähle,

als ob Sie mich einſt auf den Armen getragen hätten und mich noch

jeßt im Herzen trügen, als ob ich unter Ihren Augen einſt dort aber

mals meine Kindheit begonnen und glücklich verträumt hätte !

Und ich ſollte Ihren Glückwunſch nicht froh willkommen heißen !

Nein, Sie können ſo etwas gar nicht ahnden . Hat doch alle Ferne

der Zeit und des Ortes, aller bittere Ernſt meines nachherigen Lebens

keine jener lieben Erſcheinungen trüben , geſchweige denn vertilgen

können . Ich habe in Wahrheit viel gelitten , Sie wiſſen mehr als

Mancher davon, aber Niemand weiß es recht, was ich gelitten habe .

Die legten beiden Jahre beſonders war ich mehr todt als lebendig.

Es folgte eine Zeit , eine lange Zeit, wo ich nur noch Eine Sehnſucht,

Einen Wunſch hegte - zu ſterben . Der Himmel hat es anders ge

wollt. Gerade wo mir das Glück am fernſten ſchien , trat es mir

recht unter die Augen . Waren Sie einſt der Geführte meines Leides,

der Tröſter meines traurigen Herzens, nun, ſo ſollen Sie auch mich

jeßt begleiten, wo ſich das Leben aufheitert in mir und um mich.

Ihr Glückwunſch iſt mir ein doppelter, ja er ſoll mir väterlicher Segen

ſein ! Ich habe nicht allein an jenem 2. April, der Ihren Brief her :

vorrief, meinen Geburtstag, ſondern auch meine Verlobung gefeiert.

Was ich im vorigen Herbſte noch für unmöglich hielt ( Sie wiſſen

doch, wie ich mit Ihnen damals darüber ſcherzte : ich kann Alles,

nur das Eine nicht, ich fann Dei von Tunis werden , wenn ich

will 2c .) iſt jeßt erfüllt , ich bin wieder etwas geworden

Bräutigam. ...

Nicht lange nachher verlobte ſich auch Saroline von Meuſebach

mit dem Land- und Stadtgerichtsrat Auguſt von Witzleben ; am 6. April

1833 fand die Hochzeit ſtatt. Durch ihren Vater war ſie mit vielen

literariſch und politiſch berühmten Perſönlichkeiten zuſammengekommen,

hatte u . a . Sneijenau und das Clauſewitiche Ehepaar kennen gelernt

und ſtets lebhaftes Intereſſe für geiſtige Beſtrebungen bewahrt . Früh

verwitwet, lebte ſie ſtill und zurückgezogen in Potsdam , war aber trok

dem Mittelpunkt eines großen Freundeskreijez, ſehr liebenswürdig und

von ſeltener Herzensgüte. Am 7. Februar 1811 geboren, ſtarb ſie da
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ſelbſt am 21. Oktober 1880. Als Jugendliebe des Dichters Hoffmann

von Fallersleben bleibt ihr Name unvergeſſen.

Hoffmanns Verhältnis zu ſeinem edlen Gönner blieb ein unges

trübtes, ſoweit die aufbewahrte Korreſpondenz bezeugt ; aus der Hoffmann

ſchen , auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin befindlich, hat Wendeler

in dem „Briefwechſel des Freiherrn von Meuſebach mit Jakob und

Wilhelm Grimm“ Auszüge gebracht, während die Meuſebachſche von

mir zum erſtenmal hier benußt wird, Dank dem pietätvoll das Ge

dächtnis ſeines Vaters pflegenden Sohne Franz .

Die leßten herzlichen Worte dürfte der alte Meuſebach ſeinem

jungen Freunde zum 2. April 1832 geſchrieben haben, meint Wendeler.

Doch liegen vor mir noch vier ſpätere bis 1836 , ſämtlich in dem ge

wohnten vertraulichen, humoriſtiſchen Tone, literären und perſönlichen

Inhaltes, die eine Erkältung ſeiner Beziehungen nicht im geringſten

durchblicken laſſen .

Allgemeines Intereſſe darf daraus folgende Anekdote beanſpruchen :

„ Vor einiger Zeit ließ ſich ein Herr aus Heilbronn als von Ihnen

geſchickt anmelden, und es ergab ſich , daß die verſchiedenſten Arten von

Papieren ſein Geſchäft machten . Er nannte dieſe Papierſorten, die von

Weimar, Dresden, Breslau u . ſ . w . herrührten, ſein Album , das er

mir zeigen wolle, die Papiere waren aber nicht mehr weiß, ſondern

beſchrieben. Aus einem von Ihnen beſchriebenen erſah ich mit Ver

gnügen Ihren edlen Haß gegen eine gewiſſe Gattung von Schneidern ,

die Sie Rouponſchneider nennen ; und es iſt wahr, es ſind verfluchte

Kerle, und vielleicht könnten Sie noch größere Verdienſte um das

Deutſche Publikum ſich erwerben, wenn Sie alle Koupons auffauften

und verbrennten, da wäre jenen verwünſchten Schneidern das Handwerk

für immer und beſſer gelegt, als von der Brentanoſchen Familie in

Frankfurt der Frau von Arnim das Briefwechſel- Drucken durch Ankauf

aller Eremplare, wie die Sage ging . Nun, bei dieſem Vorzeigen äußerte

der Schwab den lebhaften Wunſch, auch die Handſchrift der Bettina in

ſeine Sammlung zu bekommen, und ich erwiderte, daß das mißlich ſei,

da es von der Stimmung und Laune abhängen werde, in welcher ſein

Wunſch eben die Frau von Arnim treffe . Es währt nicht lange, ſo tritt

dieſelbe in meine Stube, und es wird ihr bald des Papierhandlungs

reiſenden Schwab Wunſch auf die artigſte manier vorgelegt , den ſie

ſcherzweiſe abweiſt . Der Schwab trägt ihr vor, wie doch andere be

rühmte Leute, Herren und Damen, Frau von Wolzogen, Frau Geheim

rath Körner u . ſ . w . ihm ihre Handſchrift gegeben hätten , und Frau

von Arnim ſagt in ihrer Ausgelaſſenheit: „Bei der Frau Körner will

ich nun gar nicht liegen . Nach einer Weile empfiehlt ſich der wunder
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liche Fauz von einem Papier-Sammler und Zerſtreuer zugleich ; ich

leuchte ihm und ſage : „Nun, das war glücklich getroffen, da können Sie

morgen gleich hingehen und Ihr Stammblatt ihr vorlegen. – Der ?'

erwiderte der Papierfreund, „um feinen Preis ! Deren Handſchrift bei

den anderen zu haben, würde ich nur für eine Schmach halten, ich

würde ſie augenblicklich ins Feuer werfen . ” Wie Herr Profeſſor

Hoffmann die Roupons“, ſeßte ich zur Belebung des Geſpräches hinzu .

Ich war erſtaunt, den Mann ſo erboſt zu ſehen, und fragte nach dem

Grunde. Wer über die Frau Staatsräthin Körner ſo ſich äußert, der

Karoline von Wißleben geb. von Meuſebach

im Alter.

beleidigt mich aufs Tiefſte. Und damit ging er fort, und Frau

von Arnim war geblieben wie jener Duellant."

Ein Brief Hoffmanns an Meuſebach vom 3. Januar 1841 enthält

den Paſſus: „ Daß die Grimms nun doch noch nach Berlin kommen,

haben wir wohl nächſt Bettina Ihnen am meiſten zu danken . Das

freut mich um ſo mehr. — Herzlichſt grüßt alors comme alors Henricus

Pauperrimus ." Ja, der arme Heinrich ! Denn ſchon ballten ſich über,

ſeinem Haupte drohende Gewitterwolken zuſammen , infolge der „ un

politiſchen Lieder “ . Zwar war ſein diesmaliger Aufenthalt in Berlin ,

wohin er nach Schluß der Vorleſungen von Breslau reiſte, noch

gefahrlos .
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Doch zwei Monate darauf wurde gegen den Patrioten ein förm

liches Verfahren eingeleitet, das die ſattſam bekannten traurigen Folgen

nach ſich zog .

Wie Hoffmanns Intimus, Freiherr von Meuſebach, ſich hierzu

ſtellte, iſt noch unaufgeklärt, infolge einer beflagenswerten Entfremdung.

Derſelbe ſtarb den 22. Auguſt 1847 und liegt am Ufer der Havel be

graben . Dieſer Trauerfall führte Hoffmann mit der Familie wieder

zuſammen ; er ſah auch Arlifona wieder , tief ergriffen , und nahm

wehmütig Abſchied . Der Sohn machte ihm manche Mitteilungen aus

dem Leben ſeines Vaters . Ein biographiſches Denkmal hätte dem Heim

gegangenen am beſten und würdigſten ſein Famulus und Freund aus

Fallersleben errichten fönnen, dem gegenüber er ſchon fünfundzwanzig

Jahre früher höchſt charakteriſtiſch bemerkte: ,,Es iſt, falls Sie nach meinem

Tode aufgefordert würden , für die Staatszeitung dieſen Artikel aus

zuarbeiten, ein beſonderer Zug meiner Natur , daß mich nichts in der

Welt ſo rührt, als der Anblick der Liebe eines Anderen zu einem An

deren ."

Fürwahr, Geheimrat von Meuſebach hat in reichem Maße ſeinem

Freunde Liebe erwieſen, und ſolche hat gleich warm , herzlich und dank

bar allzeit erwidert Hoffmann von Fallersleben ſeinem Berliner Gönner.



Anhang.

I.

Freiherr von Meuſebach an Hoffmann von Fallersleben , 1824 .

Der zweite April.

Eine Erzählung für Kinder; wenigſtens für ein Kind.

Heinrich war ein ſiebenundzwanzigjähriger Jüngling, das heißt,

voll guter literariſcher Pläne, die ein Verleger ſelten drucken wollte,

und voll Allemanniſcher Lieder, die er täglich lammt und trallerte .

Er hatte ſeine Mutter und ſeine Schweſter innig lieb, aber den Herrn

von Meuſebach oft ſtärfer . Er wollte gern das Leben für beide auf

opfern, aber nicht eine literariſche Stunde. Jeßt war er ſchon ein Jahr

lang ein langer Buchwart, feierte heute ſeinen Geburtstag und hatte

ſeiner Mutter noch nicht geſchrieben . Er that es auch heute nicht,

ſondern ging hinaus unter die Bäume, um die Schöneberger Nachtigall

ſchlagen zu hören oder ſelbſt als junge Nachtigall eines von jenen kleinen

Liedern zu dichten , nach denen der Franzöſiſche Odenſänger I. V. Rouſſeau

ſo begierig iſt, um ihn damit in die gute, ja beſte Geſellſchaft einzu :

führen .*) Er ging ſtill des Weges und hatte Gedanken, wie : Laube

Liedlein laube, und andere. Eine ſtarke männliche Stimme rief hinter

einem Baume hervor : ,,Du biſt mein Sohn , aber ich bin Dein Vater

nicht."

Es war ſeine Mutter . „ Heinrich !“ ſagte ſie mit dem Ton der

innigſten Zärtlichkeit, und die Wehmuth erdrückte lange die Stimme.

„ Hier ſteht Deine arme Mutter, die , um nur ein Wort von Dir zu

hören, ſelbſt den weiten Weg und ſich die Füße blutig hierher laufen

mußte. Heute vor ſiebenundzwanzig Jahren vergoß ich auch mein Blut

um Dich , mit einem Schmerze, der mehr als der Deinige iſt, wenn Du

ſieheſt, daß ein Anderer Deine Antimacchiavelliſchen und Blumenfeldi

*) Jenaer Allgemeine Literatur-Zeitung 1824, Nr. 215 .
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ſchen Entdeckungen ſchon längſt entdeckt hat . Aber dem Schmerze folgten

Entzückungen, Sorgen und Hoffnungen, und die Hoffnungen verſüßten

ſchon früh mir die Sorgen , und ich dachte oft in langen ſchlafloſen

kalten Winternächten , wenn ich mit müden Liedern vergebens Dich ein

ſang, dann Dich kleinen Schreiling von acht Monden an die warme

Bruſt legte und dieſe oft darüber erkältete , weil Du fortſchrieeſt und

Dich und mich bloß ſtrampelteſt, da dachť ich oft : er wird mir ſpäter

Alles erſeßen und vergüten bloß durch die Freude, die er mir machen

wird durch ſein Glück und durch ſeinen Ruhm. - Und Du thateſt

Einiges, Heinrich, und ließeſt Anno 1814 Etwas drucken, das Niemand

ſo gern las als Deine Mutter .

Nun aber biſt Du ein großer Mann geworden, Heinrich ! biſt nicht

nur geadelt von Dir ſelbſt, ſondern auch verdeutſcht worden vom Pro

feſſor Zeune in einen Buchwart: und Du haſt mir noch keine

Zeile ſeitdem geſchrieben.

Heinrich ! biſt Du wirklich der empfindjame Menſch, der den

Schleier nehmen und in kleinen Liedern immer weinen will, warum

empfindeſt Du nicht, daß gewiß Niemand ſo gern mit Dir weinen und

mit Dir fich freuen möchte, als Deine Mutter? Warum denkſt Du,

nicht daran, daß Deine Beförderung von einer Ehren- und Glücksſtufe

zu der anderen, Deine ſo wichtigen literariſchen Arbeiten und Dein

Kuhm von Niemandem ſo theilnehmend vernommen und anerkannt

werden, als von Deiner Mutter ? Läſe wohl einer Deiner literariſchen

Freunde irgend ein Lob von Dir mit ſolcher Luſt und Wärme, als

ich ? Oder vollends irgend ein Lied von Dir ? Um einer elenden der

mooſten Gloſſe willen legſt Du durch alle zehn Kreiſe des heiligen

Römiſchen Reiches eine ausgebreitete Korreſpondenz an , wendeſt aber

an Deine Mutter auch nicht eine Zeile Allemanniſch, geſchweige denn

Deutſch. Und doch will Deine Mutter nichts als nur einige Zeilen

von Deiner Hand, aus denen zu ſehen, daß Du froh und glücklich biſt.

Sind Deine anderen Korreſpondenten ſo genügſam ? Wollen ſie nicht

mehr ? Nicht Frachtfuhren von alten Liedern und Spielkarten ? und

ſagen außerdem : der Brief enthalte Nichts ? "

Da ſtürzte der erweichte Jüngling der weichen Mutter an das

Herz und ſagte : „ Kommen Sie, liebe Mama, mit mir in die Stadt und

auf meine Stube, ich bin recht hübſch drin eingerichtet und will auch

gleich an Sie ſchreiben und noch eher als an den Herrn von Meuſebach,

der allenfalls warten kann bis zu des Wonnemonds

Ende."
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II .

Freiherr von Meuſebach an Hoffmann von Fallersleben ,

Berlin , 24. Febr. 1826 .

Das kann ich wohl jagen, beſter Herr Henricus, daß ich den

felbigen Weihnachtsmittag, als ich Ihr Päckel aufgeſchnitten und

Theils-Inhalt unter verſchiedene Servietten gelegt hatte , ſo gerührt

war, daß ich ſelber nicht wußte, ob ich ein Junge oder ein Mädchen

wäre. Und die ſchönen Pudelmüßen hatte ich gar noch nicht einmal

dazu gerechnet. Wegen Ihrer aus dem Pelzwerk und aus Allem

herausguckenden Liebe will ich denn auch alle Vorwürfe der Ver

ſchwendung bei mir zurückhalten. Zumal Sie doch jeßt auch die

Fallerslebenſchen Häuſer nicht gegen uns zurückgeſtellt, ſondern dort

auch ſo beſchert haben, daß es eine Freude geweſen ſein ſoll, werth

in dem erſten Jean Paulſchen Roman, den ich ſchreiben werde, be

ſchrieben zu werden . – Karolinchen hat mit ihrem Schmuckgeſchenke

ſchon einmal in einem Miniſterhauſe geprangt ; und die Jungens

haben ihre Müßen auch ſchon öfters um ſie zu ſchonen in den

Dreck geworfen.

Der Teufel weiß, wo das zweite Blatt Ihres Weihnachtsbriefes

hingekommen iſt ; ich habe mehr als fünf Mal Alles, wo denkbar,

darnach durchſucht; und dieſer Verluſt iſt mit eine Urſache der

ſpäteren Antwort . Sie und Iakob Grimm würden ſich nicht um ſo

was kümmern , denn Sie beide ſchreiben mir zwar wohl wieder

Briefe, aber Sie beantworten mir keinen . Ich dagegen behandle

Alles wie Aktenpapier, wie Reſkripte und Berichte. ... Das ſchwer

nöthiſche Blatt läßt mir keine Ruhe, und ich habe ſchon wieder zwei

Viertelſtunden vergebens danach geſucht. Und erſt im Allgemeinen

Anzeiger der Deutjchen von 1881, Nr. 45 leſe ich, wo es zu finden iſt:

,,In einem Buche, was vormals in die Bibliothek eines Ge

heimen Rath von Meujebach zu Berlin gehört hat, finde ich, wie es

ſcheint als Zeichen eingelegt und vergeſſen, ein Briefblatt, H. C.

unterzeichnet, deſſen Inhalt auf einen großen Renner der Deutſchen

Literatur ſchließen läßt . Ich wünſche deshalb ſehr, eine nähere

Nachricht zu erlangen, welcher der damalig berühmten Deutſchge

lehrten ſich unter dem Namen H. C. verſteckt haben möge. Um ihn

leichter fenntlich zu machen, theile ich hier die Anfangsſtelle aus dem

Briefe mit : (was ich jeßt leider nicht fann, da er ja noch
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verſteckt in einem Folianten oder in irgend einem groß -Quartbande:

liegen joll . ) Bichng.“

Aber in Nr. 56 Deſjelben Blattes leſe ich folgende Antwort :

„ Ueber die Anfrage in Nr. 45 dieſer Blätter glaube ich einige

Aufklärung geben zu können . Ich beſiße in einem Miſcellenbande

von Schriften , die altdeutiche Literatur betreffend, ein Werkchen von

2 Blättern : Poema vetustum theotiscum Kazungalii etc. edidit

Henricus Custos. Die Anfangsbuchſtaben dieſes Herausgebers ſtim

men genau mit der Briefunterſchrift. Der Name des Mannes , in

deſſen usum jenes Poema ediert wurde, iſt offenbar derſelbe , aus

deſſen Bibliothek das Buch herrührt, worin der Anfrager den Brief

gefunden hat . Ich zweifle alſo nicht, daß der Brief von Henricus

Custos iſt. Wer aber dieſer geweſen , iſt mir unbekannt. In dem

zu jener Zeit ( 1826 ) herausgekommenen (damalig) gelehrten Berlin iſt

er nicht zu finden . Refhbz."

Nr. 79 deſſelben Blattes deckt die ganze Sache auf :

,,Ein glücklicher Zufall ſeßt mich in den Stand, die in Nr. 56

nur zum Theil beantwortete Frage von Nr. 45 d . Bl. vollſtändig

beantworten zu fönnen . Auch ich beſiße aus der dort gedachten

Bibliothek des St. H. G. von Meujebach mehrere Bücher und Hand

ſchriften , und unter den leßten ohne Zweifel die , die den Anfang

jenes Briefes enthält, deſſen Ende der Anfrager in einem Buche aus

derſelben Bibliothek gefunden hat . Ja, ich beſiße einen ganzen Band

Briefe, die offenbar alle von der Hand des H. C. ſind ; ja was noch

mehr iſt, ſie ſind in geſchr. Pergament gebunden und haben die Auf

ſchrift: Epistolae Henrici Cust. , und zwar dieſe, wie es ſcheint, eben

falls von ſeiner eigenen Handſchrift. Der Mann, an den dieſer jeßt

zerſtückte Brief gerichtet war, iſt durch nichts weiter bekannt geworden,

als durch den Katalog ſeiner Bibliothek , der nach ſeinem Tode ge

druckt wurde und allerdings manches hübſche Buch enthielt. Deſto

berühmter aber iſt der Verfaſſer des Briefes unter ſeinem wahren

Namen . In der Bibliotheca Meusebachiana ſind unzählige Schriften

von ihm verzeichnet , zum Theil mit der unnöthig anlockenden Be

merkung : „Geſchent des Verfaſſers. Es iſt der als Dichter und'

Sprachforſcher gleich berühmte Heinrich Auguſt Hoffmann von Fallers

leben . Mein Beweis iſt der : daß dieſer in näherer Verbindung mit

dem ſonſt ziemlich unbefannten R. H. G. von Meuſebach geſtanden,

beweiſen die Bücher in des Lepteren Bibliothek mit gedachtem Ver

merf. Daß aber auch jener Henricus Custos mit dem von Meuje:
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bach in Verbindung geweſen , wird durch die in Nr. 56 angeführte

kleine Druckſchrift: Poema etc. dargethan. Auch Hoffmann von

Fallersleben hatte den Vornamen Heinrich und war wirklich einige

wenige Jahre vor Antritt ſeiner größeren Carrière Cuſtos an der

Königl . Centralbibliothek zu Breslau . Bedarf es noch eines weiteren

Beweiſes ? M. Hz ."

Nr. 102 :

,, In Bezug auf die Frage , wer eigentlich der Henricus Cuſtos

ſei, könnte ich den in Nr. 79 geführten Beweis , daß es Niemand

anders als der große unvergeßliche Hoffmann von Fallersleben war,

noch verſtärken durch die Breslauer Zeitung vom I. 1826 , in

welchem Jahre Hoffmann von F. Anfangs , laut ſeiner Biographie

im Grollſchlichtiſchen Nefrolog , wirklich noch in Breslau war , und

die in ihrer Nr. 22 einige mit H. C. unterzeichnete Noten enthält, die

von Niemand anders als von unſerem H. ſein können , denn dieſer

war es bekanntlich zuerſt, der die Schäße der Trierjchen Stadt

bibliothek aus ihrem Staube hervorſuchte. Indeſſen all dieſes Be

weiſes hätte es nicht bedurft, wenn Hr . M. Hz . nur in der von ihm

ſelbſt angeführten Bibliotheca Meusebachiana einige Seiten weiter

hätte blättern wollen . Da würde er pag. 249, Nr. 47 haben leſen

können :

47. Poema vetustum theotiscum Kazungalii — edidit Henricus

Custos. 2. Allemanniſche Gedichte, ein Folioband. ( Auctor utriusque

scripti est Henric. Aug. Hoffmann Fallersleb.) *)

Allgemeiner Anzeiger der Deutſchen 1882, Nr . 27 :

,, Dem Herrn gr. Q. in Nr. 102 d . Bl . vom vorigen Jahre

danke ich für ſeine Nachweiſe des nächſten Beweiſes über den treff

lichen Henricus Cuſtos . Zugleich aber bitte ich den erſten Anfrager

in dieſer Sache, Herrn Bichig , ob er mir nicht zur Kompletierung

meiner Briefſammlung des H. C. das von ihm auſgefundene Bruch

ſtück abzutreten geneigt ſei ? Mit Freuden bin ich erbötig , zwei

Friedrichsdor dafür zu bezahlen , oder zwei Briefe von Goethe und

einen von Jakob Grimm dagegen auszutauſchen . M. Hz."

gr. Q."

*) Anm . des Redakt . Eine ähnliche Unterſuchung wie die vorſtehende über

Henricus Cuſtos fand zu Ende des 18. Jahrhunderts unter den damaligen Litera

foren über den Verfaſſer des niederſächſiſchen Gedichtes Hennynk de Han ſtatt;

ſiehe Bragur. Nachdem man ſich in Beweiſen erſchöpft, fand man den kürzeſten

und ſicherſten – ebenfalls in einem bloßen Bücherkatalog, in der Bibliotheca Vog

tina, Bremae 1766. 8º. pag. 249. Noch.



80

Allg. Anz . d . D. 1882, Nr . 41:

,,Man hat ſich in dieſen Blättern über die Frage, wer Henricus

Cuſtos ſei, allerdings bereits in Beweiſen erſchöpft. Inzwiſchen iſt

der Beweis, den ich noch obendrein gefunden habe, zu ſchnatiſch , als

daß ich ihn nicht auch noch der gelehrten Welt mittheilen ſollte. Ich

ſuchte zufällig auf dem Speicher in einem Kaſten alter, von meinem

Großvater noch herrühriger Literalien etwas nach , und da fand

ich — mirabile dictu – einen eigenhändigen Brief von dem in jener.

Sache öfter genannten (bis dahin unbekannten ) S. H.G. von Meuſe

bach zu Berlin, der ſich anfängt : ,Das kann ich wohl ſagen, beſter

Herr Henricus“, und der im Verfolg die ganze bisherige Unter

ſuchungsjache über das verlorene Briefbruchſtück und über den Henricus

Cuſtos in dieſen Blättern gleichjam ſcherzweiſe vorausſagt. Wie dieſer

Brief unter die Papiere meines Großvaters gekommen, weiß ich nicht.

Doch war mein Großvater aus Fallersleben gebürtig , und möglich

ſogar, daß der berühmte Hoffmann bei einer ſeiner gelehrten Reiſen

hierher ſelbſt bei meinem Großvater logiert hat. Sollie dem Herrn

M. Hz. vielleicht auch init dieſem Briefe des v . Meuſebach gedient

fein, ſo bin ich erbötig, ſolchen für 48 Fl . abzutreten .

Wien, den 17. Mai 1882 .

Chr . H. Müller, Kunſthändler ."

Da das Bruchſtück nunmehr wiedergefunden iſt, ſo iſt's gut für

die Nachwelt; mich aber ſchiert's noch immer , da ich nicht weiß , in

welchem Buche memer Bibliothek Herr Bichng das Blatt einſt ent

deden wird .

III .

Hoffmann von Fallersleben an Freiherrn von Meuſebach ,

2. u . 3. Febr. 1829 .

Aus meinem Leben.

Für meinen fünftigen berrn Schlichtegroll.

1. Ceiden und Liebe .

Ich ſaß im Schijfe, ich ſah noch einmal die Thürme und Dächer

Leidens von der Morgenjonne beleuchtet und weinte. In meinen Ohren

weilten noch die wunderlichen Worte, die eben Meielis Brüder, die gar
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kein Deutſch verſtanden , mir zum Abſchiede geſagt hatten : „ Lieben

Sie wohl!" Ich ſah noch immer Meieli vor mir, hörte ſie noch immer

meine Mutterſprache reden, die Sprache unſerer Liebe, die ſelten einem

Anderen verſtändlich war ; ſie ſprach ein wunderſchönes Deutſch.

Am Abend vorher war ich bei ihren Eltern eingeladen geweſen

ein wahres Feſt ! Staatsbeamte , Profeſſoren und Künſtler umringten!

mich, – ich wußte nicht, wie mir geſchah. Meielis Vater improviſierte

einen ſchönen Segenswunſch auf meinen Abſchied , in Holländiſcher

Sprache. Ich tranf Allen zu und ſang ein Deutſches Abſchiedslied.

Es war ein ſchweres Scheiden ! Meieli liebte mich , und die ganze

Familie war mir herzlich gut, beſonders aber der Vater. . , dieſer

hochherzige Mann , der ſo recht lebendig an die alten ehrwürdigen

Republikaner Hollands im ſechszehnten Jahrhundert erinnerte , hätte

den Sieg, den die Liebe begonnen , vollenden können ; aber die Liebe

zu meinem Vaterlande wollte es nicht – dieſe Liebe war zu groß, und

ich ward kein Holländer. R. iſt ſchon längſt zu ſeinen Vätern heim

gegangen, betrauert von ganz Holland; doch wenn er dort nur fort

lebte als ein großer Gelehrter , tüchtiger Redner , als ein freiſinniger

und biederer Miniſter ſeines Königs und braver Bürger Hollands, als

ein liebenswürdiger Familienvater, ſo bewahre ich in mir das Andenken

an den Freund, an den würdigen Vater Meielis .

.

2. Liebe und Leiden.

So hatte ich denn mein Vaterland wiedergewonnen , aber meine

Geliebte verloren, für immer verloren ; ſie ſollte nur in meinem Herzen

und meinen Liedern noch leben .

So heiter mich die nächſte Zukunft auch anblickte , mich konnte ſie

nicht erheitern . Die lieblichſten Pläne und Entwürfe zu einem ſteten

und ſorglojen literariſchen Leben , ſie konnten mich nicht tröſten , mich

nicht beruhigen . Bald war ich in meiner Heimath. Die Freude über

das Wiederſehen der Meinigen und die erwachende Erinnerung an die

heiteren Tage der Kindheit bejeligte mich , aber alle Gegenwart und

Vergangenheit verwandelte ſich nur in ein Gefühl, in einen Namen :

überall und immer Meieli !

Schon gegen Ende des Jahres 1821 traf ich in Berlin ein, trübe

wie die grauen Decembertage. Mein Bruder mühte ſich , mich zu er

heitern, aber ich hatte weder Augen noch Dhren für das Große und

Schöne Berlins und für ſeine mancherlei Eigenthümlichkeiten . Hie und

da machte ich Beſuche und kehrte mit einer größeren Gleichgültigkeit

zurück, als ich hingegangen war. Für einen lebendigen literariſchen

Gaederk , Was ich am Wege fand. 6
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I

Verkehr fand ich zu wenig Theilnahme, für einen freundſchaftlichen zu

viel Kälte . Meine alte Art und Weiſe, mir ohne alle fremde Empfeh

lungen einen Weg zu gleichgeſinnten und geſtimmten Menſchen zu bahnen,

auch jeßt zu verſuchen, ſchien mir bald am gerathenſten.

Schon am Rhein hatte ich gehört, in Berlin lebe gegenwärtig ein

Mann, deſſen Gemüth ebenſo kennenswerth als ſeine Bibliothek ſehens

werth ſei . Und dieſen Mann, obſchon ich ſeinen Namen nur noch ſo

halb und halb wußte , ſuchte ich mir auf und fand ihn bald ; es war

der Geheime Oberreviſionsrath von Meuſebach.

Mehrmals war ich abgewieſen worden , und doch zog's mich immer

wieder hin . Endlich öffneten ſich alle Thüren zu den Büchern und zu

den Herzen . Es iſt ein ewig denkwürdiger Tag in den Jahrbüchern

meines Lebens . Ich blieb zu Mittage dort, zu Abend auch, und weil's

für den Tag nur noch eine Zeit gab, auch zu Mitternacht. Es war

mir zum erſten Male wieder heimiſch geworden in der Welt ; ich fand

Alles wieder , was ich verloren hatte ; wie war ich doch ſo glücklich !

Denn auch Meieli lebte von neuem, und all meine Liebe, meine Sehn

ſucht verklärte ſich in Roſegilge . Daß es Niemand ahndete, Niemand

erfahren könnte, wer Roſegilge denn eigentlich ſei , daß ich von ihr die

ſchönſten Lieder dichtete, die ich überhaupt jemals dichtete, und daß ſie

es ſelbſt nicht wußte, auch nicht wiſſen durfte, und daß ich ſie täglich

ſehen und ſprechen konnte, – alles das veredelte, begeiſterte mein ganzes

Wollen und Thun , gab mir eine findliche Unbefangenheit im Genuſſe

alles Guten und Frohen, aber auch einen Löwenmuth und Troß gegen

das Schlechte , und entwickelte überhaupt das , was man Charakter

nennt, zur Klarheit und Beſtimmtheit. Wiſſen Sie, lieber Schlichtegroll,

auch nirgend von meinem Glück zu reden, hier dürfen Sie es ganz ge

troſt, denn ich war glücklich .

Doch : „ Die Stunde ſchlaht, es iß verby ! “ Mein Glück mußte

ich da laſſen, aber meine Liebe nahm ich mit.

Seit Oſtern 1823 war ich in Breslau . Von hier aus reiſte ich

fleißig hinüber. Ich fand zwar den Garten nicht mehr, wo ich Roſe

gilge ſonſt unter den Blumen , ſie ſelbſt die ſchönſte, ſpielen ſah ; auch

war wohl Manches anders geworden, aber ſie war doch immer dieſelbe –

Du ſiehſt mich an und kennſt mich nicht,

Du liebes Engelsangeſicht !

heiter und milde , ſtill und anſpruchslos in ihrem Weſen , einfach und

edel nach Außen und Innen , nur durch dies Alles bemerkbar unter

ihren Geſpielen, die ſchon klug thaten und mit einer gewiſſen Zuverſicht

in die Welt ſchauten.

Auch ich blieb immer derſelbe“ , und wenn ich auch durch Wider
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wärtigkeiten mancher Art ernſter geworden war , hier lebte ich zur

alten Fröhlichkeit wieder auf und träumte und dichtete von dem Glück

meiner Liebe.

Doch genügte mir dies ſtille Glück nicht ſo ganz ; auch glaubte ich,

Roſegilge dürfe jeßt wiſſen, daß ich ſie liebe .

An einem heiteren Sommertage des Jahres 1826 , als ich eben aus

meiner Heimath zurückgekehrt war, ging ich mit ihr den ſchattigen Wein

laubengang ihres Gartens entlang und überreichte ihr ein friſch ge

ſchriebenes Gedicht (es ſteht ſeitdem trauernd und verwaiſt am Schluſſe

meiner lyriſchen Gedichte ). Ich ahndete nichts Arges dabei , und doch

war mir dabei ſo eigen zu Muthe. Roſegilges Mutter erfuhr da

von und

Frau von Meuſebach gehört zu den Frauen , die ich wie meine

Mutter liebe und hoch verehre . Der Adel ihrer Geſinnung, das Zarte,

Rückſichtsvolle in ihren Aeußerungen, Gewandtheit und Takt im geſelligen

Verkehr und eine gewiſſe Seelenruhe neben ebenſo viel leidenſchaftlicher

Aufgeregtheit in Affären des Lebens , alles das war der Grund jener

Liebe und Verehrung , und ich ertrug ſelbſt ihren Tadel , den ich frei

lich oft genug verdiente, lieber als mancher Leute Lob .

Ich ſaß gegen Abend in des Herrn von Meuſebach Studierzimmer

ganz allein . Frau von Meuſebach öffnete die Thüre, kam zu mir her,

gab mir das Gedicht zurück und feßte ſich dann an einem Fenſter

nieder in ziemlicher Entfernung von mir, es war eine Todtenſtille

überall und noch dazu ein zwielichtartiges Grauen. Da hub ſie einige,

nur einige Worte an , die, ſo milde ſie aus ihrem Munde auch klangen,

für mich ſo herbe , ſo herzzerſchneidend waren. Ich glaube , wirk'

liche Todesangſt kann nur dem Schmerz gleichen, den ich hier litt .

Sie iſt zerſtört, Deine Welt ! hallte es in meiner Seele wider .

Fünf Jahre gebaut und umſonſt, aber auf ihren Trümmern blüht den

noch Roſe und Lilie !

Aber da ſchwur ich: „ Sie iſt dennoch mein, und wenn ſie’s auch

nicht ſein wollte, ſein ſoll! nummen Eini! anderſt Reini! Du ſiehſt ſie

nie wieder oder ſie iſt Dein ."

Nur noch einen Tag war ich in Berlin , vielleicht zum leyten

Male. Ich hielt mir Wort und kehrte nicht wieder . Das Streben

nach etwas Bleibendem unter den bunten Erſcheinungen meines Lebens

iſt ſeitdem nur noch feſter geworden, und ich kann leichter Wort halten,

zumal ich keine Anſprüche an dieſe Welt mehr mache. Die Geſchichte

meiner literariſchen Bemühungen lehrt das ſeit jener Zeit und wird es

auch ferner lehren .

Damit Sie aber wiſſen, lieber guter fünftiger Schlichtegroll, wenn

6 *
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einſt der Cuſtos heimgerufen wird von ſeiner Bibliothek , der Gelehrte

von ſeinen Fundgruben, der Dichter von ſeiner Liedertafel, der Präſident

von ſeinem Künſtlerverein und von ſeiner zweckloſen Geſellſchaft, der

Journaliſt von ſeiner Monatſchrift, der Herr von Fallersleben von dem

Adel ſeiner Seele und der Bruder des Herrn Hoffmann von ſeiner

bürgerlichen Verwandtſchaft; wenn Sie aus den Zeitungen hören :

Unſer Hoffmann iſt nicht mehr ! oder : Uns traf ein unerſeßlicher Ver

luſt : geſtern um 2c . Damit Sie alſo dann wiſſen , wie der Stern

meines Himmels hieß, zu dem ich nicht blos dieſe ſieben Jahre, ſondern

auch noch die übrigen liebend und hoffend , ja auch in der Stunde des

Todes noch aufblickte, Herr, Sie haben kein Herz , wenn Sie jeßt

am Schluſſe meiner Handſchrift und meines Lebens nicht weinen

fönnen — : Karoline von Meuſebach.



Hoffmann von Fallersleben auf Helgoland.





Eins und · Alles .

Deutſchland erſt in ſich vereint !

Wenn uns das einmal gelinget,

Hat die Welt noch einen Feind ,

Der uns wiederum bezwinget ?

( „ Deutſchland über Alles !" Zeitgemäße Lieder

von Hoffmann - Fallersleben , 1850.)

Die Geſchichte der Deutſchen Einheitsbeſtrebungen verkörpert

ſich vornehınlich in vier Männern : Ernſt Moriß Arndt , Friedrich

Ludwig Jahn, Friß Reuter und Heinrich Hoffmann von Fallersleben .

Von Leşterem ſei hier die Rede.

Die trüben Tage der tiefſten Erniedrigung unſeres Vaterlandes

hat der Knabe mit klarem , klugem Blick geſchaut ; die erhebende Zeit

der Freiheitskriege erlebte der Jüngling begeiſterungsvoll als Muſenſohn ;

die Reaktion mit ihren wahnwißigen Erſcheinungen ſollte der ſanges

frohe, freiheitsdurſtige Poet und Profeſſor an ſich ſelbſt bitter genug

empfinden , auf Grund ſeiner „Unpolitiſchen Lieder “ ein Fremdling

überall; erſt die beiden großen Jahre 1870 und 1871 brachten

ſeiner ſteten Sehnſucht die glorreiche Erfüllung: Germania einig unter

einem Deutſchen Kaiſer ! Wofür er gerungen und geſungen, das genoß

er beglückt an ſeines Lebens Ende und ſonnte ſich in dieſen goldenen

Strahlen noch drei Jahre , bis er am 19. Januar 1874 zu Corvey,

wo die Huld des Herzogs von Ratibor ihm eine befriedigende Thätig

keit bei der Kloſterbibliothek gewährt hatte , ſeine irdiſche Wander

ſchaft beſchloß.

Heimats- und Vaterlandsliebe beſeelten ihn von Jugend auf; ihm

ging wirklich „Deutſchland über Alles“.

Es war im Jahre 1840, als Hoffmann von Fallersleben, der ver

folgte Patriot, der politiſche Dichter und gemaßregelte Profeſſor , nach

dem ſtillen , abſeits vom Geräuſch der Welt liegenden , zur Britiſchen

Krone gehörigen Helgoland fich gleichſam flüchtete. Ein Jahr ſpäter

ſuchte er , über deſſen Haupt ſich das Gewitter immer bedrohlicher zu

ſammenballte , abermals Stärkung und Sammlung auf dem Fels im
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1/Meer und ſang dort ſein ,,Deutſchland, Deutſchland über Alles , über

Alles in der Welt !“

Fa, auf dem „ hilligen “ Land entſtand dies „ Lied der Deutſchen“,

das wir Alle auswendig wiſſen, wir Alle mit einmütiger Begeiſterung

anſtimmen, dieſes unſer Nationallied .

So verſeßen wir uns gern in die Zeiten, da Hoffmann, der, wie

Heinrich Laube und Robert Pruß betonen , den Ehrenbeinamen „ der

Deutſche“ verdient, hoch oben auf der ſteilen Klippe wohnte und wanderte,

ſeine Helgoländer Lieder“ ſchuf, mit denen er manches Menſchenherz

rührte , bis er in dem hehren Vaterlandshymnus die ganze Voltsſeele

in ihrem innerſten Mark traf, daß ſein Wort von dem Riff herab hallte

über die Wogen weg, hinüber zur Schleswig-Holſteiniſchen und Hannover

ſchen Küſte, weit und tief landeinwärs, durch ſämmtliche Staaten Deutſcher

Nation : ein Siegeszug dreier achtzeiliger Strophen.

Die ſehr politiſchen „Unpolitiſchen Lieder“ waren im Gange ; der

erſte Teil war erſchienen , daging ſchon der Lärm los . Hoffmann

hatte Anfang Auguſt 1840 ſeine Vorleſungen an der Univerſität Breslau

geſchloſſen und den 12. desjelben Monats ſeine Badereiſe nach Helgo

land angetreten, wo er ſich am ſicherſten fühlte . In Hamburg kam er

mit ſeinem Verleger Campe , Inhaber der durch Heines Werke allbe

kannten Firma Hoffmann & Campe , zuſammen und hörte , daß eine

neue Auflage des im Fluge vergriffenen Bändchens nötig werde. Am

19. Auguſt fuhr der Dampfer; bald zeigte ſich den Blicken das erſehnte

Eiland . Eine beſcheidene Wohnung ward bezogen , in einem kleinen

Hauſe, dem leßten und höchſten, oben auf der Klippe bei Delrichs. Es

begann ein einfaches und einförmiges Leben. Hoffmann ſuchte keine

Geſellſchaft (am meiſten intereſſierte ihn noch Frau Marianne Wolff,

Witwe des Dichters Immermann ), war ſich ſelbſt genug und freute

ſich , daß er es war. Stundenlang konnte er im Sonnenſchein liegen

und in die See lugen . In ſolchfüßem Nichtsthun , dort oder drüben

auf der Düne, oder allein im Boot hinüberrudernd, erklangen zuerſt

die „„Helgoländer Lieder“ , welche nachmals viel komponiert und geſungen

worden ſind, gerichtet an ein geliebtes Mädchen , wie er ſelbſt ſagt :

„ Meine Liebe lebt in Liedern“, ein Cyklus von zwölf Gedichten , eines

an das andere ſich reihend, eines aus dem anderen erwachſend, darunter

das ſchöne:

Hab ' ich Tagelang geblicket

Auf die blaue Meeresfluth

Und die Boten ausgeſchicket

Meiner heißen Liebesgluth !
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Und ſie konnten nicht erſchauen

Auf der weiten Meeresfluth

Jene liebehellen , blauen

Augen, d'rin der Himmel ruht.

Eine Lotosblume nickte

Endlich aus der blauen Fluth,

Und wie ſie mein Aug’ erblickte,

Ward geſtillt des Herzens Gluth.

In dem neunten, „ Zur Nachtzeit “, heißt es :

140

Das Eiland lag mit Dunkelheit umzogen .

Vom Leuchtthurm ſpärlich nur erhellt;

Still waren nun des Meeres Wind und Wogen,

Geſtorben ſchien die weite Welt.

Doch tröſtet er ſich:

Laß die wilden Wogen toben

Um den Felſen dort und hier !

Auf dem Felſen wohn' ich droben,

Und der Friede wohnt in mir.

Zum Beſchluß die Verſe mit Benußung des bekannten poetiſchen

Wappenſpruches der Inſulaner :

Grün iſt das Eiland, weiß der Strand,

Roth iſt der hohe Klippenrand :

O, glänzten doch in meinem Kranz

Noch dieſe Farben Helgolands !



90

Der Kranz der Liebe grün und roth,

Wie biſt du jeßt ſo bleich und todt !

Ein Blümchen blüht an dir allein ,

Das Blümelein : „ Vergißnichtmein !"

Zu dieſer Seelenqual geſellte ſich noch ein körperlicher Unfall.

Eines Tages war ſehr ſtarker Wellenſchlag. Der Badende wurde an

den Strand geſchleudert und verlegte ſich an einem Feuerſtein , deren es

dort viele giebt, die Sinieſcheibe. „ Ich ſtillte das Blut mit Papier und

band ein Tuch darum . Mit Mühe und Noth erreichte ich das Boot,

und unter ziemlichen Schmerzen ſtieg ich die 173 Stufen der Treppe

hinan , die ins Oberland führt. Ein halbes Jahr nachher hatte ich

noch zu Zeiten heftige Stiche.“

Einen Monat ſpäter , am 21. September, verließ Hoffmann , im

ganzen gekräftigt , die ihm lieb gewordene Inſel und verbrachte eine

Woche in der nahen Hanſeſtadt. Die Hamburger Zeitungen berichteten :

„ Profeſſor Hoffmann von Fallersleben hat uns am 3. Oktober wieder

verlaſſen. Mit dem legten Dampfſchiff von Helgoland kommend , ge

dachte er weiterzureiſen, wurde aber durch ſeine vielen alten und neuen

Freunde und Bekannte zu einem etwas längeren Aufenthalte bewogen.

Die große Theilnahme, welche ſeine neueſten Gedichte hier fanden, ging

auch in gleichem Maße auf den Dichter ſelbſt über. Möge ihm Ham

burg eine nachhaltige, freundliche Erinnerung und das belebende Gefühl

einer Anerkennung gewähren, welche ſeine vielſeitige literariſche Thätig

keit gerade da , wo man es am erſten erwarten ſollte, am wenigſten fand."

Nach Breslau zurückgekehrt, verherrlichte er das Schillerfeſt am

10. November 1840 durch eine Schrift und als Präſident der Ver

ſammlung u. a . durch einen enthuſiaſtiſchen Trinkſpruch auf den König

von Preußen, Friedrich Wilhelm IV. Auch nahm er ſeine Kollegia

wieder auf und las über das Deutſche Volkslied . Bei Beginn der

Ferien, März 1841, machte er eine Reiſe nach Berlin, wo die Gebrüder

Grimm ihn beſonders herzlich empfingen. Jakobs Erſtes war : „Ich

habe mit großer Freude die Unpolitiſchen Lieder geleſen und ſie mir

gleich angeſchafft. Wenn der König darauf zu ſprechen gekommen

wäre, hätte ich ſie ihm empfohlen .“ Ebenſo bewies Bettina von Arnim

ſich ihm ſehr freundſchaftlich zugethan. Wiederholt war er Gaſt bei

Grimms, wo auch ſein Wiegenfeſt gefeiert wurde . Hoffmann brachte

dazu allerlei gute Sachen mit — und ein Stück Felfen von Helgoland .

Im Mai befand er ſich wieder in Breslau , ſchloß am 2. Auguſt ſeine

Vorleſungen und trat ſchon am folgenden Tage die zweite Fahrt nach

Helgoland an . Unterwegs traf er in Leipzig mit Robert Blum zu:

ſammen , in Hamburg mit Karl Sievefing . Es kam das Geſpräch auf
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die Politit. Sieveking gehörte nicht zu den Hoffnungsloſen : „Was

foll aus Deutſchland werden ? Der König war unſere leßte Hoffnung.

Nun, vielleicht wird noch Alles gut.“ über die Fortſeßung der „ Un

politiſchen Lieder “ war er ſehr erfreut und wünſchte deren baldiges

Erſcheinen.

satz

Jabbersleben
1901

elgoländer Haus mit Giebelſtübchen ,

worin Hoffmann von Fallersleben „Deutſchland über Alles " dichtete.

Vom 11. Auguſt bis 5. September dauerte diesmal ſein Domizil

auf der freien Inſel ; ſie ſchien ihm wie ausgeſtorben , er fühlte ſich

anfangs faſt verwaiſt, doch that ihm bald die Einſamkeit recht wohl :

er freute ſich , daß er nach den unruhigen Tagen wieder einmal auch

ſich gehören durfte . „ Wenn ich dann ſo wandelte einſam auf der Klippe,

nichts als Meer und Himmel um mich ſah, da ward mir ſo eigen zu

Muthe, ich mußte dichten , und wenn ich es auch nicht gewollt hätte.“
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So entſtand am 26. Auguſt 1841 das Lied : ,,Deutſchland, Deutſch

land über Alles .“

In dem an der Nordſeite hinter der Kirche, am Sapskulenweg

belegenen Caſſebohmſchen Hauſe – nicht weit von dem , wo Heinrich

Heine gewohnt hat – hatte er das Erferſtübchen gemietet, oberhalb

der Hausthüre, allwo unzweifelhaft die endgültige Faſſung des Gedichtes

zu Papier gebracht worden iſt, in dem erſten Original-Exemplar.

Unſeres Sängers Sohn , der geſchäfte Landſchaftsmaler Franz

Hoffmann , erinnert ſich deutlich , daß ſein Vater ihm öfters erzählte,

wie er auf der hohen Klippe auf- und abgehend dasſelbe verfaßt habe,

und zwar in der ihm eigentümlichen Manier ſo, daß er ſich den erſten

Vers laut vorſagte , verſchiedene Male ausdrucksvoll wiederholte,

deklamierend und ſingend, und daran einen neuen Vers knüpfte . Nach

dem ſo das Ganze fertig geworden , ſchrieb er es nieder , endlich und

unwillkürlich dem Terte die Joſeph Haydnſche Melodie unterlegend zu

„ Gott erhalte Franz den Kaiſer !"

Es iſt bezeugt, daß auch Goethe und Geibel beim Wandern viele

Lieder dichteten und dazu eine Melodie trällerten, ein richtiges ,,Singen

und Sagen “. In der That flingen ihre Verſe oft ſo muſikaliſch , als

wären ſie zugleich mit der Weiſe geſchaffen .

Bis zum Jahre 1872, auf Grund eines von Hoffmann ſelbſt her

rührenden Verzeichniſſes , iſt das „ Lied der Deutſchen“ nicht weniger

als achtundfünfzig Male in Muſik geſeßt worden, darunter von Ferdinand

Hiller und Ludwig Spohr ; doch die alte Öſterreichiſche Volkshymne

blieb die einzig populäre Weiſe dazu. Ähnlich erging es Geibel mit

dem Gedicht: ,,Der Mai iſt gefommen, die Bäume ſchlagen aus“ ; über

dreißig Tonkünſtler haben ſich daran gemacht, aber die erſte Kompoſition

war die echte, rechte, die von Lyra aus dem Jahre 1842 .

Der 26. Auguſt 1841 iſt, wie erwähnt , der Geburtstag unſeres

Nationalliedes . Am 27. Auguſt ſang Hoffmann: „ Wir haben's ge

ſchworen “, bald darauf ,,Der guten Sache“ : „ Friſch auf, friſch auf

mit Sang und Klang !" und „ Lied der Unfähigen “ : ,,Es ſauſt der Wind,

es brauſt das Meer " .

Den nächſten Tag fam Campe von Hamburg herüber. Autor und

Verleger ſpazierten am Strande. Erſterer ſagte : „Ich habe ein Lied

gemacht, das foſtet aber vier Louisd’or.“ Sie gingen in das Erholungs

zimmer. Der Dichter las ihm ,, Deutſchland, Deutſchland über Alles "

vor , und noch ehe er damit zu Ende war , legte Campe ihm die vier

Louisd'or auf ſeine Brieftaſche. Buchhändler Neff aus Stuttgart ſtand

dabei, verwundert über ſeinen großen Kollegen . Sie beratſchlagten, in

welcher Art das Lied am beſten zu veröffentlichen ſei . Campe ſchmunzelte:
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„ Wenn's einſchlägt, ſo kann es ein Rheinlied werden . Erhalten Sie

drei Becher, muß mir einer zukommen .“ Nikolaus Becker hatte be

kanntlich das Jahr vorher „ Sie ſollen ihn nicht haben , den freien

Deutſchen Rhein " gedichtet und war dafür von König Ludwig II von

Bayern mit einem koſtbaren Pokal beſchenft worden . Hoffmann ſchrieb

fein Lied unter dem Lärm der jämmerlichſten Tanzmuſik ab . Campe

ſteckte es ein, und ſie ſchieden .

Über unſeres Dichters Lebensweiſe auf Helgoland haben die Caſſe

Hoffmann von Fallersleben auf Helgoland.

bohmſchen Töchter mir Folgendes mitgeteilt : „ Des Morgens ſieben

Uhr erhielt der Herr Projeſſor eine Portion Staffee und zwei Brötchen ,

wovon er die Hälfte verzehrte. Dann wurde ein Spaziergang nach der

Nordjpiße gemacht, welcher 1-11/2 Stunden fortnahm , darauf die

andere Hälfte des Frühſtücks genoſſen und bis Mittag gearbeitet ; es

folgte die Überfahrt zur Düne, gegen drei Uhr zurück, in aller Eile in

den Bratenrock geſchlüpft und nach dem Sonverſationshauſe zu Tiſche;

gegen Abend nochmals auf kurze Zeit nach Hauſe, ſchließlich um Mitter

nacht, doch auch ſpäter, je nachdem die Gejellichaft ſich unterhalten hatte.

Geſchah die Rückkunft ſchon gegen zwölf Uhr , ſo plauderte der Herr

Profeſſor , der ein lieber freundlicher Mann war , den wir Alle gern

hatten , wohl noch ein Stündchen mit unſeren Eltern. Wir erinnern

uns , daß er eines Tages unſer Wohnzimmer betrat , mit einem Packet
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Schriften unter dem Arm , und ſagte : „Dieſe Papiere werde ich heute

abſenden, die koſten mich meine Stellung, ich kann nicht anders, es muß

ſein . Mich ſchmerzt dabei nur eins : ich beſuchte meine Mutter noch ſo

gern , doch darf ich's nicht wagen , man ſteckt mich ein . Dieſe Worte

haben ſich in unſer Gedächtniß tief eingeprägt. Als der Herr Profeſſor

abreiſte, ſah Mutter ſeine Stube nach. Es befand ſich darin nur ein

Bett, Waſchtiſch, ein gewöhnlicher Tiſch und zwei Stühle. Vor ſechszig

Jahren machten die Leute nicht ſo viele Anſprüche wie jeßt , und der

Herr Profeſſor war der Genügſamſten Einer, welche bei uns gewohnt

haben . Da entdeckte Mutter ein zuſammengeknülltes Stück Papier, und

wie ſie dasſelbe aufnahm , fielen mehrere Goldſtücke heraus . Vater

mußte noch hinunterſtürmen , das leßte Boot war gerade vom Lande

geſtoßen , der Herr Profeſſor ſaß darin . Auf Vaters Ruf legte es

wieder an , das Geld konnte noch abgegeben werden, worauf der Herr

Profeſſor lachte: „Ha ha ! mein bischen Reiſegeld ! was hätte ich an

fangen ſollen ! Danke, danke, lieber Caſſebohm !"

Es war das Honorar für die Nationalhymne .

Der bekannte Heſſiſche Politiker Friedrich Detfer ſchreibt in den

„ Lebenserinnerungen “ über ſeinen Aufenthalt auf Helgoland : „Hier

pflegte Campe zu erzählen, wie er mit Hoffmann von Fallersleben zu

ſammengetroffen ſei und dieſem für ein einziges kleines Gedicht vier

Louisd'or auf den Tiſch gelegt habe , nämlich für das Lied : Deutſch

land, Deutſchland über Alles ! Am 4. September erſchien dasſelbe im

Druck, mit der Haydnſchen Melodie in Noten , zugleich mit des Ver

faſſers Bildnis , in Holz gezeichnet von Lill. Die Stereotypausgabe

fand ſofort bedeutenden Abſaß — einzelne Sortimenter beſtellten Hunderte

von Eremplaren - und das Lied ſelber überall ein lebhaftes Echo.

Öffentlich geſungen wurde es zuerſt am Abend des 5. Oktober 1841

beim Beſuch des berühmten freiſinnigen Profeſſors Starl Theodor Welcker

in Hamburg, dem die Liedertafler und Turner einen Fackelzug brachten

und dazu mit Begleitung von Hornmuſik ,, Deutſchland, Deutſchland

über Alles!“ anſtimmten . Der Dichter bemerkt in ſeiner Selbſtbiographie

„ Mein Leben “ (III, 222) : „ Dann ſprach Dr. François Wille alſo :

„In der Geſinnung dieſes Liedes der Deutſchen , das wir ſoeben

geſungen und das dadurch, daß es bei dieſer ſchönen Veranlaſſung zu

erſt geſungen worden, eine Weihe erhielt, die es bald durch alle Deutſchen

Lande tragen wird, ſei hier dem heldenmüthigen, nicht ermattenden Vor

fämpfer für die heiligen Rechte des Deutſchen Volkes, insbeſondere für

Preßfreiheit, dem Badiſchen Ständedeputierten Welcker, als dem Manne

der Entſchiedenheit in Richtung und That, ein dreifaches Hoch gebracht.

Ein donnerndes Hoch ertönte aus tauſend Kehlen. Seit der Anweſen
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heit Blüchers in Hamburg vor vielen Jahren ſoll man ſolche Begeiſterung,

ſolche Einmüthigkeit nicht geſehen haben .“

Noch in demſelben Monat ſchrieb der Verleger an den Verfaſſer :

„ In der Hoffnung, daß Sie ſich in froher und ungeſtörter Stimmung

befinden , die als Nachkur des Bades wohlthätig auf Ihre fernere

Thätigkeit einwirken ſoll, melde ich, daß die Herren T. und S. in Wien

mir den 11. Oktober berichteten : ,Soeben erfahren wir auf unſere An

frage bei der Cenſur, daß das «Lied der Deutſchen » von Hoffmann von

Fallersleben admittiert, d . h . erlaubt iſt, in Öſterreich verkauft zu

werden .' Ob dieſes für die Sache von Wichtigkeit iſt, wird ſich

zeigen . “

Ja, es zeigte ſich : in Preußen wie in Öſterreich, in der alten wie

neuen Welt , wo immer Deutſche zuſammen ſind und ſingen, verbindet

dieſes Lied Alle ,brüderlich mit Herz und Hand“ .

Dafür einige beſonders ſprechende Beweiſe ! Zur hundertjährigen

Wiederkehr von Friedrich Schillers Geburtstag am 10. und 11. Novem

ber 1859 in Gotha widmete der Staatsanwalt Sterzing im Hochgefühl

über die in der Schillerfeier ſich offenbarende geiſtige Einheit des

Deutſchen Volkes ſowohl ſeinem großen, wie ſeinem engeren Vaterlande

einen Trinkſpruch, alſo beginnend :

Deutſchland, Deutſchland über Alles, über Alles

der Welt!

Das iſt das Wort, das hocherhaben, das jedem Herzen

wohlgefällt,

Das bald geſungen wird nach kräftiger Weiſe,

Bald laut erſchallt im frohen Kreiſe .

Im Sommer 1890 hatten ſich zu Friedrichsruh Hunderte von

Menſchen verſammelt zur Begrüßung Bismarcks. Beim Anblick des

großen Mannes ließ plößlich Einer das Lied ,, Deutſchland über Alles"

erſchallen , in das die Menge enthuſiaſtiſch einſtimmte , während der

Altreichskanzler , gerührt und ergriffen von dieſer Huldigung, mit der

Hand den Takt zu der Melodie ſchlug. Elf Jahre ſpäter bei der Weihe

des National-Denkmals für den Fürſten Bismarck vor dem Reichstags

gebäude in Berlin ertönte in dem Moment, da Kaiſer Wilhelm II. das

Zeichen zur Enthüllung gab, vom Kinderchor das nämliche Lied ; und

unſer Kaiſer ſelbſt hatte kurz vorher, beim Stommers in Bonn, anläßlich

der Aufnahme des Kronprinzen als Studiojus der Rheiniſchen Uni

verſität in das ſorps Boruſſia , die Liebe zu Vaterhaus und Vater

land , als in der Liebe zum Heiland wurzelnd , den Jünglingen ans

Herz gelegt und mit den ſchönen Worten geſchloſſen ; ,,Dann können
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Sie ſingen und ſagen : „Wir Deutſchen fürchten Gott , ſonſt nichts auf

der Welt ! ' dann : , Deutichland, Deutſchland über Alles !

Wenn in ſolch erhebendem Augenblicke, aus ſo hohem und be

rufenem Munde dies Lied citiert wird , dann dürfen wir uns tröſten

über die Verunglimpfung , welcher dasſelbe ebenſowenig entgangen iſt,

wie ehedem Ernſt Moriß Arndts nicht minder herrliches und verbreitetes

„ Was iſt des Deutſchen Vaterland ? " Bekanntlich publizierte Profeſſor

Delbrück in Bonn 1846 eine Broſchüre, worin ſowohl die Frage : „ Was

iſt des Deutſchen Vaterland ?“ als auch die Antwort : „ So weit die

Deutſche Zunge klingt“ für unlogiſch und durch die Einſchränkungen

„Wo Eide ſchwört“, „ Wo jeder Franzmann heißet Feind“ für „ Luft

gebilde" erklärt wurden , denn demnach ſei das Deutſche Vaterland

nirgends ! – Arndt erwiderte würdig und ſtolz -beſcheiden: Wenn's auch

ein ſchlechtes Lied , als Volkslied ein verderbliches wäre und er, der

Verfaſſer, wohl die Pflicht hätte, es zu vernichten, glaube er ſchließlich

doch, ſich desſelben nicht ſchämen zu brauchen.

Hoffmann von Fallersleben hat auf die vor etlichen Jahren an

die Öffentlichkeit getretene Forderung: „ Ein neues Nationallied für

Deutſchland, Deutſchland über Alles!“ eine Antwort nicht mehr geben

können . „ Wohl jedes Mal, wenn es geſungen wurde“ , meint Profeſſor

Schneidewin in der Zeitſchrift „ Die Kritik“ vom 19. November 1898,

„ habe ich es mehr oder weniger ſtark empfunden : Wir ſollten ein anderes

Nationallied haben als dieſes, das ſich allmälig, wie ſelbſtverſtändlich,

die feierlichſte Stelle - namentlich das geſangliche Amen auf die Feſt

rede bei allen patriotiſchen Feiern errungen hat. Die Worte der

Ausführung des Grundgedankens und -gefühls des Liedes, die es ihrer

ſeits in Verbindung mit der ihm wirklich ganz und gar wie auf den

eigenen Leib geſchnittenen ſchönen Melodie von ,Gott erhalte Franz

den Raiſer ! ' offenbar ſind, die es dem Deutſchen Volfe angethan haben,

find doch nicht werth, eine ſo hohe Stelle für das Deutſche Denken und

Fühlen einzunehmen . Der Grundgedanke ſelbſt hat für alle echten

Deutſchen , denen es tiefere Eigenſchaften des Geiſtes und Gemüthes

nicht geſtatten , in Hurrah-Patriotismus bis auf den lekten Reſt aufzut

gehen , etwas Unbehagliches , vielleicht Beklemmendes , wenigſtens die

vollſte Zuſtimmung Beeinträchtigendes.“ Und nun hechelt der Fritikus

die Strophen durch, gleich anfangend mit der Verdoppelung des Stich

wortes : ,,Sollen nun alle, wenigſtens große Nationen, für ſich und bei

fich denken , ſingen und ſagen dürfen : „ Frankreich, Frankreich über Alles ;

England , England über Alles ?! über Alles in der Welt ? Soll

das eine Einſchränkung des Gedankens ſein, - jo daß Gott als höher

angedeutet würde ? oder eine emphatiſche Amplifizierung des Gedankens ?
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Sie ſingen und ſagen ; Wir Deutſchen fürchten Gott , ſonſt nichts auf

der Welt ! ' dann : „ Deutſchland, Deutſchland über Alles !"

Wenn in ſolch erhebendem Augenblicke, aus ſo hohem und be

rufenem Munde dies Lied citiert wird , dann dürfen wir uns tröſten

über die Verunglimpfung , welcher dasjelbe ebenſowenig entgangen iſt,

wie ehedem Ernſt Moriß Arndts nicht minder herrliches und verbreitetes

„ Was iſt des Deutſchen Vaterland ? " Bekanntlich publizierte Profeſſor

Delbrück in Bonn 1846 eine Broſchüre, worin ſowohl die Frage : „ Was

iſt des Deutſchen Vaterland ? " als auch die Antwort: ,,So weit die

Deutſche Zunge klingt“ für unlogiſch und durch die Einſchränkungen

,,Wo Eide ſchwört“, ,,Wo jeder Franzmann heißet Feind“ für „ Luft

gebilde" erklärt wurden , denn demnach ſei das Deutſche Vaterland

nirgends ! Arndt erwiderte würdig und ſtolz- beſcheiden : Wenn's auch

ein ſchlechtes Lied , als Volkslied ein verderbliches wäre und er, der

Verfaſſer, wohl die Pflicht hätte, es zu vernichten, glaube er ſchließlich

doch, ſich desſelben nicht ſchämen zu brauchen.

Hoffmann von Fallersleben hat auf die vor etlichen Jahren an

die Öffentlichkeit getretene Forderung : „Ein neues Nationallied für

Deutſchland, Deutſchland über Alles!“ eine Antwort nicht mehr geben

fönnen . „Wohl jedes Mal, wenn es geſungen wurde“ , meint Profeſſor

Schneidewin in der Zeitſchrift „ Die Kritik “ vom 19. November 1898,

„ habe ich es mehr oder weniger ſtark empfunden : Wir ſollten ein anderes

Nationallied haben als dieſes, das ſich allmälig, wie ſelbſtverſtändlich,

die feierlichſte Stelle – namentlich das geſangliche Amen auf die Feſt

rede — bei allen patriotiſchen Feiern errungen hat . Die Worte der

Ausführung des Grundgedankens und -gefühls des Liedes, die es ihrer

ſeits in Verbindung mit der ihm wirklich ganz und gar wie auf den

eigenen Leib geſchnittenen ſchönen Melodie von „Gott erhalte Franz

den Kaiſer ! ' offenbar ſind, die es dem Deutſchen Volfe angethan haben,

ſind doch nicht werth, eine ſo hohe Stelle für das Deutſche Denken und

Fühlen einzunehmen. Der Grundgedanke ſelbſt hat für alle echten

Deutſchen , denen es tiefere Eigenſchaften des Geiſtes und Gemüthes

nicht geſtatten, in Hurrah- Patriotismus bis auf den lebten Reſt aufzut

gehen , etwas Unbehagliches , vielleicht Beklemmendes , wenigſtens die

vollſte Zuſtimmung Beeinträchtigendes. " Und nun hechelt der Kritikus

die Strophen durch , gleich anfangend mit der Verdoppelung des Stich

wortes : „Sollen nun alle, wenigſtens große Nationen, für ſich und bei

ſich denken, ſingen und ſagen dürfen : „Frankreich, Frankreich über Alles;

England , England über Alles ?! - über Alles in der Welt ? Sol

das eine Einſchränkung des Gedankens ſein, jo daß Gott als höher

angedeutet würde ? oder eine emphatiſche Amplifizierung des Gedankens ?
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Offenbar das Leştere . – Nun wird aber eine Bedingung hinzugefügt : ,Von

der Maas bis an die Memel iſt dann eine reichlich techniſche, geo

graphiſche Verweilung . – Zu Beginn der zweiten Strophe ſollen die

Kuhmestitel des Deutſchen Volkes mächtig proflamiert werden . Da

fehlen aber manche, ſo Deutſche Kunſt, Deutſche Wiſſenſchaft, Deutſches

Gemüth, Deutſche That . ,Deutſche Frauen“ dürfte es mit Recht nicht

heißen. Es giebt auch Fälle , daß Deutſche Männer von höchſtem ,

reinſtem Patriotismus zu glücklichſtem Ehebunde Frauen nichtdeutſcher

Nationalität gewählt haben . Deutſche Treue' kann auch bis zur Pudel

närriſchkeit entarten , in Konflikt gerathen mit der Pflicht und Würde

der Selbſtachtung. Auch das kann verſtimmen, daß die Deutſche Treue

oft von jungen Männern , Schülern und Studenten , herausgeſungen

wird, die die nächſte, alſo auch wichtigſte Treue, die gegen die Autorität

der Eltern und Lehrer , leicht nehmen , ja verleßen . Deutſcher Wein'

– wie mancher Deutſche Mann , der feinen Franzmann leiden mag,

trinkt doch ſeine Weine gern, die ihm vielleicht beſſer bekommen, als die

ſchädigende Säure des heimiſchen Gewächſes der Rebe. , Deutſcher

Sang' – verdunkelt nicht dieſe Sängerfreude das Gefühl für das eigent

lich Tiefſte, worauf es für eine Erneuerung unſeres Volkslebens an

kommt , für ein neues Leben aus centraler Religioſität? „Einigkeit

und Recht und Freiheit ſind des Glückes Unterpfand ' das iſt falſch ,

eine gedankenloſe Kederei . In Summa: das Lied , Deutſchland,

Deutſchland über Alles !' bietet für ein tieferes Nachdenken und Gefühl

zu große Anſtöße, als daß es die große Rolle, die es bei allen unſeren

patriotiſchen Feſten allmälig gewonnen hat, zu ſpielen berechtigt wäre.

Möchte daher recht bald ein anderes an ſeine Stelle treten, ein wahr

haft würdiges Nationallied !"

Gewiß , das Gute ſoll dem Beſſeren weichen ; bis dahin aber

wollen wir uns dieſer unſerer gegenwärtigen Volkshymne erfreuen.

Glücklicherweiſe hat Hoffmann die obige Verkleinerung nicht erlebt, frei

lich auch nicht die glänzende Erfüllung ſeines Lieblingswunſches , den

er, der noch im Jahre 1843 die ihm liebe Inſel wieder beſuchte, häufig

äußerte : „ Helgoland muß deutſch werden .“ Inzwiſchen iſt dieſer

Wunſch , dieſe Zuverſicht zur Thatſache geworden . Ein alter Freund

der Familie ſchrieb dem Sohne ; „ Wenn Ihr Vater das noch erlebt

hätte ! " Ja , als nach der feierlichen Rede des Staatsminiſters von

Bötticher bei der offiziellen Beſibergreifung der Inſel Helgoland im

Namen des Deutſchen Staiſers die Deutſche Flagge emporſtieg , da er:

ſcholl begeiſtert der Geſang: „ Deutſchland , Deutſchland über Alles!"

Und er, dem wir dieſes Lied zu danken haben, hat jeßt ſein wohl

verdientes Denkmal dort erhalten . Schon vor mehr als einem Jahr

Gaederz , Was ich am Wege fand . 7
1
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zehnt ging von mir eine darauf hinzielende Anregung aus . Ähnlich

wie Arndt und Jahn zu leiden gehabt hatten , „ weil ſie die höchſt ge

fährliche Lehre von der Einheit Deutſchlands aufgebracht“, mußte auch

Hoffmann von Fallersleben büßen für ſein politiſch - patriotiſches Bes

kenntnis ; des Amtes entſept , zog er heimatlos umher. Freilich , Friß

Keuter hätte die gleichen Ideale beinahe mit ſeinem Stopfe bezahlt,

jene Ideale, die feit drei Dezennien zur ſchönſten Wirklichkeit ge

worden ſind .

Wie der Eichbaum , frei und unerſchütterlich, ſtehen dieſe Wackeren

da, jeder in ſeiner Art ein Held und Herold, der unwandelbaren Liebe

des Volkes ſicher. Zu erwägen wäre wohl“, ſchrieb ich im Juli 1890,

,,ob es nicht paſſend erſcheinen dürfte, an der Weſtküſte der Klippe, an

der Stelle, wo das Lied der Deutſchen entſtand, das fünftigen Sommer

fein fünfzigſtes Jubiläum feiert, doch friſch und jung geblieben iſt alle

Zeit und dies bleiben wird , ſo Gott will, in Ewigkeit , dort eine Er

innerungstafel anzubringen , etwa mit einem Medaillon , auf daß auch

kommende Geſchlechter gemahnt werden an Hoffmann von Fallersleben

auf Helgoland."

Alsbald bildete ſich ein Komitee mit dem Herzog von Ratibor an

der Spiße . Emil Rittershaus erließ einen poetiſchen Aufruf:

Vom Felſeneiland Helgoland

Der Dichter hat hinausgeſandt

Das Lied von Deutſcher Herrlichkeit,

Das Troſt uns war in trüber Zeit

Und heut in ſich geſammelt hält

Das Fühlen einer Deutſchen Welt.

Wo er es ſang, was wir gefühlt,

Hoch auf dem Fels, vom Meer umſpült,

Da rag' das erzgegoſſne Haupt

Des Dichters, der da feſt geglaubt

An unſres Reiches Auferſteh'n

Und große Zeit vorausgeſeh'n !

Deſi' Wort begeiſternd uns erklang

Im Deutſchen Nationalgeſang,

Der jenes Lied uns hat erdacht,

Sein Bildniß zier ' die Nordlandswacht!

Der Deutſche Kaiſer bewilligte als der Erſte einen Beitrag. Fürſt

Bismarck wünſchte der Sammlung guten Erfolg . Bereits am 26 .

Auguſt 1891 konnte die Grundſteinlegung ſtattfinden , an der Nordſeite

der Injel. Hoffmanns ehernes Bild hatte Profeſſor Schaper geſchaffen.

Am Strand der Helgoländer Küſte

Welch ' buntes Leben war es da,

Als ſtolz des Deutſchen Dichters Büſte

Auf ſchaumgekrönte Wogen ſah !
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Die gewaltige Sturm- und Hochflut im Jahre 1894 unterſpülte

und zerſtörte leider das Fundament vollſtändig; nur mit größter Auf

Sex

Jade Ansial

69

70

Hoffmanns von Fallersleben Denkmal auf Helgoland.

opferung der Inſulaner konnte die Büſte gerettet werden . Die Regierung

genehmigte die Aufſtellung des Monuments auf der Südſpige des

Oberlandes ; um die Koſten für die Wiedererrichtung an der neuen

Stätte aufzubringen, rief Rittershaus dem Deutſchen Volfe zu :

Wohlan denn ! nochmals Deine Spenden !

Hoch auf der Juſel Felſenwänden

Soll feſt das Ehrenzeichen ſteh'n.

Da ſoll es nicht den Wogen weichen

7 *
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Und nicht der Winde wildem Spiel

Und nimmt einſt dieſes Ehrenzeichen

Verhüt es Gott ! ein Feind zum Ziel,

Dann mag's die Kugel nur zerſchmettern !

Wenn's Deutſchland gilt , nur dran und drauf !

Wir wiſien's ja : Aus Ariegeswettern

Blüht's dann noch zehnmal ſchöner auf!

Dann werden wir nicht Frieden ſchließen

Vor unſres leyten Feindes Fall,

Bis wir den alten Hoffmann gießen

Neu aus erobertem Metall !

Wohlan ! Der Markſtein Deutſcher Ehre,

Auf Felſengrund ſei er geſtellt,

Dort, wo des Deutſchen Reiches Wehre

In Treue ihre Nordwacht hält.

Da ſoll das Erzbild niederſchauen.

Du Deutſches Volk, thu ' auf die Hand!

Du gabſt die Spende zum Erbauen ,

Nun gieb die Spende zum Beſtand!

So ſteht es jetzt da, hoch oben auf Deutſchem Grund und Boden,

in ſchlichter Würde, mit der kurzen, kernigen Inſchrift „ klar und wahr“ .

Der prachtvolle Charakterkopf mit dem langen , wallenden Haar und

den hellen , klugen Augen ſchaut aufs Meer weithinaus, hinüber zu den

Halligen und Dünen der ſtammverwandten Provinz Schleswig - Holſtein,

die ja auch längſt wieder deutſch .

Treu ſeinem Vaterlande immerdar, ſang Hoffmann von Fallers :

leben einſt in ſchwerer Zeit :

Wie könnt' ich Dein vergeſſen !

Ich weiß , was Du mir biſt,

Wenn auch die Welt ihr Liebſtes

Und Beſtes bald vergißt.

Ich fing ' es hell und ruf' es laut :

Mein Vaterland iſt meine Braut !

Ja, dankbar erklingt dem Dichter vom Deutſchen Volke als Echo :

Wie könnt' ich Dein vergeſſen !

Ich weiß, was Du mir biſt

und mit ihm jubeln wir im Chor :

Einigkeit und Recht und Freiheit

Sind des Glückes Unterpfand –

Blüh' im Glanze dieſes Glückes ,

Blühe Deutſches Vaterland !



Aus dem Leben von Ludwig Bechſtein .

Zu ſeinem hundertſten Geburtstage.
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„ SieDie müſſen reiſen “, riet dem jungen Ludwig Bechſtein , Herzog

lichem Bibliothekar zu Meiningen, ein Freund, welcher wußte, daß ein

großer Schmerz in ſein Leben getreten war . „Ich fühlte die Wahrheit

dieſer Aufforderung, herzte noch einmal mein mutterloſes Kind und

fuhr von dannen . Noch am Thor meiner Heimathſtadt hatte ich einen

Gruß hinüber zu ſenden nach einem für mich heiligen Grabe , das in

feinem ſtillen Schoß mein kurzes Glück verſchloſſen hielt.“

So beginnt der liebenswürdige Dichter und Novelliſt, der emſige

Märchenſammler und Altertumsforſcher, an deſſen hundertſtem Ge

burtstage weitere Preiſe ſeiner gewiß gern gedenken, das jeßt zur Selten

heit gewordene Buch „ Die Reiſetage“. Durch Thüringen war der Weg

nach Frankfurt am Main genommen , dann Rheinabwärts nach Köln.

In Düſſeldorf hatte Bechſtein nach dem Theater den Abend in Immers

manns und Grabbes Geſellſchaft zugebracht . „ Šarl Grabbe iſt auch

in ſeiner äußeren Erſcheinung eine phantaſtiſche Groteske . Wenn man

ſeine koloſſalen , oft genialen und Shakeſpeariſch -rohen Dramen geleſen

hat und nun deren Schöpfer ſieht, ſo meint man nicht, daß es größere

Kontraſte geben könne. Dieſer glühende , feurige Poet iſt ſo ängſtlich

beſcheiden , daß er gar nicht von ſeinen Werken reden hören mag und

öfter bittet , das Geſpräch doch lieber auf anderes dummes Zeug zu

bringen. Kommt er in Feuer, ſo ſprühen die genialen Gedanken wie

Schwärmer umher."

Ueber Aachen erfolgte die Weiterfahrt nach Belgien . An den

Aufenthalt in Brüſſel ſchloß ſich ein längerer in Paris, das ihm nicht

ſonderlich behagte .

Dort machte er aber eine außerordentlich intereſſante Bekanntſchaft:

Ein Mann meines Alters , mittelgroß , blond, von friſcher Geſichts

farbe und höchſt einfach gekleidet, trat in unſer Zimmer, den mein Ge

fährte mir als Herrn Heinrich Heine vorſtellte. Ich habe mich in

der That gefreut, Heine kennen zu lernen ; ſeine Perſönlichkeit iſt ein

nehmend , und der Deutſche Ernſt auf ſeinem Geſicht kleidet ihr gut .

Wir ſprachen von Deutſchland ; ich fragte ihn, ob er nicht wieder dahin
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zurückkehren wolle ? Er lächelte wehmüthig und antwortete : ,Schwerlich .

Ich bin der Tannhäuſer, der im Venusberg gefangen ſikt; die Zauber

fei giebt mich nicht loss . — » Freilich«, erwiderte ich, » und der Deutſche

Pabſt wird Ihnen nie vergeben« . Heine hat ein tiefes Gemüth , und

es iſt ihm nicht gleichgültig, ob man ihn in Deutſchland haſſe oder

liebe . Vielleicht käme er gern zurück, vergäbe ihm der Deutſche Babſt.

Deutſchland iſt eine großmüthige Mutter , ſie wird ihm die Wunden

verzeihen , die ihr dieſer Sohn geſchlagen. Was Heine ſeinem Vater

land zu Leid und zu Wehe gethan, iſt nicht ſo ſchlimm , als das Unheil,

das durch ſeine Nachahmer über dasſelbe herbeigeführt zu werden droht,

ſeine Nachahmer ſind unverzeihliche Fehler , die ihm zu Schulden

kommen ; die ſich ſeine Freunde nennen , ſchadeten und ſchaden ihm

mehr als ſeine Gegner, deren plumper Haß oft ſo einſeitig wie partheiiſch,

ſo lächerlich wie ohnmächtig iſt.“ Dieſe unter dem Eindruck von Heines

Perſönlichkeit und Bedeutung niedergeſchriebenen maßvollen Worte vom

Jahre 1835 verdienen gerade in der Gegenwart, die dem Dichter viel

fach wenig gewogen iſt, hervorgehoben zu werden .

In der Seineſtadt ſah Bechſtein ferner die ihm ſchon von München

her perſönlich bekannte Dichterin Helmina von Chézy geborene

von Alenk , der berühmten Starſchin Enkelin , welche, jung an einen

Preußiſchen Offizier von Haſtfer verheiratet, nach dieſer bald geſchiedenen

Ehe Paris zum Wohnſiß gewählt und ſich mit dem Sanskritforſcher

Antoine Léonard de Chézy vermählt hatte. „ Dort fand ich dieſe

geiſtreiche, gemüthvolle Frau wieder ; ſie war beſchäftigt, nachgelaſſene

Papiere ihres Mannes zu ordnen , der ein großer Orientaliſt und

bei der Königlichen Bibliothek angeſtellt war. Sie ſchenkte mir

die von ihr herausgegebene , franzöſiſch geſchriebene Nachricht über

das Leben und die Werke ihres Gatten . Ich ſchied von ihr mit Dank

und der Hoffnung, ihr irgend einmal im Deutſchen Vaterlande zu be

gegnen , das allen echten Deutſchen doch immer höher ſteht als Paris ."

Mit vielen intereſſanten Beobachtungen und ſchönen Erinnerungen

nach Meiningen zurückgekehrt, brachte Bechſtein dieſelben zu Papier.

Die Vorrede ſeines Buches datiert vom Auguſt 1835 ; dasſelbe kam

zum Herbſt in zwei Teilen heraus .

Ein Brief der Frau von Chézy erfreute ihn in dreifacher Weiſe :

erſtlich, daß ſie wieder in Deutſchlands Marken weilte, wie er gewünſcht

und gehofft hatte , nämlich in Heidelberg , zweitens , daß ſie an ihn

dachte, und drittens , nun , daß ſie ihm geſchrieben. „ Die allzuweite

Ferne von ſich Stennenden “, antwortete er ihr im März 1836 , „iſt

weder für die Seelen und Geiſter, noch für die Herzen zuträglich, was

man auch gegen dieſe Meinung einwenden möge.
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Sehr ſpät leſen Sie mein tolles Jahr *) , das in Deutſchland

nun ſchon vergeſſen iſt. Es freut mich, wenn es Ihnen , der Frau

von hellem Blick und treuem Herzen , gefiel. Wer weiß , ob ich je

Zeit und Liebe gewinne, einen ähnlichen großen Roman zu ſchreiben .

Jeßt widme ich viele Vorliebe meinen Thüringiſchen Sagen, die auf

eine ganze Reihe von Bänden angelegt und berechnet ſind.

Eine druckfehlerwimmelnde Schilderung meiner Pariſer Reiſe

erſchien jeßt in zwei Bändchen ganz in Ihrer Nähe , in Mannheim

bei Hoff, darin ich auch Ihrer freundlich gedacht habe. Ich bin gar

nicht mit dieſem Buche zufrieden. Mehr Freude macht mir ein beſſer

gerathenes Kind, Herzblatt und Neſthäkchen , meine „Gedichte“, welche

auch jeßt bei Sauerländer in Frankfurt fertig wurden.

Auf die Sammlung Ihrer Poeſien freue ich mich und will ſie

gern empfehlen, wo und wie ich kann ; nur Ihr Plan, Subſkribenten

zu ſammeln , hat nicht ganz meinen Beifall, macht Ihnen Arbeit,

Ihren Freunden Mühe und — Betrübniß, wenn ſie bei Hartherzigen

vergebens anklopfen , und nüßt der Sache wenig oder nichts. Sie

kennen zu ſehr meine Aufrichtigkeit, als daß ich fürchten möchte, Sie

könnten mir zürnen , daß ich meine Meinung ſo gerade herausſage,

dafür bin ich ein – Meinunger.

Daß Sie nicht geiſtig heiter ſind, thut mir weh und leid . Viel

erfüllte ſich von dem Trüben , was Sie in München ſchon ahnten ;

doch es geht Alles vorüber . Es iſt nie gut, wenn uns Ahnungen

überwältigen, und ſie täuſchen oft . Erinnern Sie ſich , wie Sie in

Paris mir ſagten, es bereite ſich etwas ſehr Unheilvolles vor , das

Volk ſei aufgeregt, Alles war geſpannt auf den Ausgang des Un

geheuerproceſſes , und er ging ſpurlos vorüber ; nichts erfolgte , als

ein einſeitiges Aſſaſſinat, das vom Volt verabſcheut wurde, und für

das ſich keine Hand weiter erhob . -- Mir hat Paris nicht gefallen,

ganz Frankreich nicht, ſoviel ich davon ſah , denn ich ſah nur zwei

Straßen und Gegenden , wenn ich die Champagne ausnehme, ohne

Charakter, und der Charakter der Champagne iſt auch nicht ſonder

lich markiert, noch weniger anziehend . Erſt gegen die Vogeſen hin

*) Das tolle Jahr. Hiſtoriſch -romantiſches Gemälde aus dem ſechszehnten Jahr:

hundert. 3 Bände. Stuttgart 1833 . Neu herausgegeben von Paul Sonnenkalb.

Halle a. S. ( 1899) . Übrigens hat der Verfaſſer es ſelbſt erlebt, daß ſein Roman keines

wegs vergeſſen wurde, denn im Jahre 1844 brachte der „ Erfurter Stadt- und Landbote“

(Nr. 24—26) aus der Feder des Kanzleidirektors Pabſt „ Berichtigungen “, die Bech

ſtein mit einem offenen Brief (Nr. 30) erwiderte , worin er ſeine herzliche Freude

über die Mitteilungen ausſpricht und zugleich erzählt , wie er zu dem dankbaren

Stoff aus Erfurts Vergangenheit gekommen ſei .

1
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ging mir das Herz wieder auf ; dieſes Gebirge hat in ſeinen Formen

und Umriſſen viel Aehnliches mit dem Thüringer Wald. Als ich in

Savern , wo die Poſt nach Mitternacht hielt , wieder den erſten

Deutſchen Fluch hörte , war er mir lieber als eine Cadenz Rubinis

und klang mir ſüßer .

Ihre Güte fragt , wie ich lebe ? Im Ganzen gut und heiter.

Das fröhliche Schaffen beglückt mich ; ich bin ein einfacher Menſch,

der vom Leben und Mitmenſchen nicht zu viel verlangt , auch nicht

zu viel erhält, daher von Vielen geliebt, von Wenigen beneidet , ge

haßt vielleicht mit Grund von einem . In meiner amtlichen Stel

lung bin ich das A und das D , Oberbibliothekar und Handlanger,

Niemand über , Niemand neben , Niemand unter mir ; dieſe Geſell

ſchaft gefällt mir wohl , ich vertrage mich mit ihr und bin verdruß

frei. Mein kleiner Reinhold *) iſt geſund und blüht zu meiner

Freude auf ; ein Glück mehr. Ich preiſe Gott mit Dank, ſo oft ich

mein liebes Kind füſſe. Jeder Nuß iſt ein Gebet für ſeine Erhaltung .

Ich ſchlürfe mit Luſt den Wonnebecher dieſes Glückes und vergeſſe

nicht, mir dabei zu ſagen , daß eine Zeit kommen wird , ja kommen

muß, wenn ich ſie erlebe , wo aus dem kleinen Engel ein großer

Bengel wird, der mir Sorge macht, wenn nicht Schlimmeres. Sie

wiſſen ja, wie Kinder ſind, wenn Leute aus ihnen geworden .

Außer dem Sagenſchaß des Thüringerwaldes ſchreibe ich jeſt

eine biographiſche Novelle „ Fahrten eines Muſikanten “. Davon

ein andermal !

Mit der guten Ottenheimer blieb die friſchgrüne und zärtliche

Epheuranke einer ununterbrochenen Korreſpondenz freundlich fort

gepflegt ; und was Sie vielleicht nicht wiſſen und nicht ahnen , auch

mit Fräulein Anna Maria W ſpann ſich eine ſolche an, wozu

ſie den erſten Impuls gab . Es ſcheint ein recht gebildetes und ge

müthvolles Frauenzimmer , und es geht ein Vertrauen aus ihren

Briefen an mich hervor, das ich fürchte, kaum zu verdienen . Sicher

hält ſie mich für beſſer als ich bin, wie gewöhnlich die Frauenzimmer

unſer Geſchlecht, bis ſie es näher kennen lernen . Kannten Sie dieje

Damen ſchon in Wien, oder datiert Ihre Bekanntſchaft ſich auch erſt

aus Paris ? Kennen Sie der Mädchen Herzen und Charakter ge

nauer ? Sie, dieſe Damen , hätten es gern geſehen , wenn ich nach

I

*) Reinhold Bechſtein , der als Univerſitäts - Profeſſor für Germaniſtik und

neuere Sprachen in Roſtock geſtorben iſt. Derſelbe hat nicht nur in der Allge

meinen Deutſchen Biographie ſeinen Vater gewürdigt , ſondern auch ſpeziell deſſen

wiſſenſchaftliches Wirken in der Einladungsſchrift zur Feier des fünfzigjährigen

Beſtehens des vennebergiſchen alterthumsforſchenden Vereins vom Jahre 1882 .
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Wien gekommen wäre , allein ich fann an eine ſo weite Reiſe jeßt

nicht denken ; die Parijer liegt noch in allen Maſchen meines Geld

beutels . ... Auf der ſchönen Bergſtraße hatte ich übles Wetter ,

in Darmſtadt fand ich viel Wohlwollen und freundliche Geſinnung,

in Frankfurt hatte Eduard Duller mittlerweile , daß ich in Paris

war, ein recht liebenswürdiges Weibchen genommen und flitterte ſelig .

Ludvig Bechstein.

Carlsruhe gefiel mir nicht, dieſes Fächerpalmenblatt, darin alle Falten

voll markausſaugender Schildläuſe ſiken , kommt mir faſt ausländiſch

vor im Deutſchen Städtewald ; doch macht man dort feine Stahlſtiche.

Doch es ſei genug geſchwagt! Leben Sie wohl und behalten

mich in freundlicher Erinnerung!

Viele Jahre verſtrichen , ohne daß Beide mit einander in direkte

Berührung gekommen wären . Da hörte Bechſtein im Sommer 1848

endlich wieder von ſeiner alten Freundin , die ein ſchweres Leið be
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troffen hatte, und er ſchrieb ihr ſehr inhaltsreiche, ſeine Vergangenheit

und inzwiſchen veränderten Lebensumſtände, ſowie ſeine wiſſenſchaftlichen

und politiſchen Anſichten berührende Zeilen :

Meiningen, 24. Juni 1848 .

Es ſchmerzt mich tief , daß nach langem Schweigen Ihr erſter

Brief an mich – der Träger einer Trauerbotſchaft iſt, die mich eben

ſo ſehr überraſcht als betrübt und für mich eine beklagenswerthe

Neuigkeit war. Laſſen Sie mich Ihren gerechten Schmerz durch

Schweigen ehren.

Sie empfehlen mir mit der mütterlichen Wärme , die Sie ſtets

jungen aufſtrebenden Talenten widmeten , einen Landsmann von mir,

deſjen ich mich flüchtig erinnere , Herrn Fr. Müller. Ich finde in

ſeinen Gedichten, die er mir überſendet, mit Freude ein ſchönes und

reines Talent, das eben im Aufblühen begriffen; da es aber vor

läufig nur noch um die Roſe der Jugendliebe ſchwärmt und flattert,

ſo läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit vorausſagen, ob und wie es ſich

kräftigen werde in den Stürmen und gegen die Stürme des Lebens.

Es iſt ſo leicht, Lyriker zu ſein , und man wird es durch den An

hauch Gottes in der Natur und in der Liebe , aber ein Dichter

wird man dadurch nicht.

Es ſollte mir leid um Herrn Müller ſein , wenn er ſeinen

ob noch ſo ungern getragenen Stand im Vertrauen auf ſeine Dichter

gabe verlaſſen hätte. Als ich daſſelbe that, was er, nach zehnjährigem

Feſſeltragen (doch wußte ich auch unter dieſe Feſſeln Blumen zu

legen ), war ich bereits nicht mehr Jüngling – 28 Jahre alt – , und

es war doch noch nicht zu ſpät . Ich wußte , was ich wollte, hielt

ein beſtimmtes Ziel feſt im Auge und erreichte es mit Gottes Hülfe

die Zeit war günſtig, günſtig ſtanden die Sterne. Aber jeßt,

wo wir auf ganz unterhöhltem Boden ſtehen, wo eine wühlende Partei

auch hier nichts lieber hört als Hecker *) hoch ! Es lebe die Re

publik ! - wo die Throne wanten und dem edlen Herzog die Mittel

genommen ſind, für mehr als den praktiſchen Nußen zu wirken ,

jekt kann ich nicht kommen und auf einige lyriſche Ergüſſe hin Unter

ſtüßung für ein Landeskind nachſuchen. Allein ich will den Weg

vorzeichnen, welcher einzuſchlagen iſt, falls nicht Alles zuſammen

bricht. Laſſen Sie bis gegen Michaeli Herrn Müller privatim ſich

auf die von ihm zu wählende wiſſenſchaftliche Laufbahn mit Ernſt

vorbereiten, mahnen Sie ihn freundlich ab von Liebeständeleien
, für

*) Friedrich Hecker, Führer der Badiſchen Revolution .
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welche die Zeit viel zu ernſt iſt, und ſtehen wir bis dahin noch

auf feſtem Boden , giebt es noch regierende Deutſche Fürſten , ſo

wolle ſich dann Herr Müller mit einem Schreiben an Se. Hoheit

den Herzog ſelbſt wenden und um eine Unterſtüßung zum Behuf von

Univerſitätsſtudien einkommen . Bisher ſind immer junge Talente

unterſtüßt worden , warum ſollte er , wenn er mittellos iſt, es nicht

auch werden ? Dieſes Schreiben jende er dem Herrn Kabinetsrath

Moſengeil ( Sohn des Dichters ). Legt er Proben ſeiner poetiſchen

Leiſtungen bei, ſo bekomme ich dieſe wahrſcheinlich zum Referat und

CAT

Ludwig Bechſteins Wohnhaus in Meiningen .

werde gewiß gerecht und wohlwollend verfahren . So wird die Form

gewahrt und richtiger Weg eingeſchlagen . Seine Zeugniſſe füge er

bei , und will er ſich der Philologie zuwenden , ſo wird dieſe ihm

jedenfalls Ausſicht nach mehr als einer Seite hin eröffnen .

Man hat Sie nicht getäuſcht, wenn man Ihnen ſagte, daß ich in

beglückender Häuslichkeit lebe . Mein kleines Tuskulum erblicken Sie

oben von der Süd- und Weſtſeite; allein , wird nicht bald jeder

halbweg Glückliche jeufzen müſſen : Ich war glücklich !? Die Familie

wächſt, das Einkommen verringert ſich , ich habe nie kaufmänniſch

rechnen gelernt -- ich habe mich umgeben mit Gegenſtänden voll

geiſtigen Reizes, Büchern, Sammlungen, als da ſind : Autographen,

Kupfermünzen, Holzſchnitten, alten Kupferſtichen, Pergamentmalereien ,

-
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ethnographiſchen und Kunſtjachen , ſelbſt Rüſtungen , Stickereien ,

Chinoiſerien und dergleichen ; noch immer denke ich eines ſchönen

Buches, das ich bei Ihnen in Paris ſah und nie wieder, es enthielt

Abdrücke alter Niellen in Silber- und Golddrucken, war es vielleicht

Duchesne oder Ottley * ) , in einem Prachteremplar, oder was war es

für ein Werk ? Damals verſtand ich noch nichts von dieſen Selten

heiten alter Kunſt . Und nun – was ſind jeßt alle dieſe Schäße

werth ? Faſt nichts. Und wo ſind Käufer ? Nirgend .

Und da ſehe ich – wie die Fürſten ſchon lange das Geſpenſt der

Mediatiſierung das Geſpenſt der Verarmung aufſteigen und muß

mir ſagen, daß ich ein ſchlechter Rechner war .

Alles jüngſt Begonnene und Unternommene hat der Sturm der

Gegenwart verweht und zerriſſen , und jede Ausſicht auf Verdienſt

durch die Feder iſt auf lange dahin . Der Zeitungsſchreiberei aber mich

in die Arme zu werfen , bin ich zu ſtolz . Ich habe eine früher be

gonnene Arbeit – die Biographie meines Onkels, des Naturforſchers,

verbunden mit einer Geſchichte der Forſtakademie Dreißigacker,

wieder hervorgeſucht. **) Nebenbei beſchäftigen mich
leider jeßt

* ) Duchesne , Essai sur les Nielles Gravures des orfévres Florentins du

15e Siècle . Paris 1826. Ottley , An inquiry into the origin and early history

of engraving upon copper and in wood . London 1816 .

** ) erſchien 311 Meiningen 1855 : Dr. Joh . Matthäus Bechſtein und die Forſt

akademie Dreißigacker. - Dieſer würdige Mann weilte zu einer Zeit in Paris, da ſich

viele unangenehme Veränderungen für Deutſchland befürchten ließen , und ſpeziell für

ſeine Herzogin der Verluſt ihrer Souveränetät. So ſchrieb er im Jahre 1806 nach

Meiningen : „Ich möchte noch meinen kleinen Einfluß zum Beſten unſerer trefflichen

Frau Herzogin und unſeres liebenswürdigen Erbprinzen anbieten und frage daher an,

ob ich nicht durch den Herrn Großkanzler La Cepede oder durch den Staatsrath

Lavaux nachfolgende Vorſtellung machen laſſen kann, daß man von Herzoglich

Meiningiſcher Seite gar gern , den öffentlichen Begünſtigungen des

I aiſers N a poleon gemäß , dem Staaten bund bey treten wolle ,

wenn , wie aus öffentlichen Nachrichten verlaute , der Thüringer

wald die Fränkiſche Gränze beſtimmen folle und er nicht wegen der

Norddeutſchen Conſtitution etwa eine Vereinigung unſeres þauſes

mit Churſachſen beſchloſjen habe . – Da es wahrſcheinlich iſt, daß Frank

reich mit zu dem ſüdlichen Deutſchland und zum Staatenverbande gezogen wird ,

und Würzburg, das als Öſterreichiſch demſelben nicht bertreten wird , einen neuen

Regenten bekommt, ſo ließe ſich vielleicht mit 50—100 000 Rthlr. nicht allein die

Souveränetät erhalten , ſondern auch außer der Ritterſchaft noch ein Stück Land

dazu erhandeln . Da Henneberg durch eine militäriſche Gränze und den Thüringer

wald von Sachſen geſchieden iſt , ſo halte ich einen raſchen Schritt hier für das

räthlichſte. Churſachſen kann uns , ſo viel ich die Sache kenne, jeßt nicht helfen,

und mit demſelben unterhandeln, hieß , wie jeßt die Sachen ſtehen, die Taube beym

Habicht Schuž ſuchen. — Ich muß noch um Verzeihung bitten , daß ich mich in

eine Sache miſche, die mich eigentlich nichts angeht; allein ich glaube, einem jeden
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auch ohne Lohn Archivarbeiten, und blicke ich in die alten Akten

bände und Pergamente , ſo ſteht auf vielen , vielen Blättern der

Spruch: Nichts Neues unter der Sonne ; Alles ſchon dageweſen !

Die Buchhändlerbriefe von 1806–10 lauten ebenfalls unisono, als

wären ſie vorige Woche geſchrieben worden.

Leben Sie wohl in dem ſchönen Heidelberg, ſofern es dort noch

ſchön iſt. Haben Sie kein Blättchen mehr von Ihrer Großmutter ?

Sie verſprachen mir, wenn Sie einmal an das Ordnen Ihrer Papiere

gelangten, mir Einiges zuzuwenden . Ich habe mit Mäßigung zwar,

aber mit Konſequenz fortgeſammelt und ganz Bedeutendes erlangt .

Sehr lieb wären mir auch Franzöſiſche Notabeln.

Stets mit treuanhänglicher alter Freundſchaft!

Eine mit der angeſehenen Leipziger Verlagsbuchhandlung von Georg

Wigand angeknüpfte Verbindung ſollte Bechſtein zum Segen gereichen .

Bereits 1839 hatte er ſich an dieſelbe gewandt wegen etwaiger Weiter

führung des Chamiſſo - Gaudyſchen Muſenalmanachs. Schon längere

Zeit trugen er und Dr. Ludwig Storch in Gotha fich mit der Idee,

ein ähnliches Unternehmen ins Leben zu rufen und unter Zuziehung

der beliebteſten Deutſchen Lyriker, ohne Rückſicht auf ſogenannte Schule

und kleinliche Parteiung , die den inneren Stern der Deutſchen Poeſie

wahrhaftig nicht fördern, nur mit Ausſcheidung aller geſchraubten After

poeſie , eine neue Verſammlungshalle Deutſcher Dichter zu begründen .

,,Was meinen Sie dazu ? " hatte Bechſtein an Wigand geſchrieben .

„Ausſtattung einfach, edel, würdig . Ein Portrait vor jedem Jahrgang

vor dem erſten Hoffmann von Fallersleben. Der Titel : Neuer Deutſcher

Muſenalmanach , oder, um Antiquitäten zu beſeitigen : Neuer Deutſcher

Liederhort, oder : Die Wunderblume, Ein Deutſcher Liederſchaß für 1840 .

Alle Formen der lyriſchen Poeſie in freier Entfaltung. Das neue Jahr:

zehnt würde ſich gut zu ſolchem Beginn eignen . Perſönliche Bekannt

ſchaft mit Uhland, Rückert, Schwab und vielen andern würde mächtig

helfen. Es gälte eine Probe !" – Der Plan blieb unausgeführt. Das

gegen erſchienen ſpäterhin mancherlei Arbeiten Bechſteins bei Wigand,

vor allem das oft aufgelegte, illuſtrierte „ Deutſche Märchenbuch “ und

„Deutſche Sagenbuch“, ſowie die von mir bis auf die Gegenwart fort

geſeßten ,, Bildniſſe und Lebensabriſſe berühmter Deutſcher Männer “ . Be

ſonders durch dieſe drei Werke iſt der Name Ludwig Bechſtein in breiten

Menſchen , in deſſen Herzen ein warmer Tropfen Bluts für ſeine gute Herzogin

ſchlägt, muß es vergönnt ſeyn , nach ſeinen Sträften ein großes drohendes Unheil

abwehren zu helfen , ſo lange es noch Zeit iſt.“
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Schichten unſeres Volkes ein vertrauter geworden ; ſie brachen ſich bald

Bahn, fanden Anklang und Teilnahme beim Publikum , vornehmlich bei der

Jugend, und erfreuen ſich noch jeßt faſt unverminderter Gunſt. Was die

Märchen betrifft, ſo ſind manche friſcher und mit mehr Humor erzählt als bei

den Gebrüdern Grimm . Die von Bechſtein ſchon früher zu verſchiedenen

Zwecken angelegten Sammlungen von Märchen und Sagen unterſtüßten

ihn ſehr . Selbſtändig und ſorgfältig in Darſtellung und Anordnung,

Auswahl und Sichtung, glücklich im Ton, verſtand es Bechſtein, Alles

in konkreter Kürze zu erzählen , welche dennoch die Beigabe der Anmut

zuließ. So ſchuf er rechte Haus- und Volksbücher. Nach Fertigſtel

lung der Sagen, die jede andere Sammlung auch wegen der umfaſſenden

Allgemeinheit übertreffen , durfte er wohl zu ſeinem Verleger äußern :

,,Das war ein ſchweres Stück Arbeit " ; ſcherzhaft fügte er hinzu :

„ Tauſendſaſaſagenarbeit! “

Mit gleicher Luſt und Liebe förderte er eifrig den Deutſchen Ehren

tempel. Es war keine leichte Aufgabe, in engbegrenztem Rahmen

Charakterbilder von geſchichtlicher Wahrheit , gerechter Würdigung und

ſachgemäßer Rundung zu zeichnen, ſtets nur das Weſentliche, ſtets nur

die Hauptzüge , womöglich auch etwas Neues oder doch minder Bez

kanntes, an Umfang gleich lang oder richtiger gleich kurz, nicht gelehrt,

trocken, ſchwerfällig, ſondern leicht, gefällig, friſch und lebenswarm . Bei

jeder biographiſchen Skizze ein Portrait, damit der Anblick der Phyſio

gnomie des Mannes ſeinen geiſtigen Einfluß übe. Bechſtein hatte ebenſo

große Freude am Auswählen der Perſönlichkeiten , wobei er ſpeziell

Rückſicht nahm auf tüchtige Kernnaturen, die ſich aus dem Volke empor

gearbeitet und Berühmtheit erlangt hatten , als am Beſchaffen der Bild

niſſe, wobei ſeine reichhaltigen Mappen ihm ſehr zu Paß kamen .

Das Ganze iſt denn auch von einem Geiſt belebt und durchdrungen .

Neben ſeiner vielſeitigen publiziſtiſchen Thätigkeit lag Ludwig Bech

ſtein, dem das Bibliotheksamt freilich weit mehr Muße gewährte als

einem Bibliothekar heutzutage, mit Fleiß den freiwillig übernommenen

Pflichten als Direktor des ſchon 1832 von ihm begründeten Henne

bergiſchen alterthumsforſchenden Vereins ob . Nach allen Windroſen

ſtreckte er ſeine Fühlfäden aus, um für dieſe Schöpfung Erwerbungen

zu machen . Können Sie Etwas erhalten, was Ihnen nicht ſelbſt am

Herzen liegt “, ſchrieb er einem Gönner, „ jo bin ich von Ihrer Güte

für unſre Alterthumsjammlungen überzeugt, ohne etwas vorſchreiben zu

wollen. In Münſter mag noch viel ſtecken .“ Zahlreich ſind ſeine in

den Sißungen gehaltenen Vorträge, von denen einer im Vereinsarchiv

abgedruckt iſt, nämlich eine Abhandlung über die Trompetengeige, ein

altertümliches muſikaliſches Inſtrument. Ein begeiſterter Verehrer der
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Frau Muſika, bemerkt Bechſtein bereits in dem oben erwähnten Buche

„ Die Reiſetage“ : „ Es iſt doch etwas Herrliches um ſchöne Muſik, fie

iſt eine Weltſprache, die man nicht zu ſprechen braucht und doch ver

ſteht, die man nicht in artiſtiſchem Sinn zu verſtehen braucht und doch

tief in die Seele hinein fühlt . In der Muſik ruht immer noch die

Zauberkraft, die aus Orpheus' Leier tönte . Nächſtens werde ich einen

biographiſchen Roman ſchreiben, Fahrten eines Muſikanten ; dann wollen

wir dieſes Thema weiter variieren .“

Bechſteins im Archiv bewahrten Aufſäße beſchäftigen ſich vorzugs

weiſe mit alten Münzen, Brakteaten, Sparpfennigen u. f . w . Hervor

gehoben ſeien hier die „ Andeutungen über den Holzichneider Michael

Wohlgemuth“, „ Etwas über Steinmeßzeichen“, „Antiquariſche Spazier

gänge “ und „ Zur Erinnerung an das vierte Jubelfeſt der Erfindung

der Buchdruckerkunſt“.

Von allgemeinſtem Intereſſe aber iſt ſeine in der Johannisfeſtloge

1850 zu Meiningen gehaltene, von Goethe ausgehende, gedankenreiche

Rede „ Das Flüchtige und das Beſtändige“.

Wie Bechſtein das liebevollſte Verſtändniß ſowohl für die geiſtige

Größe , als auch für die geniale Perſönlichkeit des Dichterfürſten in

mehreren Novellen befundet hat , ſo offenbart ebenfalls dieſe Rede ſein

tiefes Eindringen in die Ideenwelt Goethes, dem er ſich obendrein als

Freimaurer brüderlich verbunden fühlte. Dieſelbe verdient, nach dem in

der Königlichen Bibliothek zu Berlin befindlichen Driginal-Manuſkript,

der Vergeſſenheit entriſſen zu werden, und lautet :

Der große Altmeiſter Goethe dichtete bei einer Logenfeier zu

Weimar, am 3. September 1825, drei Lieder, unter ihnen den wunder

ſam ſchönen Zwiſchengeſang :

Laßt fahren hin das allzu Flüchtige!

Dieſer Gejang iſt durch viele Bauhütten unſeres Bundes geklungen

und hat gewiß manches ſchöne Gefühl gewecft, manches Nachdenken

angeregt.

Ich vernahm ihn in dem Bruderkreiſe, in welchem er zuerſt er

klang , in den Hallen , für die er beſtimmt war : am Tage der Er

innerungsfeier, welche die Loge Amalie der hundertjährigen Wiederkehr

des Geburtstages ihres unſterblichen Meiſters vom Stuhl, Goethe, in

erhebender Weiſe weihte .

Es fiel mit dieſem Liede ein neuer Strahl in mein Maurerleben,

und ich ließ dieſen Strahl nicht wieder aus meiner Seele . Er erſchien

mir wie ein Friedensbogen nach dem Zeitgewitter, das vorübergebrauſt

war und noch mit ſchwarzen Wolfen am Horizonte hing.

Gaederß , was ich am Wege fand . 8
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Um ſo glänzender, farbenreicher leuchtete jener himmliſche Bogen.

Laßt fahren hin das allzu Flüchtige!

Ihr ſucht bei ihm vergebens Rath ;

In dem Vergangnen lebt das Tüchtige,

Verewigt ſich in ſchöner That.

Wie der Phyſiker mit Hülfsmitteln der optiſchen Wiſſenſchaft den

Farbenſtrahl des Prisma zu zerlegen vermag und ſich das reine Licht

gewinnt, ſo wage ich mit der Seherkunſt des Geiſtes jenes ſchöne Lied

nicht zu zergliedern und durch Urtheil ſeinen Farbenglanz abzu

ſchwächen, ſondern dem geiſtigen Ohre die harmoniereichen Farbentöne

desſelben einzeln erklingen zu laſſen.

Laßt fahren hin das allzu Flüchtige !

Was iſt das allzu Flüchtige ? Ach, es iſt all das irdiſche Thun

und Treiben, das uns in unſichtbaren Banden gefeſſelt hält, dem wir

uns nimmer entſchlagen können außer in Stunden höherer Weihe, es

iſt unſer Wünſchen, Hoffen und Sehnen, unſer Mühen und Arbeiten,

unſer Dichten und Trachten, unſer Ringen und Streben. Wie ſelten,

daß wir in ihm ein Genügen finden, wie ſelten, daß wir einem uns

beglückenden Moment zurufen mögen : „ Verweile doch, du biſt ſo ſchön !"

Wohl „ſuchen wir vergebens Rath“ beim Ringen und raſtloſen

Treiben des Alltagslebens. Das Gefühl treuer Pflichterfüllung giebt

uns Beruhigung . Rath, wie unſer höheres, geiſtiges Sein ſich geſtalten

folle, giebt es uns nicht.

Die lebensvolle Hingabe an die, unſere Gegenwart bewegenden

Zeitintereſſen, giebt ſie uns Rath, wenn wir ihn bei derſelben ſuchen?

D nein, ſie regt auf, ſie verwirrt , ſie wechſelt und macht uns ſelbſt

wanken und ſchwanken, es iſt nichts Dauerbares an ihr, ſie gehört ſelbſt

dem allzu Flüchtigen an .

Was iſt Kath ? Innerer Friede , das und nichts anderes iſt es,

was hier der Dichter meinen fonnte, nicht die Entſcheidung über eine

Zweifelfrage.

Aber auch der Blick in die Zukunft giebt uns ſelten, ja er giebt

uns kaum den inneren Frieden . Ich meine den Blick in unſere irdiſche

Zukunft. Wer unter uns kann ſagen : ſo und nicht anders wird und

ſoll mein Leben ſich in der Folge geſtalten ? Alle ſind wir den Wechſel

fällen des Lebens unterworfen , das uns im ewig ſchwankenden Nachen

auf ruheloſen Wellen ſchaufelt.

Wir haben ſtets mehr zu fürchten als zu hoffen, wenn wir den

Blick nach unſeren künftigen Tagen, ſo viel deren uns noch vergönnt

ſind , hinlenken .
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Und die Gegenwart ? Iſt ſie ſo blüthenreich und ſchön , giebt ſie

' uns eine Bürgſchaft des Glücks auch nur für eine Spanne Leben ?

Nein, ſie gleitet raſch dahin, und wie im Strome Welle auf Welle, ſo

folgt ein Tag dem anderen Tage, und der einzige Rath, den ſie uns

geben kann , iſt jener eines Römiſchen Dichters : Carpe diem ! Faſſe

den Tag !

Aber die Vergangenheit ?

In dem Vergangnen lebt das Tüchtige,

Verewigt ſich in ſchöner That.

Die Vergangenheit iſt es, die uns Bilder hoher und edler Thaten

zeigt , wenn die Gegenwart uns verwirrt, wenn die Fernſicht in die

Zukunft ſich trübt und verſchleiert.

Viele dieſer Bilder und Thaten könnte ich zeigen und nennen, ich

will mich auf eines nur, auf eine beſchränken.

Unſere Loge – iſt ſie nicht ein in ſchöner That vereinigtes Tüch

tige, ein wohlbegründeter Bau des Vergangenen ? Würden wir auch

mit dem beſten Willen im Stande ſein , jeßt , in unſerer nur allzu

flüchtigen Gegenwart, einen ſolchen Bau zu begründen ?

Nein, wir würden es nicht, denn ungünſtig iſt unſere Zeit im

Allgemeinen dem Maurerthum ; abgelenkt hat ſeinem ſtillen tiefen

Ernſt, ſeinen reinen Freuden, ſeinen bedeutſamen Formen eine Zeit

periode, die zwar ernſt iſt, aber ohne Tiefe, die zwar noch Liebe und

Haß lehrt, aber das Gemüthsleben verſpottet, und die allen Formen

Kampf bietet .

Wir dürfen , können uns nicht verhehlen , daß es in den legten

Jahren anders geworden auch in unſerem Bruderkreiſe, aber nicht beſſer,

nicht ſchöner.

Die ſchöne That der Liebe, in der ſich das Vergangene verewigt,

ſie iſt uns, hoffentlich nicht auf immer, verloren gegangen . Nicht auf

immer verloren , denn das Samenkorn der ſchönen That wuchert fort

durch immer neue Seime, neue Anregungen .

Und ſo gewinnt ſich das Lebendige

Durch Folg' aus Folge neue Kraft,

Denn die Geſinnung, die beſtändige,

Sie macht allein den Menſchen dauerhaft.

Das Lebendige, das iſt eben die That, die Liebesthat, die Maurer

that , die weiterwirkt durch Folg ' aus Folge und ſich „ neue Kraft

gewinnt“.

Wir würden nicht hier um unſeren Altar gereiht ſein , wir würden

nicht aus dem Munde unſeres Meiſters vom Stuhl Worte der Liebe

8 *
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und Weisheit vernehmen , wenn nicht die Väter dieſen Bund begründet,

nicht ihre Liebe in ſchöner That verewigt hätten .

Alles Gute, was wir im Stillen wirken , jede Wohlthat, die wir

ſpenden, empfangen und empfinden , jede Rührung , die uns ſanft be

wegt, jeder Blick vom Herzen zum Herzen, jeder brüderliche Händedruck

was iſt es denn ? Folge aus Folge, die in neuer Kraft lebendig wird,

die uns lehrt, es den Vätern gleich zu thun, auch unſer Sein in ſchöner

That zu verewigen , damit auch auf uns die Augen der nach uns

Kommenden, als an einem Vergangenen , in welchem Tüchtiges gelebt,

mit Liebe weilen, ſich auch an uns erfreuen , erſtarken .

Das wird die „ Geſinnung, die beſtändige “ ſein, die den Menſchen,

die uns dauerhaft macht, dauerhaft im Vorüberrollen und Vorüber

ſtürmen des allzu Flüchtigen in Zeit und Gegenwart.

Die jüngſte, ſo ſehr bewegte Zeit erhob das Wort „ Geſinnung "

zu einem Feldgeſchrei, zum Stichwort im politiſchen Drama, zum Partei

banner, es wurde damit geſpielt, wie ein Gaukler mit hohlen klingenden

Kugeln Künſte macht. Man ſprach und ſchrie ſo viel von Geſinnung

und Geſinnungstüchtigkeit, die in ſogenannter politiſcher Durch

bildung wurzeln ſollte, ohne welche auf Erden kein Heil zu finden,

daß es ſchien , als ſollten mit einem Male Glaube, Religion, Redlich

keit, Milde, Barmherzigkeit, Liebe, Treue und was ſonſt die Herzen der

Menſchen beglückt und erhoben, gar nichts mehr ſein , gelten und be

deuten und nur die Geſinnung den Inbegriff aller Tugend, aller Sitt

lichkeit, aller Vaterlandsliebe vorſtellen.

Nun, dieſe Geſinnung, von der ſchon Niemand mehr redet, in aller

Geltung, die „ beſtändige“, von welcher Goethe ſpricht, die den

Menſchen dauerhaft “ macht, war es nicht, denn wir haben leider gar

zu Viele, die ſich ſelbſt und die Andern für außerordentlich „ geſinnungs

tüchtig“ hielten, ſich dem allzu Flüchtigen geſellen, wanken und ſchwanken ,

Farben ſpielen und Farben wechſeln geſehen, wir haben Schauſpiele

mit einem zahlreichen Perſonal aufführen ſehen, und die Woge der

Zeit hat ſie hinweggeſpült.

Die Geſinnung, die beſtändige, welche unſer Dichter meint, iſt

nicht die Aufregung, nicht der Parteikampf, nicht die Leidenſchaft, nicht

die Abſicht, mit ſtürmiſcher oder bewaffneter Hand in die Lenkung des

Staatsruders einzugreifen, ſie iſt einfach – die Treue..

Feſthalten am einmal für wahr und recht Erkannten, Feſtſtehen

zu dem , was wir verehrten und mit Liebe auffaßten, ausdauernd auch

in trüben und ſtürmiſchen Tagen , ſich nicht fortreißen laſſen von der

Strömung des nur allzit Flüchtigen , das iſt das Rechte und Echte,

das Klare und Wahre, das Lebendige und das Beſtändige .

-
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So löſt ſich jene große Frage

Nach unſerm zweiten Vaterland,

Denn das Beſtändige der ird'ſchen Tage

Verbürgt uns ewigen Beſtand.

Wohl Allen, die über den oft nur für groß gehaltenen Fragen der

Gegenwart und über den wirklich großen um die Geſtaltung unſeres

irdiſchen, erſten Vaterlandes nicht ganz die höhere große Frage nach

„unſerm zweiten Vaterland" vergeſſen !

Dieſes zweite Vaterland , der ewige Oſten , liegt unſerem Blick

gänzlich verſchleiert. Viele giebt es , die es ganz hinwegläugnen,

dieſe werfen die erwähnte große Frage gar nicht auf. Andere forſchen

und grübeln allzu ängſtlich darnach , - dieſe quält die Frage, und das

follte nicht ſein , denn der allmächtige Baumeiſter aller Welten ſchuf

uns nicht, daß wir uns ſelbſt quälen ſollen .

Eine ſichere Bürgſchaft mag jeden Gläubiger beruhigen ; und ſiehe,

unſer Dichter nennt uns dieſe Bürgſchaft für eine Fortdauer , für ein

ewiges Leben .

Denn das Beſtändige der ird’ſchen Tage

Verbürgt uns ewigen Beſtand .

Wenn wir Treue halten und bewahren, wird und kann ihr Lohn

nicht ausbleiben, in ihr liegt eine Bürgſchaft ewigen Beſtandes.

Wie herrlich ſtimmt mit dieſem Wort unſeres Dichters , den ſo Viele

einen Heiden nennen, und deſſen große Seele doch reines Menſchenthum ,

wahres Chriſtenthum und echtes Maurerthum erfüllten, jenes Wort, jene

Offenbarungsſtimme des Schülers und Lieblingsjüngers des Meiſters

aller Meiſter: ,,Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich Dir die Krone

des Lebens geben !"

Getreu bis in den Tod das iſt das Beſtändige der irdiſchen

Tage ! Die Krone des Lebens ſie iſt der ewige Beſtand , für den

die Treue ſichere Bürgſchaft leiſtet. Die Krone des unſterblichen Lebens !

Das iſt der reine, durch nichts getrübte Strahl, der dort die Bruſt des

Sehers auf Patmos erfüllte, der aus Weimars, Deutſchlands größtem

Dichterſtern flammte, auch über uns ſeine ätherſche Helle niederſtrömt.

So wollen wir hinfahren laſſen das allzu Flüchtige, an der Ver

gangenheit lebendiger That uns Beiſpiel nehmen , ſelbſt junge Saat

des Guten in die Furche der Gegenwart ſäen, daß ſie durch Folg ' aus

Folge neue Kraft gewinne , und von allen Geſinnungen die uns an

eignen, die uns dauerhaft macht, ſtärkt und ſtählt, die uns erhebt und

zum Lichte trägt .

,,Dauert nur aus und ſpart euch auf für beſſere Zeiten !" ruft

ein Römiſcher Dichter; wir können ihm freudig mit unſerem Deutſchen

Dichter Goethe antworten :



118

Wir wollen halten und dauern,

Feſt aushalten und feſt der ſchönen Güter Beſikthum.

Denn der Menſch , der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend geſinnt iſt,

Der vermehrt das Übel und breitet es weiter und weiter.

Aber wer feſt auf dem Sinn beharrt, der bildet die Welt ſich.

Und nicht nur die Welt der Gegenwart, auch die Welt der Zukunft

bildet ſich ein feſter, ausdauernder , treuer Sinn, eine beſtändige Ge

ſinnung, die zum Grundpfeiler des ewigen Beſtandes wird .

So habe ich mir des großen Meiſters deutungsreiches Lied ge

dacht, ſo habe ich mir den leuchtenden Siebenfarbenbogen unſterblicher

Poeſie zerlegt in ſeine einzelnen Lichtſtrahlen und hoffe, mich dennoch

an ihm als an einem ſchönen Ganzen dauernd erfreuen zu können, als

an einem Tüchtigen , das ebenfalls zu ſchöner That verewigt in dem

Vergangenen lebendig iſt und lebendig bleibt .

Dies gilt auch von Ludwig Bechſteins beſten Leiſtungen . Als

Varnhagen von Enſe im Sommer und Herbſt 1851 Thüringen beſuchte,

ſandte er ihm einen Gruß und Glückwunſch aus dem Bade Liebenſtein.

,,Der Gedanke , daß bedeutende Männer , die wir nicht von Perſon

kennen, uns wohlwollend und freundlich geſinnt ſind“, heißt es in dem

Dankbillet, „ hat ſo ſehr viel Wohlthuendes und Aufmunterndes, indem

er das beruhigende Bewußtſein giebt , doch nicht ganz umſonſt gelebt

und geſtrebt zu haben . So tritt ein aus der Ferne ſtill Verehrter uns

plößlich nahe und bietet uns die Hand , und wir grüßen ihn mit

freudiger Aufwallung des Herzens . Wären Sie doch perſönlich zu mir

gekommen, ſtatt nur geiſtig ! Ich würde Sie hocherfreut willkommen

geheißen haben, zumal nur ſelten ein günſtiger Zufall Männer Ihres

Geiſtes und Rufes in die Stille unſerer kleinen Reſidenz führt und auch

dieſe immer raſch vorüber . "

So ſchrieb Bechſtein kurz vorm fünfzigſten Wiegenfeſte ; und jeßt

begeht Deutſchland am 24. November 1901 die Wiederkehr ſeines hundertſten

Geburtstages, treulich ſeiner gedenkend, des formgewandten Dichters,

des trefflichen Novelliſten und Erzählers auf dem Boden der Geſchichte

und Sage, wie auch aus dem modernen Leben. Daß der fleißige

Sammler, deſſen Märchenbücher die Herzen der Kinder gewonnen , noch

beſonders als Menſch unſerer Liebe und Teilnahme würdig iſt, beweiſen

hoffentlich die hier zum erſtenmal gemachten Mitteilungen aus ſeinem

eigenen Leben .



Heinrich Struje.

Ein Wort zu ſeinem achtzigſten Geburtstage.
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Wer die diesjährige internationale Kunſtausſtellung in Berlin be

ſuchte, wird gleich rechts beim Eingang in die Skulpturabteilung eine

Marmorbüſte von dem Bildhauer Profeſſor Calandrelli bemerkt und

wohl auch genauer betrachtet haben : der ausdrucksvolle Kopf, an einen

alten Römiſchen Kaiſer erinnernd, iſt der Heinrich Kruſes , des Deut

ichen Dichters und Dramatikers.

„ Ah, der Verfaſſer der , Gräfin '? “ fragte meine liebenswürdige

Begleiterin, eine niederſächſiſche Gutsbeſikerin, Freifrau v . O.

„ Und vieler anderer Tragödien “ “, ſagte ich beiſtimmend, ,, „auch

heitrer Faſtnachtsſpiele, herzerfriſchender Seegeſchichten, nebenbei hervor

ragender Publiziſt, langjähriger Leiter der Kölniſchen Zeitung _ " "

„Nun“, ſagte lächelnd meine Nachbarin und blickte wieder ſinnend auf

das Meiſterwerk, „ man ſieht es dem gewaltigen, eigentümlich geformten

Schädel mit den ausgeprägten charakteriſtiſchen Zügen wohl an , daß

ein großer Geiſt darin wohnen muß . Aljo ſo ſieht Kruſe aus ! Vor

Jahren war ich in einer Vorſtellung ſeiner Gräfin', die einen bedeuten

den Eindruck auf mich machte. Noch iſt der Anfang mir im Gedächtnis ,

ſo frappierte er mich. „Vergiß ihn ! ſpricht Almuth, und Gela darauf :

„Gern ; doch ſage mir auch wie ? Nicht wahr ? das iſt ſchön, das führt

unmittelbar ein in die Situation ! Ich ſchäme mich , nichts weiter

von Kruſe zu kennen, und würde mich freuen, möchten Sie heute Abend .

mich ein wenig belehren . “

Wir ſchlenderten weiter von Saal zu Saal , tauſchten unſere

Meinungen über manche Gemälde aus und bedauerten , daß auch auf

dem Gebiete der Kunſt das realiſtiſch Sinnliche und myſtiſch Überſinn

liche, wie in der Literatur, immer mehr um ſich greift .

„. „ Einen geſunden Realismus lob ' ich mir," " ſprach ich beim„

Verlaſſen der Halle, auf Krujes Büſte weiſend , , , wie der da ihn in„

ſeinen klaſſiſchen Stücken und föſtlichen Seegeſchichten offenbart!" "

,,Vor allem Ihr alter prächtiger Frip Reuter !" unterbrach mich

die Baronin. „Doch , Kruſe ſei jeßt unſere Loſung ! - Fſt dies nicht

ein lauſchiges Pläßchen im Freien , an der ſpringenden Fontäne, fern

von der geräuſchvollen Muſik und promenierenden Menge auf der
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anderen Seite des Baſſins ? Hier laſſen wir uns für ein Plauder

ſtündchen nieder !"

Geſagt , gethan . Es war ein milder Sommerabend , der Kunſt

ausſtellungspark nicht übervölkert wie ſonſt ; die Berliner Sewerbeaus

ſtellung galt ja als Hauptmagnet für Einheimiſche und Fremde. Das

elektriſche Licht übergoß das Grün der Bäume mit magiſchem Glanze,

gedämpft klangen die Töne der Militärkapelle über das Waſſer zu uns,

ab und an ſauſte auf der nahen Stadtbahn ein Eiſenbahnzug vorüber :

Poeſie und Proja, Idyll und Weltverkehr dicht beiſammen .

Nach eingenommenem Imbiß begann meine wiſſensdurſtige Ge

fährtin : „ Erſchien die ,Gräfin nicht anonym vor etwa drei Dezennien ?“

„ Jawohl, 1868 , man riet auf Beaulieu und Guſtav Freytag ;

als Autor entpuppte ſich Heinrich Kruſe , der bisher noch nicht als

Dichter ſich bekannt gemacht hatte , nun aber die Maske fallen ließ

nach der ſeinem Erſtlingswerke zu Teil gewordenen hohen Auszeichnung.“

„Welcher Auszeichnung ?"

„ Der großen goldenen Medaille für Wiſſenſchaft und Kunſt.

Kruſe und ſein Freund Geibel ſtritten damals , ohne es zu ahnen , um

die Palme , d . h . um den Schillerpreis. Gräfin und , Sophonistes

wurden von der Kommiſſion für gleichwertig erachtet; ſo fand man

den Ausweg, daß Geibel das Geld und die übliche Denkmünze erhielt,

Kruſe aber auf Antrag des Kultusminiſters bei Sr. Majeſtät dem

König die große Medaille." 11

,, Das wunderbare Stück aus der Vergangenheit Oſtfrieslands “,

verſeşte die lebhaft intereſſierte Dame, „ mit dem grandioſen Frauen

charakter der Gräfin Theda , ſcheint leider von den weltbedeutenden

Brettern verſchwunden zu ſein . “

„ Ja und nein ; neuerdings iſt es gerade in Dſtfrieſiſchen Städten

wieder mit lautem Beifall gegeben worden. In Norden hat das Drama

dermaßen auf die Zuſchauer gewirkt, daß ſie den Theaterdirektor er

ſuchten , dem Dichter im Namen Oſtfrieslanda ihren warmen Dank

auszuſprechen. Das muß Siruſe erfreut haben , denn wenigſtens über

einen Punkt, ob es ihm gelungen, Land und Leute richtig zu ſchildern,

ſind die Oſtfrieſen ſelbſt die beſten Richter .

„ Bravo !“ rief die Baronin, „ich als Hannoveranerin, Nachbarin

der Oſtfrieſen, ſchließe mich ihnen an aus voller Überzeugung.“

„ Und ich als Lübecker, meine gnädige Frau, urteile ähnlich über

eine andere Tragödie desſelben Verfaſſers, die, aus der alten Lübeckiſchen

Geſchichte, den Bürgermeiſter Wullenwever zum Helden hat. Gußkow

behandelte den gleichen Stoff, zollte aber neidlos der naturwüchſigen

Sprache, den wohlgeformten Verſen , dem Reichtum der bald naiven,
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bald großartigen Einzelzüge bei Aruſe uneingeſchränkte Bewunderung ;

freilich erachtete er das Stück für nicht bühnengerecht, was Kruſe

fich geſagt ſein ließ ; er nahm eine Umarbeitung vor , die in dritter

Auflage erſchien . " 11

„ Höre ich recht?“ forſchte meine Literaturfreundin . „ Ein Drama

dreimal gedruckt ?!“

„ Nun , die Gräfin hat ſogar ſchon vier Auflagen erlebt. Um

jedoch auf Wullenwever zurückzukommen , fo gelangte derſelbe gelegent

lich der 750jährigen Jubelfeier meiner Vaterſtadt Lübeck durch die

Primaner in der Aula des Katharineums zur Darſtellung mit mächtigem ,

nachhaltigem Eindruck. Sentenzen und Schlagworte aus dem die

Lübeckiſche Jugend begeiſternden Werke waren noch lange in Aller Munde."

,, Solche ungekünſtelte, nicht gemachte, durchaus echte Teilnahme“,

meinte die Baronin, „ſollte doch weitere Kreiſe ziehen und die Bühnen

vorſtände zur Aufführung veranlaſſen ."

,,, Die wollen meiſtens mit Bitten beſtürmt werden" " , bemerkte

ich , ,,,,was einem Manne wie Kruſe widerſteht , welcher ſeine Stücke

nie den Direktionen einreichte, die bemühen ſich um einen Autor nur

dann , wenn ſelbiger eine Tagesgröße iſt und bei tauſenden Thalern

Tantième ihnen ebenſoviel und noch mehr zu verdienen giebt , juſt wie

die Verleger gangbaren' Schriftſtellern, aber nur ſolchen, gegenüber. Auch

kommt die Vorliebe des Publikums für das Luſtſpiel hinzu . Hier hat

Kruſe allerdings glänzende Erfolge ſeit kurzem zu verzeichnen

„ Wie, er ſchrieb auch Luſtſpiele ?"

„ Gewiß , außer fünfzehn Tragödien ein Bändchen Faſtnachts

ſpiele in der Manier des Hans Sachs und ſieben kleine Dramen heitern,

hiſtoriſchen Genres, welche Perlen des Humors enthalten, unter ihnen

, Standhafte Liebe “, ein entzückendes Rokokobild, das auf mehr als

dreißig Bühnen mit lebhaftem Applaus gegeben worden iſt; auch

, Chriſtine' und ,Die Frauen von Helgoland . fanden Beifall." "

,,Das freut mich um des Verfaſſers und des Deutſchen Publikums

willen. Mir“, ſeufzte die Gutsherrin , „ wird wohl kaum das Glück,

eins oder das andere jener geprieſenen Luſtſpiele zu ſehen, da ich ja nur

ſelten meinen ländlichen Beſitz verlaſſen kann; doch leſen werde ich

dieſelben und natürlich auch die Trauerſpiele freilich fünfzehn ?!

wie Sie ſagen —"

1. „Beginnen Sie , bitte " " , ermutigte ich , mit den heimiſchen ,

vaterländiſchen, wie ,Raven Barnekow “, , Wißlav von Rügen und

, Der Verbannte ! Die langen Winterabende laſſen ſich gar nicht

beſſer und angenehmer verkürzen als durch Lektüre ſolcher Stücke, in

denen Shakeſpeareſcher Geiſt weht . Vielleicht greifen Sie dann nach

I

6
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.und nach zu ,König Erich ', ,Moriß von Sachſen-, ,Brutus “,

Marino Faliero , ,Mädchen von Byzanz ', Roſamunder,

(die ſogar ins Ruſſiſche überſeßt wurde), ,Alexei', , Arabella Stuart ,

, Hans Waldmann und , Nero , an des Dichters achtzigſtem Ge

burtstage veröffentlicht

„ Wie ?“ fragte Frau v . 0. erſtaunt. „Kruſe iſt ſchon ſo hoch

betagt ? Das ſah ich ſeiner Büſte doch nicht an .“

„ Ja, verehrteſte Freundin , er beſißt das Geheimnis der ewigen

Jugend. Am 15. Dezember 1815 zu Stralſund geboren, ein Bommer

von echtem Schrot und forn , wird unſer Poet jeßt achtzig Jahre alt

und iſt dabei körperlich wie geiſtig friſch. Seine Muſe erhält ihn jung

oder beſſer, hat ihn wieder verjüngt. Da Sie ſich augenſcheinlich ſehr für

Kruſe intereſſieren, ſo darf ich wohl etwas weiter ausholen. Urſprüng

lich Philologe, Studienfreund von Ernſt Curtius und Emanuel Geibel,

durch Bunſen als Erzieher der Söhne des Lords Ashley (Earl of

Shaftesbury) nach London berufen , Gymnaſiallehrer in Minden und

1848 als Nachfolger von Gervinus Redakteur der Deutſchen Zeitung

in Frankfurt am Main, brachte er neues Leben und die Kraft feljenfeſter

Überzeugung in das Blatt. Im Dahlmannſchen Hauſe ward er gern

geſehen. Seine vollendete klaſſiſche Bildung fand in Dahlmanns alten

philologiſchen Neigungen einen ſtarken Wiederhall, der auf Engliſchem

Boden gereifte Blick des jüngeren Mannes ſchloß ſich vortrefflich an

Dahlmanns Anſchauungen , fie beſaßen nicht allein die Grundjäße, wie

Anton Springer betont, ſondern auch die zähe Ausdauer in ihrer Ver

teidigung gemeinſam . Auch Frau Luiſe Dahlmann freute ſich über

ſeine prächtig geſchriebenen Leitartikel _ "

„Ich ebenfalls “, fiel meine Nachbarin mir in die Rede, „ wenn ich

auch nicht die in der Deutſchen Zeitung kenne, ſo hat doch mein ſeliger

Mann die Kölniſche Jahrzehntelang mit Zuſtimmung geleſen, mir auch

oft vorgeleſen ; und ich weiß noch , wie wir uns über den klaſſiſchen

Geiſt, der ſich darin kundgab , freuten , ſpeziell über die hochgeſinnten

patriotiſchen Leitartikel zur Zeit des Deutſch - Franzöſiſchen Krieges . "

1. „ Ja , damals hat die Kölniſche Zeitung gerade durch ihre Leit

artikel ſegensreich für die Deutſche Sache gewirkt“ “ , fuhr ich fort.

I. „Fürſt Bismarck ſoll geäußert haben : „Kruſe iſt wieder einmal zum

Küſſen ; er ficht für uns, wie ein ganzes Armeeforps !!

unſer Thema wird allzu politiſch ! – Kruſe zog ſich nach mehr denn

fünfunddreißigjähriger aufreibender redaktioneller Thätigkeit ins Privat

leben zurück, nach dem ſtillen Bückeburg, wo er eine ſtattliche, in einem

großen Garten gelegene Villa bewohnt und mit ſeiner Gattin edle

Gaſtfreundſchaft übt. Freilich, eine Zeitlang waren hier die Vorhänge her:

Doch genug,
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untergelaſſen, ſtand das Haus leer ; das viele Schreiben und Leſen in

einem langen, arbeitsvollen Leben hatte Kruſes Augen derartig geſchwächt,

daß gänzliche Erblindung drohte. Eine 1890 in Göttingen vorgenommene

Operation ſchenkte ihm, Gottlob ! das himmliſche Licht wieder, er kehrte

zurück zu ſeinen geliebten Büchern und Manuſkripten, ſehend, um fortan

mit friſcher Straft ſich ſeiner Muſe zu weihen .“

„ Wie warm, wie begeiſtert Sie ſprechen, lieber Doktor“, ſagte die

Baronin und drückte mir dankbar die Hand.

„Ich bin auch ſein wahrer Freund“ “, verſeßte ich herzlich,

„ erinnere mich noch , als wir auf Spieferoog zuſammen in den Dünen

.

MS. A

Heinrich Strujes Haus in Bückeburg.

7

ſchlenderten und das unermeßliche Meer vor uns ſahen , daß mein

Heinrich Kruſe jauchzte bei dem lang entbehrten Anblick und ,Thalatta'

rief, wie Xenophon einſt und ſeine Griechen , und daß er Abends ſich

nicht ſatt ſehen konnte an dem Sternenzelt . Auf Spiekeroog und andern

Frieſiſchen Inſeln ſchuf er ſeine Seegeſchichten "; ihnen gegenüber

verſtummen ſeine Widerſacher, hier ſtimmen alle überein : das iſt echt,

jo leben , ſtreben , erwerben und ſterben die Schiffer und Fiſcher auf

den Wellen und in den Watten , am Strand , im Hafen , auf hoher

See, in Hütte und Kajüte, ſo iſt ihre derbe, gemütliche Redeweiſe, ihr

urwüchſiger Humor _ " i

„ Und nichts davon kenne ich bisher ! Allein ich werde es nachholen“,

erklärte meine Tiſchnachbarin , „und gewiß eine Verehrerin von Kruſes

ſämtlichen Werken ."

1. „ Das wird den alten Geheimrat beglücken !"

„Wen ?"

11
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„ Nun, Heinrich Kruſe, der zum achtzigſten Geburtstage Geheimer

Regierungsrat , Ehrenbürger von Straljund wurde , auch ſonſt Aus

zeichnungen und Überraſchungen erhielt, 3. B. Mar Bruchs Kompoſitionen

ſeiner, Kruſes Lieder, unter denen das Venetianiſche Ständchen in Deutſch

land und England ſehr populär iſt, aus „Marino Faliero ' :

Wenn dich die Sorgen des Lebens bedrücken,

Steig' in die Gondel, das Liebchen am Arm.

Achte nicht auf die Paläſte und Brücken ,

Acht' auf die Schöne und halte ſie warm .

Wellen und Winde, ihr ſpüret ſie kaum .

Eng iſt, doch traulich , der dunkele Raum,

Den nur die Sonne der Liebe beſcheint,

Und wo man Thränen vor Wonne nur weint.

„ Wie zart und ſchön und wahr !" rief Frau v . D. „ Alſo unſer

alter junger Geheimrat – auf ſein Wohl !"

„ Zum achtzigſten Wiegenfeſte dem Neſtor der Deutſchen Poeſie!" ".

Hell klangen unſere Gläſer aneinander. Die Muſik ſpielte ein

durch die klare Abendluft luſtig zu uns herüberſchallendes Potpourri

und zum Schluß gerade die Preußiſche Nationalhymne, in welche ich ,

mit etwas abweichendem Tert, leiſe einſtimmte:

„Heil, Kruſe, Dir ! "

* *

*

Noch heute, nach weiterem Verlauf eines Luſtrums, iſt der von Raijer

Wilhelm II . fürzlich mit einem hohen Orden geſchmückte Greis in unge

ſchwächter Friſche auf dem dramatiſchen Gebiete thätig : davon zeugt

die ergreifende Tragödie „ König Heinrich der Siebente“ , gewiſſermaßen

eine Ergänzung zu den Shakeſpeareſchen König Heinrich- Dramen .

Doch nicht nur in längſt vergangene Zeiten und Zuſtände weiß

der Dichter uns zu führen ; er folgt auch mit warmer Teilnahme allen

bemerkenswerten Ereigniſſen der Gegenwart . So hat der die ganze

gebildete Welt in Aufregung verſeßende, ungleiche Kampf Großbritanniens

gegen Transvaal ihn zu einem Schauſpiel begeiſtert, worin er , der ſonſt

für England Eingenommene, volle Sympathie entgegenbringt dem

Deutſchen Bruderſtamme der tapferen , freien Buren.



Johann Meyer.

Ein Wort zu ſeinem ſiebenzigſten Geburtstage.





Johann Peter Hebel und Johann Meyer – dieſe zwei Namen

ſind unzertrennlich für mich, und das hat ſeinen guten Grund. Als ich,

beiläufig vor fünfundzwanzig Jahren , zu Beſuch im lieben Schwaben

lande, dort in den ,,Allemanniſchen Gedichten" echte Perlen einer naiven,

gemütvollen und humoriſtiſchen Volkspoeſie kennen lernte , ſchien mir,

dem Hanſeaten, die Schwarzwälder-Rheiniſche Mundart beim Leſen faſt

von ſelbſt in die niederſächſiſche umzuſchmelzen. Da erfuhr ich, daß in

Kiel ſchon Einer nicht nur dasſelbe gefühlt, ſondern auch zur Wahrheit

gemacht hatte : Johann Meyer. Bald lag deſſen „Plattdeutſcher Hebel“

in meinen Händen und bereitete ungeahnten Genuß ; wiederholt las

und verglich ich, erſtaunte dann jedesmal, wie das füd- und nord

deutſche Idiom in volkstümlicher Tonart und Ausdrucksweiſe mitein

ander wetteiferte, und glaube noch heute : gäbe es einen Gebildeten,

der nichts von Hebels , Allemanniſchen Gedichten" wüßte, und er be

käme nun dieſelben zugleich mit den plattdeutſchen zur Lektüre, er könnte

ſchwer entſcheiden , was Original, was Überſeßung .

Das macht die Seelen- und Wahlverwandtſchaft beider Dichter:

ihr tiefes, inniges Gemüt, ihr findlich heiteres Empfinden, ihr Vertraut

ſein mit Land und Leuten , Natur , Sitten und Leben im geliebten

Heimatgau , die völlige Beherrſchung und leichte Behandlung ihrer

Mutterſprache.

Was Wunder , wenn der Wunſch geweckt wurde , mit dem Hol

ſteiniſchen Hebel in Verbindung zu treten ! Derſelbe verſchmähte nicht

die ungeſchminkte Huldigung eines Muſenſohnes , welcher mit hoher

Achtung hinaufſah zu ihm als Meiſter in Apoll, wie als Menſchen.

Denn durch Kampf und Arbeit, aus eigener Kraft und Tüchtigkeit

das erſtrebte Ziel zu erreichen , war Johann Meyer beſchieden . Am

5. Januar 1829 in Wilſter geboren, nach der Einſegnung zuerſt Müller,

ſpäter Zimmerer, brachte der zweiundzwanzigjährige Jüngling, von

Wiſſensdurſt getrieben , es zuwege, daß er im Meldorfer Gymnaſium

aufgenommen wurde, im Fluge die oberen Klaſſen durchmachte und

Michaelis 1854, nach gut beſtandener Abiturientenprüfung, die Uni

verſität Kiel zum Studium der Gottesgelahrtheit beziehen konnte. Er

Gaedert , Was ich am Wege fand. 9
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hat auch einmal zur Erbauung der Gemeinde gepredigt, aber darnach

den Lehrerberuf erwählt, bis er 1859 die Leitung der ,,Ibehoer Nach

richten “ übernahm . Seine große Nächſten- und rührende Kinderliebe

ließ ihn im Jahre 1862 eine bald zu höchſtem Anſehen gelangte, vom

Staat gern unterſtüßte Idiotenanſtalt zu Kiel begründen, an deren

Spiße er noch gegenwärtig ſteht, von den zahlreichen Pfleglingen wie

ein Vater verehrt und geliebt, in weiten Kreiſen bei Vornehm und

Gering allgemein geſchäßt.

Ein ſolcher Lebenslauf erfüllt uns unwillkürlich mit Reſpekt vor

dem Manne, vor dem selfmade man . Und nun iſt dieſer obendrein

noch ein Poet von Gottes Gnaden, der das alte Wort „ Holsatia non

cantat“ wieder einmal gründlich und glänzend Lügen ſtraft.

Viele Tauſende haben ſeine zwei ſtattlichen und ſtarken Bände

„ Hochdeutſche Gedichte“ und „Plattdeutſche Gedichte“ in ſtillen Stunden

erquickt. Davon zeugen drei Auflagen. Ja, nicht blos im ſchlichten,

traulichen, gemütlichen Dialekt ſeiner Dithmarſcher Gegend, auch in der

vornehmen , kunſtvolleren hochdeutſchen Sprache hat Johann Meyer

lyriſche und epiſche Poeſien geleiſtet, keineswegs minderwertige, ſowohl

einfache, innige, ſehr ſangbare, daher oft in Muſik geſeßte Lieder, wie

prächtige Romanzen und dramatiſch bewegte Balladen, deren beſte —

gut ſind ſie ſamt und ſonders die ergreifende Geſchichte : „Cras !

cras ! ruft der Rabe. “ Auch in den reizenden Sinnſprüchen „ Kleinig

feiten “ bewährt er ſich als trefflicher hochdeutſcher Reimſchmied; und

wie rein, ſicher und gewandt er die hochdeutſche Proſa handhabt, be

weiſen ſeine dem Verſtändnis und Seelenleben der Jugend meiſterhaft

angepaßten „ Märchen “, würdig des berühmten Hans Chriſtian Anderſen.

Ihm , ſeinem großen Vorbilde, widmete er zum ſiebenzigſten Geburts

Feſte, 2. April 1875, ein gar ſinniges Märchen , betitelt „ Der gute alte

Dichter“. Dieſer ſelbſt fand die Idee ſehr hübſch: „ Der Schluß des

Ganzen, wo mich Ole-Luf-Die im Traume zurückblicken läßt auf mein

bis dahin entſchwundenes Leben, rührte mich zu Thränen . Hätten Sie

mich, den alten und ſo kränklichen Mann, ſiken ſehen, wie ich da ſaß,

ichluchzend, weinend und Gott dankend, ſo würden Sie darin gewiß

Ihren freudigſten Dank gefunden haben .“

Aber wie es dem Rheinländiſchen Hausfreund mit ſeinen an und

für ſich köſtlichen hochdeutſchen Arbeiten erging, die überſtrahlt wurden

von den „Allemanniſchen Gedichten“, ähnlich wird , meines Bedünkens,

Johann Meyer mehr und mehr volkstümlich durch ſeine Dialektdichtung,

eben als Holſteiniſcher, als plattdeutſcher Hebel.

Mit Recht erklärte Friß Reuter , daß es ſelten Schriften gegeben ,

die ein ſo treuer Spiegel des Verfaſſers ſeien , wie Johann Meyers
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Gedichte; aus jeder Zeile gucke ſein Geſicht hervor, bald mit ernſtem ,

bald mit ſchelmiſchem Ausdruck, und immer geſund .

Der lyriſche Teil enthält das Schönſte, was auf mundartlichem

Gebiete in dieſer Gattung geſchaffen worden iſt. „ Vaderhus un Moder

ſprat“, „Kennſt du dat Land an’n Holſtenſtrand ? “, „ Min Dörp“,

„ Modergraff“, „ De Scheper op de Heiloh“, „ Achter’n Tappenſtrich “,

„Op’n Höhnerhof “ ſind friedliche und freundliche Stimmungsbilder aus

Familie und Heimat, die herzlich anmuten . Wie Muſik klingen, recht

zum Singen, eine Menge kleiner Lieder : „ In de Schummern “, „O du

min Blom, ſo roſenrot“, „ Du lüttje Deern, ſo lilgenwitt “, „Din ſteern

hell blauen Ogen, wa ſeeg ick ſe ſo geern “, „ Gude Nacht“, „Weegen

leed“, „ Wit öwer de Heid“, „ Günd, achter de Blompütt“ ; dieſe

und viele andere ſind komponiert worden , merkwürdigerweiſe aber nicht

ein kurzes, überaus neckiſches Liedchen , zu dem man gleich eine Melodie

ſummen möchte, und das als Probe von Johann Meyers Poeſie hier

Plaß finden ſoll:

Schreeg öwer, wo de Piepen ſtaht

In't Finſter vör de Ruten,

Dor wahnt de Dreier in de Strat

Mit frie Sicht na buten.

Twee Finſtern fünd man in de Stuv ,

Vull Piepen hangt dat eene,

Dat anner is en Roſenluv,

De hört den Dreier ſin Lene.

Dar ſeeg ick ſe ſo mennig Stund

Sick öwer'n Blomputt bücken

Un an ehr'n roden Roſenmund

De roden Roſen drücken .

Un weer ick ni lo'n olen Dutt,

Un weer ick ni Jan Meyer,

Ick wull, ick ſeet in'n Roſenputt

Schreeg öwer bi den Dreier.

In der Handſchrift unſeres Dichters ſieht's ſo aus , wie die Ab

bildung auf der nächſten Seite zeigt .

Aus dem epiſchen Teil ragt vor allem hervor das grandioſe vater

ländiſche Zeitgemälde von Krieg und Sieg, muſterhaft im abwechſelnden

Versmaß und Rhythmus , „ Gröndunnersdag bi Eckernför’“ (5. April

1849), das, in Schleswig -Holſtein mit Jubel begrüßt, den Namen des

Autors mit einem Schlage populär gemacht hat . Der Untergang des

Däniſchen Orlogſchiffes „Chriſtian VIII .", ſowie Heldenthat und Tod

des jungen , tapferen Theodor Preußer hätten nicht ergreifender ge

1
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ſchildert werden können . Nicht nur das patriotiſche Element , auch die

rein menſchlichen Motive ſind auf dem ſtimmungsvoll abgetönten Mi

lieu hier zu wahrhaft erhabenem Ausdruck gebracht:

Un ſchönern Dod kann't op de Welt ni geben,

As för de Leev un för dat Vaderland.

Hervorgehoben ſei ferner der · nicht minder herrliche hiſtoriſche

Cyklus ,,Ut olen Tiden", darunter ,, De Slacht bi Bornhöved" ( 1227 )

und „ De Slacht bi Hemmingſted“ (1500) .

Die heiteren „ Döntjes " in der Art von Reuters „Läuſchen un

Rimels “ ſind ſehr luſtig , voller Wiß und befunden , daß unſer Poet

ebenfalls komiſche Stoffe gelungen zu behandeln weiß, wie in ,,Blinne

möm“, „ Hans Hinnert“, „Herr Paſtor un ſin klas“ , „ Hinnert-Ohm to

Mieler Umſlag “.

In einem Genre iſt Jan Meyer noch ganz beſonders geſchickt: die

Gelegenheitsgedichte glücken ihm vorzüglich ; ſie ſind warm , lebendig und

natürlich , ſtets der jeweiligen Situation entſprechend, und durchaus im

Volkston getroffen. So zur Anweſenheit Kaiſer Wilhelms I. in Kiel am
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20. September 1874, aus Anlaß von Stapellauf und Taufe des Schiffes

„ Friedrich der Große“, die kernigen und köſtlichen Strophen, welche,

wie ich weiß, dem erlauchten Monarchen hohe Freude bereitet haben :

Ja, wenn de ole Friß dat wüß,

Dat Du von wegen em hier büſt,

He keem gewiß von'n Himmel dal

Un fat Di üm, un füß Di 'mal,

Un jä : Parblö ! alle Honnör !

Jck wul, dat ' ck Kaiſer Wilhelm weer !

1

Unſerm vielſeitig gebildeten und begabten Dichter hat auch Thalia

hold gelächelt. Schon in ſeinen Balladen und epiſchen Erzählungen

offenbart ſich oft dramatiſcher Schwung und große Geſtaltungskraft,

wovon eine beträchtliche Reihe amüſanter Schwänke und packender

Charakterbilder vollgültig Zeugnis ablegt . „Friſch, froh, fromm , frei“

das iſt auch ihre Deviſe ; durch allerliebſte Erfindung, geſunde

Laune, echte Tragik, techniſch gut durchgeführt und bühnenwirkſam,

tragen ſie dem Volksbedürfnis Rechnung. In Schleswig -Holſtein , ſowie

in Hamburg ſind noch neuerdings mit Beifall gegeben worden die

patriotiſchen Stücke „ Im Fruge zu Tolk “ und „ Theodor Preußer“, als

Feſtſpiele zur Erinnerung an die Zeit der Erhebung der ſtammverwandten

Provinzen. Über die Bretter, welche die Welt bedeuten, gingen ferner

mit Erfolg die Dramen „Unſ' ole Moderſprak“, ,,To Termin“, „En

lütt Waiſenkind". Dem Leben zweier Niederſachſen , Johann Heinrich

Voß und Matthias Claudius, iſt der Stoff entnommen zu dem draſtiſchen

Volksſtück „ Dichter un Buern , oder : Im Rektoratsgarten zu

Otterndorf“.

Eine wahre Begebenheit aus dem Eiſenacher Idyll des größten

Deutſchen Humoriſten behandelt der flotte Zweiakter „ In Friş Reuter

ſinen Gaard’n, oder : Hinſtörp, noch en Dahler !" Der Verleger von

Reuters ſämtlichen Werken, ſommerzienrat Karl Hinſtorff aus Wismar,

weilt als Gaſt in Villa Reuter und wird, wider Willen, zu einer

ſeltenen Munificenz bewogen . Der brave alte Poſtbote Steffens iſt un

verſchuldet in Not geraten, kann ſich nur retten, wenn er dem wohl

habenden Barbier Grillenberger ſeine Tochter Lining, die einen andern

liebt, zur Frau giebt. Reuter weiß Alles . Nun trifft es ſich, daß

Verfaſſer und Verleger mit einigen Gäſten , Förſter Slang und Guts

beſißer Neumann aus Mecklenburg, und zwei Roſtocker Studenten,

Kühahn und Hummel, auf der Gartenterraſſe beim Glaſe Wein zu

ſammenſißen. Da überbringt Steffens Herrn Dr. Reuter und Hof

buchhändler Hinſtorff Poſtanweiſungen auf je hundert Thaler .
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Reuter (zum Briefträger). Wo veel kriegen Sei daför ?

Steffens. Im Ganzen einen Groſchen , Herr Doktor ,

jedem einen halben .

Reuter. Dat is wenig genog ! ( Einen Thaler hinſchiebend .)

Hinſtörp, legg 'mal en Dahler bi !

Hinſtorff. Jawoll, Friß, mit Vergnögen !

Steffens (freudig ) . Vielen Dank auch ! Zwei Thaler ! (Will

gehen . )

Reuter. Holt ! Wo veel kriegen Sei denn eegentlich! ick meen

ſo in summa summarum för dat ganze Jahr ?

Steffens. Ach , Herr , das iſt nicht viel . Zweihundert Mark

vierteljährlich.

Reuter. Ja, dat is wenig, veel tau wenig ! (Einen Thaler hin

ſchiebend.) Hinſtörp, noch en Dahler !

Hinſtorff (etwas befremdlich ). Noch en Dahler ? Na, wenn

Du dat wullt. Hier is min Dahler !

Reuter (zu Steffens) . Stäken Sei't man in ! In'n öwrigen

begriep ick de Poſt doch nich. Man tweehunnert Mark vierteljähr

lich , - un dorbi ward em , Gott weet , wo veele Duſende alle Jahr

tau'n Utdrägen anvertrut! - Wo licht kunn ſick dorbi of nich ſo'n Art

unglückliche Leev entwickeln twiſchen den Breifdräger un all dat Geld,

wat em ſo dat ganze Jahr lank dörch de Finger löppt ! Wat meenſt

Du, Hinſtörp ?

Hinſtorff. Ick ? – ja dat meen ick ok !

Reuter ( einen Thaler hinſchiebend ). Na , Hinſtörp , denn man

noch en Dahler !

(Stummes Spiel von Slang, Neumann und den beiden Studenten,

während der ganzen Scene, wenn ſie nicht ſprechen . )

Hinſtorff. Wat ? noch en Dahler ? Dat is mi awer dochen

meiſt en beten to dull! (Unwillig, und den Thaler hinlegend .) Dar

heſt denn noch en Dahler !

Steffens. Gott im Himmel! Was werden meine Frau und Kinder

dazu ſagen ?!

Reuter. Wo veele Sinner hebbt Sei denn ?

Steffens. Sieben .

Reuter. Wat ? jöben ! (Wehmüthig , langſam .) Un ick heff

nich een ! — (In anderm Ton. ) Und wo old ſünd ſei ?

Steffens. Was die älteſte, mein Lining, die iſt ſchon achtzehn.

Und das kleinſte bekommt noch die Flaſche.

Reuter. So veel kinner , un denn man tweehunnert Mark

,
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vierteljährlich ! Dor fünnt Sei doch nich mit ut ! (Zu Hinſtorff, und

noch einen Thaler hinſchiebend.) Hinſtörp, noch en Dahler !

Hinſtorff (macht ein langes Geſicht). Ia ! – ne ! ne ! – Nu

mutt dat doch 'mal en Enn hebben ! Gott bewahr uns, ne ! wat denkſt

Du eenmal!

Reuter. Na, ick denk : ſelbſtverſtändlich, Du leggſt dar noch

(Gerührt und mit Nachdruck .) Forl , auf daß wir den

Segen dieſer Stunde miteinander teilen, wie den Gewinn meiner Bücher.

-

een bi !

Johann Meyers Haus und Garten am Rondeel in Kiel.

Im weiteren Verlauf öffnen auch Slang und Neumann , ja die

Studioſi ihre Börſen und opfern nach ihrem Vermögen. Hinſtorff aber

muß, wie Onkel Bräſig ſagen würde : noblenz coblenz , noch in die

Goldwährung übergehen , und weſentlich durch Reuters Edelſinn iſt

dem Poſtboten geholfen, ein glücklich liebend Paar vereint . Zum Schluß

ſingen Alle :

Stoßt an, Friş Reuter ſoll leben !

Hurrah hoch !

Der die Sterne lenket am Himmelszelt,

Der ſchenkt auch die fröhlichen Dichter der Welt !

Friß Reuter hoch !

Zu dieſen fröhlichen Dichtern gehört ja Johann Meyer, auch ihm

gebührt ein herzliches Hoch , unſer aufrichtiger Glückwunſch zu ſeinem
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ſiebenzigſten Geburtstage, am 5. Januar 1899. Auf Holſteiniſchem

Boden erwachſen, dort wurzelnd, aus ihm Saft und kraft ziehend, hat

Johann Meyers Muſe in heimatlicher Mundart die ſchönſten Früchte

dargeboten, ſchmackhaft, reif und in reicher Fülle . Sein Ehrenname

ſei und bleibe : der plattdeutſche Hebel !

/

Wie allgemein dieſer nordalbingiſche Dichter geachtet und geliebt

wird, gab ſich an ſeinem Jubiläum glänzend kund . Ihn beglückwünſch

ten Oberpräſident von Köller, Oberbürgermeiſter Fuß , Geheimrat von

Esmarch als Vertreter der Regierung , der Stadt , der Univerſität,

hervorragende Gelehrte und Schriftſteller, angeſehene Korporationen und

Vereine, von denen mehrere ihn zum Ehrenmitglied ernannten. Eine

äußerſt zahlreich beſuchte Feſtfeier in den „Deutſchen Reichshallen “ zu

Kiel bewies die Volkstümlichkeit des mit Recht geprieſenen Mannes.

Inzwiſchen hat Johann Meyer ſeine mit unendlicher Liebe ein

Menſchenalter hindurch geleitete Anſtalt aufgelöſt und die wohlverdiente

Muße ſich ſelbſt gegönnt. Am Rondeel , inmitten eines ſchattigen

Gartens iſt ſein Haus idylliſch belegen, das von innen wie außen als

ein gar herrliches Boetenheim gelten darf. Hier ſchafft ſein reger Geiſt

und ſein inniges Gemüt kraft der ihm von Gott verliehenen Gabe

des Geſanges noch manch Schönes für Mit- und Nachwelt.

Wenn er ſingt:

Zwiſchen heut' und morgen

Oft welche Freud ' !

Oft welche Sorgen

Und welch' ein Leid !

ſo hat er die Wahrheit dieſer Worte im Leben ſelbſt erfahren und

konnte ſie daher im Liede zu tiefempfundenem Ausdruck bringen . Ein

treues warmes Herz ſpricht aus all ſeinem Dichten und Trachten. Da

rum genießt Johann Meyer auch die Zuneigung ſeiner Zeitgenoſſen

weit über Schleswig-Holſtein hinaus .



Heinrich Burmeſter,

ein plattdeutſcher Schriftſteller.

In memoriam .



1

.



Im Jahre 1877 wurde mir, der ich damals an dem nun ſelig ent

ſchlafenen ,, Plattdütſchen Husfründ" das unterquickliche Amt eines Kritikers

inne hatte, ein Büchlein zugeſchickt: „ Ohmvetter. Ein Bild aus dem

Leben, von Heinrich Burmeſter.“ Je ſeltener die Ueberproduktion auf

plattdeutſchem Literaturgebiete in neueſter Zeit wirklich Vollwertiges

geſchaffen hat, deſto angenehmer wurde ich überraſcht durch die glückliche

und harmoniſche Vereinigung von Kunſt und Natur, wovon dies Idyll

in Verſen Zeugnis ablegte.

Es weht hier reine friſche Landluſt, voll Geſundheit und Kraft

treten uns die Bauern entgegen, ungeſchminkt, ohne Sentimentalität, in

echter Volkstümlichkeit; vor allem der Held der ſchlichten Dorfgeſchichte,

der originelle Möller. Deſſen Lebenslauf erzählt uns der Dichter aus

feiner Jugenderinnerung :

De Sünn ſchien heet, de Hitt weer grot,

Doch harr dat wieder grad keen Noth.

In'n Schatten von den Appelbom

Mit min Gedanken feet ik dor

Un äwerdacht ſo männig Johr

Un dröm mi 'rinne in en Drom.

Un as it ſo dor vör mi ſeet,

Dunn würd dat lewig üm mi her,

Dunn keemen dor eerſt en Paar Geſtalten

Un achteranner folgen mehr

Un deden fik vör min Og entfalten,

As fühſt du woll, wer vör di ſteiht ?

Denn hewt noch Een den Kopp tauhög ' ,

De fik all lang harr bi mi rögt,

Un lacht mi fründlich to un mild,

En trulich Bild, en leewlich Bild.

Mi weer üm't Hart, as hör'k en Gruß

Von all de Leev ut olle Tied,

Ik jeeg mi in min Vaderhus,

Dor wahn Ohmvetter of nich wied .

Ohmvetter as he würd benannt,

Un as in Dörp he weer bekannt,
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So as he weer en ollen Mann

Mit Schoh un mit Kneebüren an.

Sin Haar de weern em kridewitt,

Doch weer noch friſch he von Geblöt

Un ſtur un ſtrewig up de Föt,

Un güng vör fik en faſten Schritt,

Ded he de Strat entlanken ſtreben.

Vel ded he ſehn un of beleben ,

Un har Nüms wat tau Leden dahn.

Doch müß em ſonnerbar dat gahn.

Das Nähere erfahren wir in vierzehn Kapiteln , die ein Bildchen

aus dem norddeutſchen Volksleben entrollen , das überall den Stempel

des Wahren, Ungekünſtelten trägt. Herzlicher Humor erhöht unſer Wohl

gefallen an der kleinen Dichtung, und eingeſtreute melodiſche Lieder

bringen eine freundliche Abwechſelung hervor, wie :

Achter in'n Blomengorn

Bün ik ſo geern,

Seh in de Wolken 'rin ,

Seh in de Feern,

Ja, ſeh in de Feern .

Luſtig deit dor dat ſchalln ,

Luſtig dat klingt ;

Vagels de ſitt in'n Bom ,

Vagels de ſingt,

Ja, Vagels de fingt.

Sleit mi ehr Sang an't Ohr,

Sleit mi an't Hart,

Weet 'k nich as mi to Sinn,

As mi denn ward,

Ja, as mi denn ward .

Achter in'nt Blomengorn

Weet ik 'ne Sted,

Sprikt to min Seel un Sinn

Juſt as 'ne Bed,

Ja, juſt as 'ne Bed .

Hier war mir die Kritik ein liebes Geſchäft.

Jahre vergingen . Der „Plattdütſche Husfründ “ legte ſich zum

Sterben, die große plattdeutſche Bewegung , welche in dem Stuttgarter

Kongreß Pfingſten 1878 ihren Höhepunkt erreichte und in Nord und

Süd von ſich reden machte, ſchlief allmälig ein . Da empfing ich Oſtern

1883 aus Lauenburg eine kleine Broſchüre: ,, Das berkommene Genie,

ein Spiegelbild“ , auf wenigen Blättern ein ergreifendes Gedicht in

Stanzen von Heinrich Burmeſter , worin er ſeinen bisherigen ſchweren

Lebenskampf beſingt und ſich ſelbſt ein trauriges Ende prognoſtiziert.
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Dies Büchlein gab den Anlaß, mich mit dem Autor in Verbindung zu

ſeßen . Ich lernte nun erſt deſſen übrige Dialektſchriften und ſeine per

fönlichen Verhältniſſe kennen, welche ſich gegenſeitig decken : die erſteren

ſind ein Produkt der lekteren .

Am 10. November 1839 erblickte Burmeſter zu Niendorf an der

Steckniß im jeßigen Kreiſe Herzogtum Lauenburg das Licht der Welt.

Seine Eltern waren Bauersleute. Bis zum vierzehnten Lebensjahre be

ſuchte er die Dorfichule und beſtimmte ſich nach der Konfirmation fürs

Schulfach. Er machte im Präparandeum , dem jeßigen Seminar , zu

Raßeburg einen zweijährigen Kurſus mit beſtem Erfolge durch , um darauf

an der dortigen Vorſchule des Gymnaſiums eine mit 162 Thalern

16 Schilling Landesmünze dotierte Stellung zu bekleiden , wovon

52 Thaler für Schulmiete und Feuerung abgegeben werden mußten.

Dies Gehalt reichte ſelbſt für die beſcheidenſten Anforderungen des täg

lichen Lebens nicht aus . Der junge Mann wanderte nach Hamburg,

unterrichtete hier mit pädagogiſcher Begabung an mehreren Privatſchulen

und beſuchte zugleich das Real- und akademiſche Gymnaſium , Abteilung

für Lehrer. Schon lange hatte er ſich mit dem Erlernen der alten und

neuen Sprachen befaßt und bezog , einem heißen Wunſche folgend , im

Herbſt 1863 die Univerſität. Drei Jahre lag er fleißig den Wiſſen

ſchaften ob, vorzüglich der Linguiſtik, in fopenhagen, Jena, Kiel, und

ging ſpäter auf Anraten der Aerzte wegen eines Bruſtleidens zur Juris

prudenz über. Gänzlich fehlende Subſidien zwangen ihn bald zum Auf

geben dieſes Studiums, und die inzwiſchen eingetretenen ſtaatlichen Um

wälzungen ließen ihn , den hauptſächlich autodidaktiſch Vorgebildeten,

nicht wieder dazu kommen, fein Studium von Neuem aufzunehmen . So

begannen denn die Hauslehrerjahre auf Lauenburger und Mecklenburger

Gütern , bis es ihn abermals nach Hamburg trieb , wo ihm jeßt zum

erſten Mal die Sonne des Glücks zu lächeln ſchien : er ward Korrektor

an dem Altonaer Merfur und ſollte ſchon in die Redaktion eintreten,

als plößlich dieſe altberühmte norddeutſche Zeitung bankerott machte.

Die ausgezeichnetſten Zeugniſſe verhalfen zu feiner andern Eriſtenz .

Trübe Zeiten voll bitterer Erfahrungen und ſchwerer Entſagungen folgten .

Wir finden ihn ſchließlich am Amtsplaß im Städtchen Lauenburg ums

liebe tägliche Brod die Filzpantoffelmacherei betreiben : ein zweiter Hans

Sachs. Da gelang es mir , in Verbindung mit Freunden der platt

deutſchen Sprache, den hartgeprüften Mann und begabten Dichter nach

Berlin zu ziehen und ihm vorläufig eine zwar beſcheidene, aber doch

auskömmliche Stellung zu verſchaffen.

Wie es ihm ferner erging, werden wir noch ſehen und wenden uns

zuvor ſeinen Schriften zu .

1
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In ihnen hat Heinrich Burmeſter die Eindrücke und Erfahrungen

ſeiner Lehr- und Wanderjahre niedergelegt. Nur das , was er ſelbſt

zum Teil durchgemacht und erduldet , was er mit eigenen Augen beob

achtet und mit eigenen Ohren gehört hat, ſuchte er poetiſch zu geſtalten .

Darum wirken ſeine Schöpfungen unmittelbar auf den Leſer. Nie über

ſchreitet er die begrenzte Sphäre, welche dem Plattdeutſchen nun einmal

gezogen iſt; und daß er ſein heimatliches Idiom anwendet, dazu war er der

Bauersſohn, der Dorfſchulmeiſter befähigt, wie vor ihm nur Friß Reuter.

Mit dieſem unvergleichlichen Meiſter unſerer Baltiſchen Dialektdichtung hat

Burmeſter überhaupt die meiſte Aehnlichkeit, zumal in der humoriſtiſchen Auf

faſſung der realen Verhältniſſe des kleinbürgerlichen und bäuerlichen Lebens

und der idealen Behandlung der Stoffe. Doch iſt er zu ſehr und zu ausge

prägt Original, um ein Nachtreter und Nachbeter Reuters genanntzu werden .

Gleich ſein 1872 gedrucktes Erſtlingswerk „ Arm un Riet. Ein

Bild aus dem Leben, in Niederſächſiſch - Lauenburgiſcher Mundart" zeugt

von einem nicht gewöhnlichen Talent. Als Motto iſt paſſend Oliver

Goldſmiths Ausſpruch im Vicar of Wakefield gewählt : The poor have

the endless satisfaction of knowing what it was once to be miserable,

when crowned with endless felicity hereafter.

Der gedrückten Lage des vierten Standes will Burmeſter eine zu

dichteriſcher Behandlung geeignete Seite abgewinnen , und das gelingt

ihm mit entſchiedenem Glücke. Man lieſt es auf jedem Blatte, in jeder

Zeile, daß der Verfaſſer die Mißverhältniſſe des Landes kennt, aus dem

er ſeine Charaktere gegriffen , und daß er genau Beſcheid weiß , wie

traurig es mit der ſozialen Frage, mit dem recht- und ſchußloſen Tage

löhner gegenüber dem privilegierten Grundbeſißer beſtellt iſt oder zum

mindeſten damals beſtellt war. Reuter hat in „Mein Hüſung “ dasſelbe

Thema behandelt , dramatiſcher und herzzerreißender , gewaltiger und

heroiſcher, in den Farbentönen geſättigter, in den Accenten der Leiden

ſchaft kraftvoller. Und doch darf ſich Burmeſters „Arm un Riet“ da:

neben wohl ſehen laſſen, das mit ſittlichem Ernſt die offenbaren Schäden

rügt und in mild verſöhnender Weiſe heilt.

Mit großer Schärfe wird uns der ſtolze übermütige Gutsherr

Drenkhahn geſchildert, der aus einfacher Familie ſtammend ießt nur

nach dem „ von“ ſtrebt, der ſich dadurch des Adels würdig zu zeigen

ſucht, daß er die Tagelöhner ſchindet und ihre Menſchenrechte mit Füßen

tritt, daß er in rohem Uebermute zu Pferde über ein armes Kind hin

wegſeßt, unbeſorgt um Leben und Geſundheit desſelben, daß er in toller

Jagdluſt Haſen und Füchſe heßt, gleichviel ob Roß und Reiter den Hals

brechen. Ihm zur Seite ein Geiſtlicher, der wohl die chriſtliche Lehre,

die chriſtliche Liebe aber gar nicht kennt, der eben ſo wie der Auditor

1
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nommen.

am Patrimonialgericht es mit dem Gutsbeſißer hält, deſſen Brot er ißt,

der den Tagelöhnern, welche ſich einfallen laſſen, einmal am Sonntage

für ſich zu arbeiten, den Landdragoner in ihre Rathen ſchickt und ihnen

Brüche und Kirchenbuße auferlegt. Der privilegierten Ungerechtigkeit

ſteht der arme Tagelöhner Dreckhahn ſchußlos gegenüber. Er iſt mit

dem Gutsherrn verwandt; die Großväter waren Brüder, der eine iſt zu

Stand und Ehren gelangt , der andere in den einfachen Verhältniſſen

eines Schäfers verblieben. Mit jeder Generation ward die Kluft größer,

ſchon in der zweiten dem Armen ſogar der ehrliche Vatersname ge

Der gefügige Baſtor änderte im Kirchenbuche Drenkhahn

in Dreckhahn , und ſo blieb es . Den Dreckhahn der jüngſten Generation

verfolgt der Gutsherr aufs Feindſeligſte. Es ärgert ihn die Verwandt

ſchaft mit der „ šanaille“ ; er entzieht ihm, wie's dort „Ordnung und

Schick “, den größten Teil des Lohnes, als er nach einer ſchweren Kranf

heit ſchwach bleibt, überträgt ihm abſichtlich zu harte Arbeit, verhöhnt

ihn aufs Gemeinſte und läßt ihn ſchließlich ganz unbegründet auf den

einfachen Verdacht hin Monate lang als Dieb im Gefängniſſe ſißen,

damit er ihm nur aus den Augen kommt. Es kümmert ihn nicht, ob

die Frau des Mannes verzweifelt, ob die Kinder in Hunger verderben ;

gegen ſeinen Willen erhält ſeine gutmütige Gemahlin die Armen . End

lich im Herbſt läßt man Dreckhahn frei, da ihm nichts zu beweiſen iſt,

an demſelben Tage , an welchem Herr Drenkhahn mit ſeinen adeligen

Gutsnachbarn eine Hepjagd abhält . Eben holt dieſer zum Schlage, der

den Keinefe treffen ſoll, aus : da ſcheut das Pferd und wirft den Reiter

ab , der im Bügel hängen bleibt und von dem Roſſe geſchleift wird .

Ueber den Weg geht's, welchen der alte Dreckhahn entlang ſchreitet. Ihn

hat alle Mißachtung und Mißhandlung nicht zum Haß gegen ſeinen

Peiniger bringen können . Er ſieht, daß deſſen Leben in Gefahr, ſpringt

zu , hält das Pferd an, welches wütend mit dem Vorderbeine ausſchlägt

und ihm die Bruſt zerſchmettert. Er iſt jeßt frei von allem Elend und

Jammer, dem der Herr noch zuleßt die Schande zugefügt hat. Was

ſollte er auch da noch auf der Welt ? Unter der ſorgfältigen Pflege

ſeiner Gattin erholt ſich der Gutsherr langſam wieder, doch als ein an

derer Menſch erſteht er von ſeinem Krankenlager . Aus ſeinen Fieber

phantaſieen können wir ſchließen, was in ſeinem Inneren vorgegangen iſt.

Das Gut übergiebt er bald ſeinem Inſpektor Willrodt, den wir als einen

braven Mann kennen gelernt haben . Er ſelbſt zieht ſich in die Stadt

zurück und ſucht ſich in ſeiner wunderlichen Art den Menſchen nüßlich

zu machen , um alte Sünden zu büßen . Seiner Gemahlin verwehrt er

nicht mehr wohlzuthun. Und die arme Familie des Tagelöhners, deſſen

Unſchuld nach dem Tode durch einen Zufall klar an den Tag gekommen
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iſt, wird von der neuen Gutsherrſchaft unterſtüßt, daß die Frau, welche

an Gott und der Welt verzweifelte, aufs Neue Hoffnung und Lebens

mut faſſen kann. So wird Alles in natürlicher, ungezwungener Weiſe

zu einem verſöhnenden Ende geführt.

Dies der einfache Gang der Handlung in dem epiſchen Gedichte.

Dr. Ernſt Rautenberg lenkte ſeiner Zeit die öffentliche Aufmerkſamkeit auf

dasſelbe im Hamburgiſchen Korreſpondent. Leider verhallte ſeine warme

Empfehlung ziemlich ungehört. „Mit großem Geſchick“, ſagt der feine

Beurteiler, „weiß Burmeſter uns in den erſten Abſchnitten in einzelnen

Bildern die Sachlage vorzuführen ; zu wenig ſchnell fortſchreitend, faſt

zu breit ſcheint uns nur hier an einzelnen Stellen die Darſtellung von

Nebenperſonen und Situationen , wozu der Verfaſſer durch ſein ent

ſchiedenes Talent im Detail zu malen verführt ſein wird . Doch werden

ſicher die Leſer auch gern derartige retardierende Schilderungen hinnehmen ,

unter denen ſich einige recht gelungene Naturgemälde befinden. Zart

und gemütvoll iſt das Leben in der Natur aufgefaßt, das geſchickt mit

der jedesmaligen Situation in Einklang gebracht iſt. Und gerade durch

die behagliche Breite des Anfanges gewinnt die raſche Entwickelung an

Kraft und Wirkung."

Es hält ſchwer , aus dem Epos einige Proben zu geben. Der

ſchönen Epiſoden ſind gar viele. Erſchütternd iſt die Armut geſchildert,

die in des Tagelöhners Dreckhahn Kathe herrſcht. Wovon foll ſeine

arme Frau den Hunger der zahlreichen Kinder ſtillen ? Ihr ſchneidet es

durch das Herz, als der kleine Striſchan ruft:

„ Mi, Mutter, mi en Bodderbrot !

Giv mi ok een, ik harr noch nix !

Mi ok ! " un kriggt dat Jaulen fir

Un weent ſik allbeid Backen roth,

Un höger ward dat Hart em puckern,

Un ümmer ſtarker ward he ſnuckern,

Bet he denn eerſt fik 'mal verpuß.

„ Min Kind, ik hew nich mehr to Hus,

Hüt Middag kannſt vellicht wat kriegen .“

Un deiht’t of dörch de Seel ehr ſniegen

Un ſneert ehr Hart un Boſt toſamen,

Se kann nich wieder 'rümmer kamen,

Denn kamt 'mal dei un denn 'mal dei,

So geiht't entlang de lange Reih ',

Un dei niy kriggt, dei hett dat Luern .

Un deiht't ehr ton Erbarmen duern,

Un'ward ' ehr ſwönner as to ſwor,

Denn kriggt ſe't heel ſo ſonnerbor

Un bitt tohopen mit de Thänen

Un ward ſik vör ehr Godheit ſchämen,

.
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As weer 1 to weef . Un Dörten föhlt,

Dat ok bi ehr dat wöhlt un wöhlt,

Un't ward in Liw un Mag' ehr knurrn,

Doch is ſe ſtill un deiht nich murrn,

Se denkt doran nich wieder ' mal,

Se ſett ſik bi lütt Kriſchan dal :

„ Weſ ſtill, min Broder, ſwieg man ſtill,

Un lat dat Weenen weſen fir,

Wenn wi niy hewwt, denn eet wi nir ;

Unſ Mudder is't ok nich nah Wil,

Wenn í blot man hewwen ded to lewen ,

Denn würd ſ ' uns ok to eeten gewen .

Nu kumm, Kriſchan , un doh dat dohn !"

Un ſtrakt em äwer Minn un Backen

Un ward bi em herümmer ſnacken :

„ Ik plück di of 'ne Bodderblom,

Un ſünd dor vel, weißt, wat 't denn doh ?

Denn mak di of 'ne Med dorto .“

Dörten zeigt auch ferner eine rührende ſchweſterliche Fürſorge für

ihren jüngſten Bruder. Wie der Gutsherr hoch zu Roß über ihn voll

Mutwillen wegſprengt, da ſchreit ſie auf :

„ O Gott, o Gott, o heww Erbarm'n ,

O, dat de Herr dat doh'n mügg !"

Un kümmt nah em un ſtrakt em äwer

Un fat em üm mit allbeid Arm’n :

„ Min Kriſchan, heſt di heel verfehrt ?

Dröp he di ok ? Dröp di dat Perd ?

Min Kriſchan -Broder, ſegg,“ un deiht

Un ſtrakt an em herüm un eid

Em wedder 'mal de lütten Backen,

Un ward bi em herümmer ſnacken :

„ Du büſt ok jöt, min Broder, ſegg !"

Un eid an em un krigg't torecht,

Dat in ſin Ogen kamt de Thran'n

Un he bi lütten ween ſif ut

Un ween halfwegs de Angſt herut.

Un mit em deit ſnah Hus 'ran gahn .

Der Gegenjaß von Arm und Reich, der Konflikt zwiſchen dem Tage

löhner und dem Gutsherrn , gelangt im ſechſten Kapitel zu beſonders

ergreifender Darſtellung. In Fieberphantaſieen liegt Kriſchäning auf dem

harten Lager, immer noch das ſchauderhafte Bild vor Augen, wie der

Keiter auf einjamem Felde über ihn hinwegfeßt. Freilich hat er den

Knaben äußerlich nicht beſchädigt, aber der gewaltige Schreck bebt durch

die Seele des Kleinen fort . Als nun Vater Dreckhahn um ärztliche Hülfe

bittet, wirft ihn ſein Brodherr höhniſch die Stiege hinab. Doch wir

wollen die Perſonen ſelbſt reden lajjen :

Gaedert , was ich am Wege fand. 10
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„ O Herr,“ ſeggt he un ſeggt noch 'mal,

„ Dat Nind dat litt jo'n gruglich Qual,

Half as in'n Slap, half as in'n Drom

Lopt em de Thranen dal in Strom,

Un deiht in Sweet un Angſt ſit baden

Un kann ſik in ſin Seel nich raden,

As wenn em ded ' de Nachtmord rieden ,

So deiht dat Mind unſäglich lieden .

Denn röpt he : Vader, help he mi !

Un red ins 'mal von Weg un Redder

Un Vader, Vader, röpt he wedder,

Un ritt de Herr hier ok vörbi ?

Un't is, as ſchull dat Nind vergahn .“

Dat weer ſin Wark, he harr dat dahn,

He weer dat weſt, as Herr von't God .

Weer't Lebensluſt ? weer't Aewermoth ?

O ne, dat weer en Galgenſtück,

Mit Föten perd' he Minſchenglück.

„ Wat will He denn ? wat is Em nu ?

Wat deiht ſo'n Sak mi denn angell'n ? “

De Anner kikt em an ſo ſchu:

„ O Herr,“ ſeggt he, „ dohn S ’ man nich ſchell'n ,

Ik harr woll geern den Dokter hatt !"

„ Den Dokter, ſeggt He ? Hä ? wat, wat ?

Worüm nich twee tauglik, un mehr ? “

Un ſleit jo'n gell Gelächter an :

„ So ſehn wi ut, dor kamt wi her !

Wat He ſik nich inbilden kann !

Den Dokter ! ha, He harr woll Luſt !

Dat fehl noch juſt!

Worüm nich glik ok den Afkaten ?

Dei kann de Sat doch beter faten !

Ik kenn Em woll un Sin Verlangen . “

Un lacht em höhnſchen in't Geſicht:

„ Meent He, dat kunn bi mi verfangen ?

Ha, ha, ſo wid ſünd wi noch nicht!"

Un ſpiet em vör de Föt un geiht

De Deel denn wedder up un af.

Un löp em ok hendal de Sweit,

DU Drechan wiſcht un wiſcht em af

Un deiht fik faten as Een kann :

„ O Herr," ſeggt he, „ ik bidd Se man,

Un wat Se meent, dat is mi fern,

Ik bidd Se, Herr, man för dat hind,

O Herr, “ ſeggt he, „ dohn S'mi't nich wehrn ,

Dat Kind dat litt ſon gruglich Qual.“

As ſlög en Weder up em dal

Mit Hagelſloſſen, Storm un Wind ,

As flög de Bliz em un de Lücht,
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So fohr de Herr em an un íchüll :

„ Wat meent He denn, wat Em wol dücht ?

Wat will ħe mit Sin Narrenpußen ?

Doh ik mi blot mit Em gedüll'

Un heww nich eenmal von Em Nußen !

So'n Merl, de nich ſin Arbeit kann,

De nich to bruken is as Mann,

De lang verlahmt is an fin Glieder,

So'n Kerl is He, dat He dat weet,

So'n Kerl is He !" Un deiht denn wieder

De Deel ins 'mal herümmer wannern

Un makt de Höll em glöhnig heet

Un kümmt toglik ok up de Annern :

„ So'n Lumpenvolk, ſo'n Pack un Quark,

Dat nich ſin Arbeit doh'n mag

Un fullenzt ’rüm den heelen Dag,

An Löhnung mehr un ümmer mehr

Dat is dagdäglich ehr Begehr,

Un holt ſik nich ' mal hen to Kark,

Un lopt, dat weet der Deuſter hal !

Den Kopmann noch de Dör'n dal,

Nah Stadt herin un wedder 'rin

Steiht ehr de Giffel un de Sinn

Un horkt nah jeden Mläterſnack

Herüm un hewwt den Kopp vull Grill'n

Un weet ehrn Giffel nich to ſtillin ,

So is dat Volk, ſo is dat Pack,

Un ehrlich is keen Eenzig mehr !

vaha, haha ! dor kiekt wi 'rut,

Dor kam wi her !"

OU Dredhahn hal noch eenmal ut

Un wiſch den Sweet fik ut Geſicht:

„ Ne, Herr, o ne, ſo is dat nich,

Noch ſünd 1 vul Kraft, noch ſünd i vull Moth,

An Hänn un Föten friſch un ſtark

Unt fünd noch in ehrn parten god

Un doht ehr Deel un doht ehr Wark ;

Un find fik Een von mine Art,

De nich kann in de Reeg mit fort

Un de för vull nich mehr deiht gel'n ,

De Herr dei weet, he ded ſe ſtell’n

Taurügg in Deputat un Lohn,

As Ordnung hier dat is un Schick.“

Herr Drenkhahn ſmitt em to en Blick,

En Blick ſo fühnſch un gell von Hohn,

Un haarig deiht he wieder ſchell’n .

„ Ob ik dat weet un will dat weeten ,

Dat kümmert mi alleen, dat is

Min Sak un deiht Em niy angell'n .

-
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Noch bün ik Herr un bün't gewiß,

Und wenn He meint, Þe kann't vergeten ,

Ik will Em lehr'n Wieſ' un Art !"

Un gifft em ' n Tritt

Un packt em an un ſtött un ſmitt

Em ut de Dör, un he is fort.

Ja, die lebensvollen Geſtalten dieſer Handlnng empfinden wir per

ſönlich , und unſere Sympathie und Antipathie begleiten lebendig ihre

Worte und Thaten .

Während Friß Reuter ſeine Schulmeiſterzeit zu beſchreiben beab

ſichtigte, aber es leider beim Entwurf bewenden ließ , hat Burmeſter ſeine

Schulmeiſterzeit poetiſch verwertet . Doch führt er nicht ſich ſelbſt ein ,

ſondern er überträgt die gemachten trüben Erlebniſſe und Erfahrungen

auf den „Schaulmeſter Klein" . Unter dieſem Titel erſchien das“

Epos 1873 zu Hamburg beim Verfaſſer , gr. Pulverteich 52 , alſo im

Selbſtverlage! Als Motto iſt Ciceros berühmtes Diktum vorangeſekt :

Quaeramus, ubi maleficium et est et inveniri potest.

Schon hieraus erſehen wir, daß wir es mit einer Art von Tendenz

Gedicht zu thun haben . Wir würden aber fehlgreifen, würden wir eine

Streitſchrift pro domo vermuten . Für den Schullehrerſtand iſt

allerdings Partei genommen , indes für den armen, gequälten, geheſten,

hungernden Dorfſchulmeiſter. Die Weiſe, wie der Leſer für die Sache

erwärmt wird , iſt dabei ſo innig , zart und weich , daß ich nicht

anſtehe, das kleine Epos als eines der beſten in der plattdeutſchen Lyrik

hinzuſtellen. Der Kampf des armen Dorfſchullehrers mit dem Leben,

mit den ſtarrköpfigen Bauern , mit ſeinem Gewiſſen und ſeiner Pflicht,

und last not least mit ſeinem Paſtor, der ihn nicht bekenntnistreu genug

findet, alles das wird ebenſo draſtiſch als lebenswahr geſchildert.

Wenn die Not am größten , iſt Gott am nächſten. Doch bei dem

beklagenswerten alten Präzeptor ' Klein will dies tröſtliche und köſtliche

Glaubenswort nicht in Erfüllung gehen. Hunger hauſt in ſeiner Wohnung,

der Tod klopft an die Thüre, jeine treue Lebensgefährtin liegt auf dem

Sterbebette. Da entſchließt er ſich ſchweren Herzens, die Hülfe ſeines

geiſtlichen Vorgeſeßten anzurufen . Dieſer läßt ſich gerade ſein opulentes

Frühſtück trefflich munden, als der alte Mann bei ihm anklopft:

Herinne kümmt unſ' Lehrer Klein ,

Das arme Dorfſchulmeiſterlein,

Herinne kümmt he an ſin Stock,

Mit heel un deel verſleten Rock,

Dat Angeſicht jo blaß un bleek ,

As ut en Graff en grugen Spök,
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De Ogen vull von Sorg un Gram,

Vul Angſt un vull beſcheiden Scham .

„Herr Paſter,“ ſeggt Schaulmeſter Klein,

„ De Störung möten S’ mi verzeihn,

Ik kam man blot, to bidden Se,

De Hunger deiht doch gar to weh,

De Winter is ſo ſtark un kold,

Mi fehlt an Torf un Füerholt,

Min Fru is krank, fiw Kinner noch lätt

Un Alens lerrig in de Pütt.

Un denn, Herr Paſter, is de Mag?

Dat ganze Jahr min grötſte Plag ' ,

Se weeten't, wat ik hewwen doh,

Een Schepel Land un eene Roh

Un grade dörtig Dahler rund !

Ach Gott, fo geiht dat in de Mund

Man ümmer von de Hand herin,

Wo ſchull dat anners möglich ſin !

Nu is un wohrt dat all ſo lang,

Dat mine Fru ſo ſwack un krank,

Herr Paſter, nehmen S’ mi’t nich ſcheev,

In Anbetracht dat mine Noth

Is gröter noch as gar to grot,

Doh ik’t min ' Fru un Kind to Leev,

Dat ik dat Viſitatorium

Wull bidden üni 'ne lütte Summ ,

Dat mügg mi doch, üm blot to lewen,

Fiw Dahler Uennerſtüßung gewen.

Nu kümmt mi ümmer ſo dat vör,

Wenn Se för mi recht gode Wör '

Inleggen deden in de Sak,

Denn würd gewiß ſe lichter makt.“

So dacht he dat, as he dat mein.

Du armes Dorfſchulmeiſterlein !

He kümmt di neger, dat geiht an't Mager,

He bringt di wieder up den Draff,

ve is ja to de Herren Swager

Un is mit ehr in Vetterſchaft.

So lang’ he denn nah'n Mükenkopp ,

So wied harr he de Vagels op,

Un anter em, nah Preſterart,

Mit hogen Ton un Bibelwort :

„ Wie, wie ? wie kann Er ſo was hoffen ?

Noch fam's nicht zur Erledigung,

Die Unterſuchung ſteht noch offen,

Und Er hofft auf Entſchädigung!

Zudem iſt es die alte Klage,

Man hat davon nur Müh' und Plage.

Hat Er vergeſſen , wie ſie ſpricht,
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Die Heilige Schrift ? Das weiß Er nicht ?

Der Menſch lebt nicht vom Brot allein !"

„Ach ja , Herr Paſter, ſtamert Klein

Un geiht bet an de Stubendör

Un grawwelt 'rümmer nah de Wör' :

„ Wenn't uns nich fehlt an dröges Brot,

So lied wi lang noch keene Noth,

Denn Bodder is ' ne düre Sak,

De ward bi uns nich äwerſtrakt,

Adjüs, Herr Paſter.“ Un he geiht,

Un all ſin Kummer un ſin Leid ,

Wat he all drög ſo lange Tied ,

Un all fin jahrenlange Fliet

Treck nochmals vör ſin Geiſt entlang.

Ach Gott, un ſine kranke Fru !

Se höll to em jo faſt un tru,

Se harr ſo männig kolle Nacht

Mit Scheer un Nadel ſet'n un wacht

Un nahm’n von em de grötſten Sorgen

Un harr 'ne Freud den annern Morgen

För em un nu ? ſo dohn ſe wanken

Dörch Nopp un Hart em de Gedanken .

O Gott, deihſt du din Segenshann

So heel un deel denn von mi wenn ' ?!

Un ümmer gröter ward ſin Schritt

Un ümmer raſcher Tritt üm Tritt.

He kümmt to Hus dor ſteiht de Dod

So wiß, mit Ogen holl un grot

To Föten ehr, un deiht ſit kund

So bleek un witt up ſinn un Mund.

As müß ſe fik noch rerden 'mal,

So geiht de Boſt ehr up un dal

Un röchelt ſwor. Dunn ward ſe ſtill,

Se ſeggt noch 'mal: „ As Gott dat will,

He kann't un mag't tom Betern wenn '.“

De Nack is kold un ſtiev de Hänn,

Sei föhlt, nu ward't nich lang mehr wohrn .

De Lütten kamt heran verfrorn ,

De Näſ' ſo roth, de Backen blag

Un heel noch lerrig Liw un Mag’

Un ſtaht un weent. Un mit en Blick

Vull Leev ſe alltoſam antikt

Ton leßten Mal in diſſen Leben .

Dunn ſackt torügg ſe ſtill un eben ,

Ehr Seel de weer to Gott entſwunn ',

Se harr ehr Leiden äwerwunn '.

Hoffentlich wird dies tiefernſte Bild aus dem Landleben in der

Wirklichkeit nur vereinzelt daſtehen : die Zeit hat den Bann, der über der
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traurigen Exiſtenz der Dorfſchulmeiſter lag , gebrochen und Wandel

geſchaffen zum Beſſeren. Aber troßdem wird die Dichtung ebenſo wenig

veralten wie die Schilderung des Tagelöhnerſtandes , ſondern Jeden

intereſſieren, der Sinn und Verſtändnis für die Sittengeſchichte unſeres

Volkes beſigt. Was den Geiſtlichen betrifft, ſo iſt mir, Gott ſei Dank,

ein ſolcher , wie er hier vor Augen tritt, noch nie begegnet ; er bildet

jedenfalls eine Ausnahme und vermag nicht die unvergeßlich ſchönen

Eindrücke zu vermiſchen , welche ich gerade in Deutſchen Pfarrhäuſern

auf dem Lande empfangen habe .

Im Laufe der Jahre verfaßte Burmeſter auch eine Reihe kleinerer

plattdeutſcher Gedichte ernſten und heiteren Genres, die er 1881, während

er in Fißen bei Büchen das Scepter als Dorfſchulmeiſter ſchwang,

ſammelte und unter dem Titel „ Landſtimmen“ im Selbſtverlage

herausgab. Die Auswahl hätte ſtrenger ſein können , Spreu findet ſich

hier unter dem Weizen . Allein Poeſieen wie „ Mudder an de Weig“,

,,De arme Mann", ,,De Düwelsdiet", ,,De Scheperhochtied " gehören

zu dem Schönſten , was im Dialekt geſchrieben iſt. Sie treffen den Volks

ton aufs Glücklichſte und tragen wohl zur Bereicherung der plattdeutſchen

Literatur bei.

Aehnlich wie es mit Friş Reuter der Fall, gelangte auch Heinrich

Burmeſter verhältnismäßig ſpät zur Proſa, zur Abfaſſung eines Romans

und ſchoß gleich mit dem erſten Werk diejer Gattung den Vogel ab .

Selten iſt mir eine Geſchichte oder Novelle vorgekommen , die ſo echt

plattdeutſch in jedem Ausdrucke und ſo treu in der Auffaſſung der bäuer

lichen Zuſtände iſt, wie „ Harten Leina “ . Sprachforſcher und Kultur

hiſtoriker können viel daraus ſchöpfen . Zur Erklärung des Titels ſei

erwähnt, daß „Harten Leina “ ein gewiſſer , beſtimmter Begriff iſt , der

ſich überall im Volksmunde – ebenſo wie Leverenzen ſin Kind ; achter

äwer, ſeggt Kamin ! — wenigſtens in nordalbingiſchen Gauen vorfindet.

In Kiel ſangen ehemals — und ſingen vielleicht noch heutigen Tages

die Studenten :

Harten Leina, min Deern !

Harten Leina, min Deern !

Harten Leina, Harten Leina, if ſeh di jo geern !

varten Leina, kumm 'rut !

Harten Leina, kumm 'rut !

Du büſt ja un bliwſt ja min jöte Brut !

En Spegel för Land un Lüd“ nennt der Verfaſſer ſeinen erſten

Roman in zwei Bänden , und dieje Bezeichnung trifft vollkommen

zu . Neben dem über ſeinen Stand gebildeten , ja gelehrten , dabei

pädagogiſch und praktiſch tüchtigen , viel Kreuz und Leid unverſchuldet

11
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duldenden Schulmeiſter Schulß, dem tragiſchen Helden, in welchem Bur

meſter ſich wiederum ſelbſt mit ſeltener Objektivität und Porträtähnlich

keit abkonterfeit, erweckt unſer Intereſſe vorzugsweiſe der Etatsrath und

Amtmann Poffehl, eine Figur, die zwar an den Amtshauptmann Weber

in Reuters „ Franzoſentid" erinnert, aber doch durchaus original iſt.

Wo immer dieſer gerechte, ehrenhafte , joviale Greis auftritt , zeigt er

ſich als ganzer Mann und guter Menſch, den wir lieb gewinnen , bei

deſſen Tod und Begräbnis wir nicht ohne Rührung bleiben können .

Thränen der Trauer treten uns unwillkürlich in die Augen , wie Thränen

der Heiterkeit der alte Herr uns furz zuvor entlockte in der leßten, von

ihm abgehaltenen Holzauktion , Meiſter Jjegrim gegenüber . Das iſt

eine Scene von herzlichem , harmloſem Humor, würdig eines Jean Paul,

eines Friß Reuter, eines Wilhelm Raabe, eines Julius Stinde.

Das Buch ſteckt überhaupt voll von charakteriſtiſchen Typen,

ſo das Liebespaar : Harten Leina , des ſtolzen Bauervogt Harten zu

Putershagen prächtige Tochter , und der wackere Nachbarsſohn Friß

finickrehm , ſein Adoptivvater, ein echter Deutſcher Bauer, deſſen Origina

lität gelegentlich einer Audienz beim Kriegsminiſter ganz föſtlich zur

Geltung kommt, Kleinknecht Lüttjochen, dem der Robold im Nacken ſißt,

die Lapmakerſch, eine Wahrſagerin und Kupplerin von reinſtem Waſſer,

der ebenſo pfiffige wie rachſüchtige Gemeindevorſteher Plumm Hinnif,

der ehrwürdige Küſter und Organiſt Magnus , der hochmütige Probſt,

Konſiſtorialrat und Kreisſchulinſpektor D. theol . Abraham , der be

ſchränkte Paſtor Michel Bohm ſamt ſeiner hochnäſigen Frau Agnes

die leşteren mit vieler Jronie fein ausgeſchnittene Silhouetten . Scharf

beobachtet und treu abgezeichnet ſind nicht nur die genannten, ſondern

auch die übrigen, meiſt marfigen, indes nicht immer ſympathiſchen Ges

ſtalten , zart und poetiſch die ſchönen Naturgemälde , trefflich ge

lungen die reizenden Epiſoden aus der Tierwelt, realiſtiſch wahr,

ſchlicht und ungeſchminkt die ſozialen, ländlichen Sitten und Vorurteile,

die frohen wie trüben Ereigniſſe im Dorfe .

Der Verfaſſer ſchrieb mir bei Ueberſendung des Manuſkriptes :

„Alles darin iſt Zug um Zug dem Leben abgelauſcht. Ich habe es

natürlich nicht ganz unterdrücken können, wenn ich ſo ſagen ſoll, einige

Hiebe auszutheilen , aber keine Perſönlichkeiten ſind gemeint , ſondern

blos Zuſtände und Verhältniſſe und dieſe mehr in zu mildem, als zu

grellem Lichte vorgeführt. Bei dem Ganzen hat mir vorgeſchwebt, ein

Stück wirklichen Volfslebens , einen Volksſpiegel, in einen Zeitraum

von ungefähr drei Jahren eingefaßt, darzuſtellen .“

Weſentlich gewonnen hätte wohl ſeine Darſtellung, wenn die an

ſich einfache , aber ſpannende Handlung von vornherein nicht etwas

/
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breit angelegt und, bisweilen in Wiederholungen ſich ergehend, zu weit

läufig ausgemalt worden wäre ; ein gewiſſes gemächliches , bequemes,

langſames Erzählen iſt freilich dem Plattdeutſchen eigen, auch im Charakter

der niederſächſiſchen Bauern begründet.

Nach „ Harten Leina “ folgte „ Hans Höltig “. Auf demſelben

Boden erwachſen , zeigt dieſe gemütliche und gemütstiefe, mit wo

möglich noch mehr Wärme des Vortrags geſchriebene Hiſtorie größere

fünſtleriſche Gedrungenheit und Geſchloſſenheit. In dem Helden hat

Heinrich Burmeſter ſich abermals abgeſpiegelt, von neuen Geſichtspunkten

aus ; ſein Leben war ja leider überreich an Elend und Widerwärtig

feiten jeder Art . Stellenweiſe nimmt ſein ernſtes Loos eine dramatiſche

Wendung, die unſer innigſtes Mitgefühl wachruft. Während ſein an

deres Ich in dem erſten Roman weder Glück noch Stern hatte und,

von Wenigen beweint , ſtirbt, hält Hans Höltig den Kopf hoch und

geht nach harten Kämpfen aus der Kataſtrophe als Sieger hervor.

Geradezu erſchütternd geſchildert iſt der Nachts auf der Landſtraße am

Bauer finaak verübte Raubmord und der dem unſchuldig in Verdacht

geratenen Höltig gemachte Prozeß , die Anklage , Verurteilung und

Leidenszeit. Unheimlich wirkt die dämoniſche Natur des Wilddiebes

Wölker . Alle ſonſtigen Geſtalten feſſeln durch draſtiſche Wahrheit, ent

zückende Friſche oder auch Komik, zumal der „ gebildete“ biedere Schneider

Wittfaut mit ſeinem klaſſiſchen Miſſingſch , ein föſtliches Seitenſtück zu

Reuters Küſter Suhr , deſſen beſtändige Seßung des Konjunktiv ſtatt

des Indikativ wohl einer gewiſſen Schüchternheit entſpringt. Viele

Einzelheiten überraſchen durch beſondere pſychologiſche Feinheit in der

Charakteriſtik, zum Beiſpiel die Probepredigt des Kandidaten Ramm,

das Kartenſchlagen der Zigeunerin , das Bibelleſen der alten Mutter

Höltigs, ſein Warten auf dem Landratsamt, die Beſchaffung des Heimat

ſcheins beim Magiſtrat einer kleinen Mecklenburgiſchen Stadt .

Auf der Höhe ſeines Könnens erblicken wir Burmeſter in dem

Roman aus der Gegenwart ,,De Nawerslüd “ . Zwei lange be

freundete , begüterte Bauernfamilien, deren Höfe dicht nebeneinander

liegen, verfeinden ſich durch die leidige Politik, ſpeziell durch die Wahl

agitation des gewiſſenloſen, heuchleriſchen , halbgebildeten Abgeordneten

ihres Kreiſes, Kommiſſionsrat Snars ; aber nach ſchwerer häuslicher

Trübſal verſöhnen ſich beide, und Sohn und Tochter hüben und drüben

heiraten ſich. Wohlthuend erwärmt die Erſcheinung des milden , ver

ſtändigen Landpfarrers, im Gegenſaße zu dem pietiſtiſchen Adjunkten, der

ſchließlich auch ein Geiſtlicher von geſunder Frömmigkeit zu werden verſpricht.

Einen Begriff von Burmeſters Erzählerkunſt in ſeiner Proſa mögen

ein paar Proben geben .
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Gleich der Anfang iſt originell :

„Ut de Gegenwart ſteiht up dat Titelblatt von dit Bok , un dor:

nah kunn ik alſo friſch in't Geſchirr 'ringahn un kunn anfangen un

ſeggen : To Beſenhorſt weer dat, oder of : To Grambeck up de Dſſen

ſchol is dat weſt – denn as de Meckelnbörger ehr Dſſenſchol to Swaan

hewwen, ſo hewwt ſe's bi mi to Lann' to Grambeck, wenn dit of man

en beſcheiden Dörp mit 'ne lütte Rapell , worin de Dörpspreſter to

Gudow all Johr dreemal to predigen hett , un Bejenhorſt is

in't oll Saſſenland Lauenborg ebenſo bekannt, as Slutup bi de Lübecker,

nämlich of von wegen den Dörpsbullen un dat Aalverſupen — ; ſo un

gefähr alſo funn it anfangen un denn toſehn, dat ik mi hendörch arbeid

un toleßt den Sluß tofaten kreeg. Ik ward dat äwer leiwer nich dohn,

denn mit ſo'n Böferſchriewen is dat 'ne eegen Sak, dormit fann Eener

ſin' beſten Fründ vör'n ſopp ſtöten un vertörn . Uem nu keinen to

nah to treden , ſo bemark ik in vörut , dat ik hier nich äwer Büſum

oder Teterow, äwer Schilda, Schöppenſtedt un Mottenborg ſchriew , un

dat Buxtehude, wo de Hunn mitn Steert bellen , nich gemeent is. Min

Feld un Gebiet liggt in'n Gegendeel dor, wo Hans un all’ Mann un

bekannt un nich to Hus is, dat liggt, üm dat ſo vel zierlicher uttodrücken,

im Lande des Dichters, im Reiche der Phantaſie ', un en Kreis Kaspelluhn ,

mit den ik dat hier to dohn heww, gimt dat in Würklichkeit gor nich .“

In Wirklichkeit iſt das Herzogtum Lauenburg der Ort der Hand

lung und die Zeit die Gegenwart.

Um wieder ins Abgeordnetenhaus gewählt zu werden, hat der ſo

genannte liberale Kommiſſionsrat Snars Himmel und Hölle in Be

wegung geſeßt, beſonders im Kirchſpiel Quadenbeck, wo bisher ſein kon

ſervativer Gegenkandidat die Stimmen erhielt . Die Schilderung der

dort nun ſtattfindenden Wahlverſammlung kann ſich freilich mit Friſ

Reuters vom Rahnſtädter Reformverein in der „ Stromtid “ nicht meſſen ,

ſchon weil kein Onkel Bräßig mitwirkt , indes entbehrt ſie nicht einer

außerordentlichen Lebendigkeit und Wahrheit und iſt keineswegs ohne

Wiß und Satire :

„ As de Herr Kommiſchonsrath keem, müßt de oll Buervagt Peyn

em tonächſt Bericht maken, un denn jäd he : „Man muß die Sache klug

anfaſſen ; nehmen wir den Herrn Gemeindevorſteher zum Vorſißenden,

er fühlt ſich dadurch geſchmeichelt , und unſer bisheriger Gegner tritt

auf unſere Seite. He harr nich falſch berekent. As Rasbohm den

Vörſiß kreeg, verget he ſin' Nirajtigkeit , de he ſo lang jümmer föhlt

harr, kreeg Kuraſch , ſmeet fik in de Boſt 'rin un würd ogenſchienlich

en halwen Kopp länger , as he fünſt all weer , ſo dat he up eenmal
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äwer de ganze Verſammlung wegfiken kunn, as Saul äwer de Kinner

Iſrael, noch to wiel he annerthalf Föt höger ſtünn , as de Annern .

Lüd un Kinner', ſäd he denn, hier ſchall wat vör ſit gahn, hier ſchall

’ne Verſammlung weſen, un nu makt nich ſo’n Larm ; ik bün de Herr

Gemeindevorſteher !" « Hochdütſch reden ! » röp em 'ne Stimm to . «fa,

eerſt fönn'n !» röp 'ne anner von achter her . Dat weer ja Spott, un

de Herr Gemeindevorſteher weer de Mann, de dat grad inſeh'n funn,

dorgegen müßt he angahn ; he füng alſo up Hochdütſch an, un indem

he dorbi de Klingelklock rög , de he eerſt vergeten harr, ſäd he : „ Ich

erkläre Sie hiermit die Verſammlung für veröffnet ! Bravo !

ſchallt dat in'n Saal. Meine Herrens“, ſäd he denn , indem dat he

von fröher ut 'ne anner Verſammlung den Indruck harr , dat diff?

Wör jümmer ſeggt warden kön't, ahn' Jemand dormit to nah to famen,

un dat ſe ſit jümmer ſchön anhört un utnehmt, meine Herrens', jäd

he alſo nochmal, keef dorbi den Herrn Kommiſchonsrath in de ogen,

nick em fründlich to un jäd : ,ich gebe Sie das Wort' .

Wenn unſ ' Herrgott von'n Hewen dal kamen weer un harr ropen :

„Herr Kommiſſionsrath Snars, Deine bisherige Halbheit ſoll von Dir

genommen werden , ich will mich zur Ruhe ſeßen , Du ſollſt von jeßt

an Gott auf Erden ſein und die Welt regieren ! denn harr he in ſin’

Freud nich verblüffter warden kunnt, as he't nu ut Angſt würd. Sünſt

harr he dat Reden von ſin Frünn beſorgen laten , un de harrn ſik

jümmer redlich un recht dorin deelt ; he ſülben kunn't nich, he kunn blot

ſnacken , ſchull he reden, denn kreeg he't vörweg all mit de Angſt, un

ſin Grodfarv in't Geſicht nehm en lütten gelinn ' Anſtrich von Zucker

ſöt an ; denn güngen ſin Gedanken mit em dörch, ſin Begriffsvermögen

würd en Hupen Wirrwarr, ſin Kenntniſſ' leeten em in Stich, de hoch

dütſche Sprak, mit de he jünſt eenigermaaten fardig würd , würd em

tom Marterſtieg, he verweſſel Beſtimmtheit un Möglichkeit mit enanner ,

un nah den Grundſaß „Abwechſelung erfreut oder , as de Gelehrten

feggt , Delectat variatio, ſteht ſchon im Horatio', mirte un miſchte he

grad ſo as jener Berliner Schoſterjung jümmer an de verkehrt Stell

un kreeg kum en vullſtännigen Saß fardig .

As he alſo nu up eenmal vör dat Brett ſtellt weer un all de

Ogen up em ſeh'n, as wenn ſe ſeggen wullen : nu is’t Tid, nu red ' un

lat 'mal hör'n, wat du kannſt, un wieſ', wat du büſt, denn wenn wi

di in 'n Landdag wählen , willen wi of wat von di hewwen ! dunn

jeh he in , dat he üm de Sal nich hen funn , he tröck ganz verlegen

dreemal an ſin Zegarr , de he grad ſmöt, hoſt' en por Mal un

ſäd denn : „Meine Herren , unvorbereitet wie ich bin' , » Bravo ! «

will ich mir erlauben , Sie auf meinem Programme zu ver
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weiſen . »Bravo ! bravo ! « ,Sie kennen es aus der Allgemeinen

Kaspelluhner Landeszeitung, und indem es Alles beſagt, ſo brauche ich

nichts weiter zu ſagen ! »Bravo ! « röp Schoſter Wübber ſo lut, dat

ſe em alltohop hören kunn ', denn he meen , wiel he för Buervagt Peyn

ſchoſter, ſo müßt he ſik bi den Herrn Kommiſchonsrath Snars melden .

„Meine Herren “, fäd de Herr Kommiſchonsrath denn wieder , um Sie

aber nicht die Gelegenheit entgehen zu laſſen, die Sie haben uns aus

ſprechen zu laſſen über den wichtigſten Tagesfragen, bitte, interpellieren

Sie mir ! Herr Wübber', wenn' he fik an den Schoſter , wollen Sie

den Anfang machen ?' - De verfehr ſit, as wenn he dat grot Loos

gewunn' harr un wüßt in diſſe lag gor nich, wat he anfangen ſchull,

bet Käther Sandmann to em ſäd : »Swager , Du ſchallſt wat ſeggen,

de Herr Kommiſchonsrath will Din Meenung hören ! « Nun keem

Schoſter Wübber to Beſinnung, wibb up ſin ' Plaß en poor Mal hen

un her , ſnell denn up eenmal to Höch un ſäd : Wenn ik wat ſeggen

ſchall, füh, denn will it man ſeggen , dat dat weck gimt , de meenen,

in de Welt ſchall Allens ümkehrt warden , un dat Uennerſt kann nah

baben un dat Bäwelſt kann nah ünn' nahmen warden ; äwers füh, dat is

nich an dem, denn wat unſ ' Herrgott den Oſſen hett as Sahlledder up

den Puckel waſſen laten, dat to Schäft to bruken, dat is nich an dem .

Un wenn weck ſeggen , dat Roßledder geſünner is as Kalfledder , un

hollen dat dormit, denn will ik dat nich ſeggen, äwers wenn ſe ſeggen

von de Smiedigkeit un Annehmlichkeit, füh, denn is dat nich an dem . Un

wenn Schoſter Dackſtein to Halenbeck ſeggt , he höllt dat nich mit de

hölten Binnjahlen, denn is dat nich an dem, denn ik heww noch eerſt

vör'n Dage acht en Poor von ſin' tom Beſahlen hatt , un leeg nir

anners in as Spähn un denn noch ſo’n Dann' - Tüg ; füh , dat's nid

an dem .

Schoſter Wübber ſweeg, un de Herr Kommiſchonsrath Snars harr

dormit en grot Gebiet vör ſit, äwer dat he fik utlaten funn . He drünk

alſo toeerſt den Reſt von ſin' Grock ut, un denn füng he an : „Meine

Herren, es hat ſoeben ein Mann aus dem Volke heraus zu uns ge

ſprochen, ein Mann, der ſich redlich und recht mit ſeine Hände ernährt.

»Bravo ! « — » Alle Achtung «, ſäd Diſcher Helms ut'n Dörpen, »he giwt

em, wat em bikümmt« . — Meine Herren, dieſer echte Volksmann hätt

in ſeine Rede Sie Geſichtspunkte vor den Augen geführt, die als Intereſſe

des Einzelnen mit dem Geſammt-Volkswohle auf das Engſte verknüpft

zu werden uns erſcheinen fönnen' . — »Bravo ! bravo ! « — „Meine Herren,!

das Gebiet der Induſtrie, auf dem wir hiermit kommen, iſt ein großes,

und geht das weiter, als Sie denken . Ich will nicht von Sie alle plädo:

jiren und Reinen nicht zu nahe kommen, aber es iſt doch wohl Manchez

>
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mang Sie, der den Begriff von dieſem Gebiete anders auffaſſen thäte,

als wir und nach dem Standpunkt der modernen Bildung aufzufaſſen

für richtig halten , indem ſich das weiter ausgedehnt hat, und will ich

man ſagen , ſo iſt unſer Herr Vorredner ein leuchtendes Erempel von

Beiſpiel, daß die Induſtrie hier unter Sie feſten Fuß gefaßt hätte, indem

er hier ſchon, wie ich erinnern kann, lange Jahre zu wohnen das Ver

gnügen hat. » Bravo !« »Ja , Vergnögen heww wi all männig

Mal von em hatt« , röp Diſcher Helms , » denn he fann heel poſſierlich

weſen .« -- Meine Herren , jäd de Kommiſchonsrath wedder, das iſt

aber nicht, auf dem es ankommt ; vor allen Dingen kommt es darauf an,

dieſe Induſtrie, die der geehrte Herr Vorredner in einzelne charakteriſtiſche

Züge uns ſo plaſtiſch , gleichſam xylographiſch aus Holz geſchnitten und

in Stein gegraben vorgeführt hat , in dem richtigen Verhältniß und

Maaße zu dem Geſammt-Volkswohle oder, um Engliſch zu ſprechen , zu

der Sommünewelt womit he wahrſchienlich the commonwealth meen ?

- zu ſtellen , und bitte ich Sie darum, überlaſſen Sie uns das, denn

dafür werden wir ſchon ſorgen' . » Bravo !« ſchallt' dat von den Siden .

» Junge, wat kann de Kerl reden ! « jäd Buer Hagen, »ſo vel harr ik em

gor nich 'mal totrut«. — De Herr Kommiſchonsrath nickt den Vorſitter

to, un de Gemeindevörſteher Kasbohm flög mit de Hand up'n Diſch,

anſtatt mit de Klock to lüden, un jäd : „Meine Herrens, is dor noch Ein

mang Sie, der ſich mit den Herrn Kommiſchonsrath bemengen will ?

Buer Ballermann mell ' ſit, he wull reden . Herr Ballermann von unten

aus Dorf hätt's Wort ! – »Ja, dat Wort heww'k nu«, ſäd Buer Baller

mann, »äwers nu red ; dat is man nich ſo, as heww de Deern up’n Schoot

un küß ehr nich ; dor hört 'ne ſtark Natur to, üm dat to könn' ! Na,

as ik man ſeggen wull, Herr Kommiſchonsrath , wenn wi dat nu ſo

kriegen, as Se dat meenen, un ik will nich ſeggen, dat Se feen Meenung

hewwen ,« »Ja«, füll Buer Hagen em in de Red, » ’ne Meenung hett

»Ja«, fäd oll Näther Steffens, » alle Achtung vör den Mann, ſo

wat hört wi nich all Dag !« -- »Herr Kommiſchonsrath «, jäd Buer Baller-

mann denn wedder, »wenn wi dat nu Allens ſo kriegen, as Se meenen,

jeggen S' 'mal, weckeen betahlt denn de Koſten dorvon ?« — ,Die etwa-

entſtehenden Mehrkoſten werden repartiert werden“ , ſäd de Herr Rom

miſchonsrath. » Dat's god« , jäd Käther Sandmann to ſin ' Nawer

Ballermann, »dat Du em dor glit nah fragt heſt, fünſt kamen ſe nahſtens

uns dormit. “

So weer de Saf denn afdahn, un nu dreng fik dor en Mann bet

vör, de all längere Tid den Finger to Höch hollen harr, as wenn he wat

wull. He ſeh man bleek ut, dreeg ' 'ne Brill un makt' den Indruck, as

wenn he noch nich all to old weer; in de Hand höll he en Taſchenbok,

he.
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un dorin harr he fif ſo lang? Notizen makt. „ Ich bitte um's Wort !«

röp he.

Ik ſülben , nämlich de Mann de dit Bok ſchriemt, heww 'mal 'ne

Volksverſammlung mit biwahnt , un dat ward it wohrſchienlich min

Lebenlang nich wedder vergeten. Dat weer 1865 oder ſo 'rüm , nah

Dag un Stunn' fann ik dat nich mehr genau angewen , ik weer dunnmals

Student in Kiel, un an de Geſchicht is nir erfunn : – De oll König von

Dänemark, Friedrich de Söbente, weer in November 1863 ſtorwen, de

negt Kriſchan weer König worden, un Sleswig-Holſtein un Lauenborg

weern dörch den Krieg von Deſterriet un Preußen gegen de Dänen von

Dänemark loskamen . Dat is ja Alens bekannt, un heww ik nich nödig,

dorvon to vertellen. Alſo dunnmals weer't . De Sleswig - Holſteiner, wat

ja jeßt as de fülvigen Provinzler min ſpeziellen Landslüd ſünd

dunnmals weer de Sak noch nich klor – de Sleswig - Holſteiner alſo

harrn dat ſcharp up den Auguſtenborger afſehn , un namentlich weern

dat de Kieler, de ſtark in de Angelegenheit maken dehn. Dat weer denn

'mal Abends, dat in en von de grötſten Danzjaals 'ne Volksverſammlung

afhollen würd, üm ,Refolutionen über die fünftige Geſtaltung des Vater

landes ', womit ſe Sleswig-Holſtein meenen, bi Lampenſchien an't Dags

licht to bringen. Dor weern vellicht eenige Duſend Mann toſamen,

un 'ne Reeg Redners, nämlich mehr Affaten , en Preſter un ok en Schol

meſter leeten fik hören un föchten dat Volk för ehr Anſichten to gewinnen.

As denn de Reſolutſchonen affat weern , ſo wüllen ſe't hewwen un ſo

ſchull’t weſen un anners güll dat nich, un wat ſünſt noch all, un ſe denn

juſt in den Globen , je harrn ollig wat utricht, utenanner gahn wulin ,

dunn leet fik dor von achter her 'ne Stimm ' hören , as ſe mi in min

Leben noch nich wedder vör Dhren kamen is . De Luft zitter un bew

dorvon, de Wänn' dröhnen, un Allens höll den Athem an, ſtünn ſtill

un kunn nich von de Stell, ſo harrn ſe fit verfehrt. Mi fülben güng't

nich anners, ik keek mi heel verwunnert üm, un grad achter mi ſtünn en

Mann, den if fum bet an de Schullern rat – NB. it heww dat Maatik . ik

to de Gard un weer to dunnmalige Tiden all eben ſo grot aš nu

Diſs harr alſo ſin gehörige Läng', weer dorbi ſtark un kräftig un ſeh '

juſt ſo ut , as wenn he fo'n Dußend gadlich Kerls fik üm de Rippen

ſlan' funn; ſünſt güng he up Höltentüffel, dreeg Jack un Büren un leet

as en Arbeitsmann . »Ša«, röp he alſo, »ja, dat is all recht god, wat

Ji ſeggt, äwers wenn't nu losgeiht, gaht Ji denn ok mit ?« un dorbi droh

he mit ſin' Fuſt, as wenn he ehr glik 'mal wieſen wull, weckeen he weer.

Dat weer äwers nich nödig, denn all de Herren, de vörher de Mund

jo vull nahmen harrn un ſo vel to jeggen wüßten , as wenn ſe ganz

Dütſchland fik üm de Hand wickeln un de Welt as ſo’n Dutten in de
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Taſch ſtecken funn ', de harrn fum ſin Frag' hört un fik dorbi den Kerl

en beten genauer anſeh'n, as ſe't för 't Beſt inſeh'n, fik up un darvon

to maken. De ganze Verſammlung folg ehr nah, un in een Ogenblick

weer de Saal ſo lerrig un ſtill, dat man ’ne Mus harr ünner'n Fot

boden pipen hörn funnt.

As de Herr Kommiſchonsrath Snars un alſo ſeh ' , wer fik to't

Wort meld harr, dunn harr he gor keen Tid mehr, he makt' Anſtalten,

eben ſo ilig ut'n Saal to kamen , as't de Kieler Herren dahn harrn,

äwers he ſchull dorin keen Glück hewwen. Lopen S’ nich weg«, ſäd de

od Buervagt to em, »un bliwen s' hier ! «

/

Dieſe Epiſode iſt ſo recht aus dem Leben gegriffen, wie Jeder zu

geſtehen wird, der die hier geſchilderten Kreiſe kennt.

Nicht nur um ſeines künſtleriſchen und kulturellen Wertes ſowie

moraliſchen Gehaltes willen wurde grade aus dieſem Werke Burmeſters,

dem lekten, welches er der Welt ſchenkte, ein Abſchnitt mitgetheilt, ſon

dern auch , weil dasſelbe ihm leider zum tragiſchen Verhängnis werden

follte, troß des übereinſtimmenden Lobes bei der Kritik, trop der leb

haften Befriedigung, womit das Buch kein Geringerer las als unſer

Altreichskanzler Fürſt Bismarck, bekanntlich ein hervorragender Kenner

der plattdeutſchen Sprache und Literatur , der plattdeutſchen Eigenart

von Land und Leuten, ſeit ſeinem Beſiß von Friedrichsruh ganz ſpeziell

der Perſönlichkeiten , Zuſtände und Verhältniſſe im Herzogtum Lauen

burg . Bismarck erklärte : „Burmeſters ,Nawerslüd ſind mit einer großen

Klugheit geſchrieben “. An dem Humor und der Satire erfreute er ſich

ſo ſehr , daß er bei der Lektüre ſich oft vor Lachen ſchütteln mußte.

Aus der Umgebung des Fürſten erfuhr der Verfaſſer Folgendes : „Seine

Durchlaucht hat ſelbſt aus Ihrem Buche in ſeiner Familie eine halbe

Stunde Abends vorgeleſen, während ich anweſend war, es hat ihm ſehr

gefallen. Der Oberförſter Lange muß doch auch ein Exemplar haben !

Kanßauf, wandte er ſich an ſeinen Schwiegerſohn, verſchreibe ſofort

ein Eremplar! Einige Tage nachher hat die Frau Fürſtin es perſön

lich gebracht.“

In „ Nawerslüd" hat Burmeſter mit unerſchrockenem Freimut ge

wiſſermaßen ſein politiſches Programm niedergelegt und mit guter

Laune, aber auch äßender Lauge das efelhafte Treiben von Politikern

gegeißelt , welche ihren nackten Eigennuß in den patriotiſchen Mantel

hüllen , auch wo er in den Farben des Liberalismus ſchillert.

Natürlich rief dieſe Geſchichte aus der Gegenwart bei einem be

ſtimmten Anhange in ſeiner Heimat eine unauslöſchliche Erbitterung,

ja Haß gegen den „ boshaften und bösartigen " Autor hervor . Als
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feine Gönner ihn gar von Berlin aus einluden , um die Leitung der

Allgemeinen Lauenburger Landeszeitung zu übernehmen , da wurden

dieſelben bald gewahr, wie der Wind wehte, und flauten allmälig ab .

Weihnachten 1886 war Burmeſter dem Sirenenruf gefolgt zu ſeinem

Unglück und Untergange. Die kleine , beſcheidene Stellung in Berlin,

Heurich daruertasurmetten

welche ihm wenigſtens ſein täglich Brod gewährte , aufgebend , unvor

ſichtiger Weije , ohne ſich irgend etwas ſchwarz auf weiß garantieren

zu laſſen, rein in blindem Vertrauen, ſo kehrte er nach Lauenburg zu :

rück. Von Tag zu Tag , von Monat zu Monat harrte er auf die

definitive Ernennung, auf Gehaltszahlung, wurde ſtatt deſſen dilatoriſch

behandelt . War man klar darüber geworden, daß ein jo edel und frei



161

.

angelegter Geiſt auf die Dauer ſich nicht in das Joch einer Partei

ſpannen laſſen könne, die ihre Grundſäße aus dem Preßbureau bezog ?

oder war er verleumdet ? Kurz, er erhielt weder die Redaktion noch

den verheißenen Lohn. ,,Als Burmeſter" , jo ſchrieb mir ſpäter einer

ſeiner treueſten Freunde, „ mich beſuchte, war er der Verzweiflung nahe

und äußerte: Wie oft zieht mich das Waſſer an ! Ich bemühte mich

ihn zu tröſten , aber mittellos geworden, konnte ich nicht helfen, wie mir

das Herz auch blutete.“

Ja , zu ſpät erfuhr ich, damals mehrere Jahre auf Studienreiſen

im Auslande, von all dieſen Vorgängen. Burmeſter ſelbſt hatte ſich

wahrſcheinlich vorgenommen , mich mit dem ungeahnt glänzenden Auf

ſchwunge in ſeiner bisher troſtloſen Laufbahn zu überraſchen ; und als

nun wider Erwarten die ihm gemachte Zuſage immer nicht in Erfüllung

gehen wollte , da mag er wohl ſich geſcheut haben , mir davon zu

ichreiben. Kurz, als die Runde mir zu Ohren kam, war ſchon für ihn

faſt Alles verloren , ſeine Not aufs Höchſte geſtiegen . Ich half redlich

nach meinem ſchwachen Vermögen , hoffte, ihm eine neue Eriſtenz

in Berlin wieder zu verſchaffen . Inzwiſchen waren ſeine Entſchädigungs

anſprüche bis ans Reichsgericht gegangen ; dasſelbe hatte im Januar

1889 ſie als unbegründet zurückgewieſen ; — jeßt, nach dreijährigem qual

vollem Hangen und Bangen ſuchte und fand der Unglückliche ſeinen

Tod in den Fluten der Elbe. Sein Leichnam wurde am 24. April

auf dem Kirchhof zu Boizenburg in aller Stille beſtattet , aber bald

exhumiert, weil Zweifel an der Fdentität verlauteten . Geladene Zeugen

wohnten dem düſtern Akt bei , rekognoſcierten die Leiche als diejenige

des Schriftſtellers Heinrich Burmeſter ; ſo konnte ſie denn wieder in

die Erde geſenkt werden.

Mit Selbſtmordgedanken hat der wahrhaft Bedauernswerte ſich wohl

lange getragen . Er prophezeite ſich ein tragiſches Ende in dem anfangs

erwähnten hochdeutſchen Gedicht, welches mit den Verſen ſchließt:

Es kann der Genius, mag es ihm frommen,

Mag er daran auch ſelbſt zu Grunde gehen,

Mit ſeiner Kunſt nur fallen oder ſtehen.

In „ Hans Höltig “ fragt er : „Wer hett ſülwſt ſin Schickſal in de

Hand ? un wer kann weeten , wat em am nächſten is ? “ In „Harten

Leina" ſchildert er das Begräbnis eines armen Selbſtmörders und dazu

die Stellungnahme der Geiſtlichkeit und ſagt vom Schulmeiſter Schulk :

„ He harr furchtbar üm de Exiſtenz to kämpfen , un 'ne bang’ Ahnung

ſtünn em vör de Séel."

Gegner der Orthodorie, ſchlicht gläubig und fromm - viele Beweiſe

wahren Chriſtentums enthalten ſeine Bücher, vorzüglich die „ Nawers

G aedert , was ich am Wege fand . 11



162

lüd" von reinſten Idealen erfüllt, eine durchaus rechtliche Natur,

ein ſchöner Kern in rauher Schale : das war Heinrich Burmeſter.

Leider ließen ihn ſein ſtark ausgeprägter Gerechtigkeitsſinn, ſein ſtarres

Rechtsbewußtfein nicht ſchweigen , wo es die Weisheit geboten hätte ; jede

Diplomatie verabſcheuend , ſtieß er häufig an , brachte er ſich ſelbſt um

manche verheißungsvolle Ausſicht einer beſſeren, würdigeren Zukunft. Die

beſcheidenſten perſönlichen Anſprüche und Lebensbedingungen verſagte ihm

ein neidiſches Geſchick, ſowie die pekuniären Früchte ſeines fleißigen,

talentvollen literariſchen Schaffens.

So erfaßte ihn völlige Verzweifelung . Er endigte ſein unglück

ſeliges Daſein, nicht aus Schwachheit, ſondern aus überdachter Klug

heit , überzeugt , daß der Zuſtand, in welchem uns Niemand ſchaden

und Nichts unſere Ruhe ſtören könne, für ihn der glücklichſte ſei .

Doch genug über dieſe Nachtſeite des Menſchenlebens, die Geiſter

ſtunde mit ihren ewig unenträtſelten Schauern !

Ähnlich wie bei Heinrich von Kleiſt darf man auch von Heinrich

Burmeſter geſtehen : es ging ſtreng in ihm her , er war wahrhaft und

litt viel.

Unwillkürlich fällt uns hier des Dichters Wort ein :

Was mein armes Herz verlanget,

Was es zittert, was es banget,

Weißt nur Du, nur Du allein .



Bismarck un de Lauenborger Buern.

Aus dem Nachlaß von Heinrich Burmeſter.

11 *





Wi ſchreewen achtteihnhunnert un ſo 'rüm. Dat oll Dütſche

Vaderland feet wedder in'n Sadel, un de Mann, de dat fardig bröcht

harr un nu Dütſchland rieden leet, weer Bismarck.

It ſegg blot Bismarck, denn wenn't ok noch mehr mit ſon' Namen

giwt, is doch man blot Een, wat Bismarck is . Uterdem weer he dunn

ok eben eerſt Fürſt worden, un bekannt weer he to de Tid mehr as de

iſern Graf, wobi de Een ſit dit un de Anner dat vörſtell un de Drüdd

em gar för en Füerfreter höll. He harr dat Wort jeggt von Blot un

Iſen un von de wullen Uennerjack, de Een eerſt jümmer ſo fretig an'n

Liw is, äwers fik nahſtens ganz god anlett, un wat fünſt noch all.

Un Frankriek harr he en „ ſtappzaum “ anleggt un harr ehr grad fiv

duſend Miljonen aftappt. „ Wo vel makt dat ?" jäden de Buern

hier in'n Lann', „ ſo vel kann en Minſch ja woll gor nich uttellen ?“

un makten grot Ogen , wiſchten fik de Näſ af un funn' nich begriepen ,

dat de Welt noch jümmer beſtahn ded.

Denn heet dat : „ Nawer, heſt Du't all hört ?" „ Ne, wat

denn pun „Na, nu ſegg Een an ! Büſt in'n Lann ' un weeſt nich , wat

jeßt Allens angahn kann un of vör ſik geiht ? "
wWat is denn

los ?“ frög de Anner. „ Je, wat is los ! Hör to : Dor weer de

Kühßer Buervagt, de harr fiet ollen Tiden von ſin Hus ut 'ne Wiſch

up de anner Sid von de Stefniß liggen, un de Staat oder de hoge

Obrigkeit harr wedder een up ſin Sid . För diſs makt dat nir ut,

wonehm de Wiſchen leegen , för den Buervagt äwers heel vel, denn

de wüßt jümmer nich äwer dat Water to kamen .

As de nu ſeeg, woans Bismarck de Welt regeer un Preußen arrondeert

oder rund makt harr, ſchreew he em ſo un ſo, un dat he ſik ok geern arron

deeren wull. Bismarck fäd : Die Sache ſoll unterſucht werden '; un een !

twee ! dree ! weer ſe ünnerſöcht, un de Kühßer Buervagt harr ſin Wiſch vör

de Dör." Dat lett fit ſehn !" fäd de Anner. Wat wuli dat

nich ! “ antert de Eerſt. „ Wat keen Een hier för möglich hollen harr,

dat kunn Bismarck ſoglik fardig kriegen ; ja, de Preuß! de Preuß ! den'

kümmt dat gor nich up an ; wenn't ſin mutt , ſtellt he de Welt up'n

Kopp un blitt ſülmſt up de Föten beſtahn. “

-
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So würd in'n Lann' vertellt, äwers dat ſchull noch anners kamen.

Eens Dags ſchenft' Kaiſer un König Wilhelm an ſin truen Deener,

Reichskanzler von Bismarck, den groten ſchönen Saſſenwald ton Fürſten

ſiß, un Bismarck weer Herr up ſin eegen Grund un Boden un keem

nah Friedrichsruh.

Preußen harr he arrondeert, nu wull he fik ſülmſt ok arron

deern . Up de Holſteiniſch Sid un grad an de Scheid von'n Saſſen

wald liggen hart an de Bill entlang mehr Göder oder Höw' , un

dorup harr he't affehn, harr den Anfang makt, ſe antoköpen, un ſtünn,

as ſeggt würd, noch wieder in Uennerhandlung .

Dat weer denn ſo'n ſchönen Sünndagmorgen. De Sünn ſchien

fründlich von Hewen hendal, de Vagels ſüngen in de Böm , un aller

wegens wies ſit Luſt un Leben in de Natur .

Fürſt Bismarck weer in Friedrichsruh, ſiet ehrgiſtern Abend weer

he dor, ſo würd up de Dörper vertellt.

„Mudder , wat meenſt Du , willen wi den Mann nich of 'mal

fehn ? " ,,Lat uns“, ſäd ſe . De Knecht müßt anſpann ', un to“

Wagen un to Fot güng dat nah Friedrichsruh.

Bismarck ſeet grad in ſin groten Lehnſtohl, ſmök ſin Pip Toback

un regeer to gliker Tid, as Miniſter von Lauenborg un Preußen,

diſſe beiden Staaten, as Reichskanzler dat Dütſche Riek un, wiel

unſen Herrgott ſin Will dat weer, eegentlich de ganze Welt; worut

äwers nich to ſehn weer, ob em de Pip Toback mehr behag ' oder dat

Regeern mehr Spaß makt .

As he denn eenmal to Höcht feef un ſin Ogen dörch't Finſter

gahn leet , ſeh'he , dat fik buten vör ſin Balleh 'ne ganze Reeg

Minſchen ut de Uemgegend anſammelt harr , üm em in ehr Art un

Wieſehr „ Huldigung“ min leew Lejer , dit is hochdütſch , de

Plattdütſche hett keen ' Utdruck dorför , de ſeggt blot : wi wull'n em

' mal ſehn - dortobringen.

Bismarck harr all männig’n Kampf dörchfämpft un harr ſit all

vel gefallen laten müßt , worüm ſchull he ſik dit alſo ok nich gefallen

laten ? Un dit gefüll em, un een ! twee ! free ! weer he buten vör

de Dör. ,,Guten Morgen , lieben Leute !" ...Gu'n Morgen !

Morg’n ! Mor’n ! Herr Fürſt!"" un Hänn'un Müßen bewegen ſit

in de Luft.

Al de Annern vöran un ganz to vörn ſtünn oll Buer Schomaker

ut Kräpelshagen.

De harr de Mod an ſit, dat he ſin eefen Krückſtock gewöhnlich

verdwaß achter äwer ſin Rüggen led un em vörn an jede Sid

dörch den Ellbagen ſteet, jo dat he juſt ſo leet , as wenn he in't
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Jück ſpannt worden weer un Laſten ſchuben ſchull. De harr alſo de

Hänn' nich glik frie un kunn in de Geſwinnigkeit den Hot nich 'raf

kriegen ; as he denn doch ſo wied keem, ſwenk he em dreemal achter

her, güng dree Schritt bet vör un ſäd : ,,Gu'n Morgen , Herr Fürſt!

ſchön gu'n Morgen ok ! Wi wullen Se Ehr edles Antlik of 'mal ſehn .

Kinners !“ dreih he ſik nah de Annern üm, „ kamt bet ’ran !

Ji jeht ja , he deiht keenen Minſchen wat ! Ja, Herr Fürſt , jäd he“

denn nochmal, „ wull ik man ſeggen , wi wullen blot Se Ehr edles

Antlik of 'mal ſehn . Nu, Kinners , wenn ' he ſik wedder nah achter

to ', „ weſt keen Bangbüren ! Ji ſeht ja , he deiht Jug nir ! Ja,

Herr Fürſt“, jäd he denn wieder to Bismarck, „ wat de dor is'n, un

dormit wies he up Möller Mettelmann, wis nu of Een von Se Ehr,

is Pächter up Se Ehr Aumöhl, un de Anner, de bi em ſteiht, is ſin

Swager Unger ut Eſcheborg, de de Fruut Hogenhorn hett.

Kinners ! " I wenn' he ſik wedder an de Lüd, ww.weſt doch nich ſo bang un

famt bet 'ran !!!

Fürſt Bismarck harr all vel Minſchen kenn' lehrt , äwers ſo Een

weer em noch nich vörkamen .

He wenn' fik heel höglich üm un röp nah Hus ' rin un ſin

Fru to : „Johanna, komm doch 'mal heraus , hier kannſt Du ein

Original ſehen !" De Fru Fürſtin keem of tom Vörfchien , un

Bismarck wenn' fik wedder an de Buern . Wo ſind Sie denn her,

mein lieber Mann ?“ frög he Schomaker . „ Ja, weeten S’, Herr Fürſt,

ik bün ut Kräpelshagen, wat dor an de Chauſſee un an Se Ehr Feld

ſcheið liggt," un dormit wies he nah de Richtung 'räwer . ,,So,

alſo aus dem Dorf, wo die ſchönen Häuſer ſind ?" — „ Ja, Herr Fürſt,

dat leggen S’ woll, ſchön Hüſer hewwt wi, un wat dor inhört, hewwt

wi ja ok to . Wenn S’mi de Ehr 'mal andohn wulln un mi beſöken

dehn, kunn'k Se mit en Fröhſtück upwohrn . Friſch Bodder, ſöt Melk,

Schinken, Eier, eegenback Brod un wat jünſt ſo henhört, äwers Geld

könen Snich bi uns beſehn !“ Dormit flög he ſik up de Hoſentaſch,

ſchürd mit den Kopp, un indem he en recht ſötſuer Geſicht maken deh,

fäd he nochmals , „ ne , Geld hewwt wi nich !". ,,Aber ich ſollte

meinen " , antert Bismarck, „ wo ſo ſchöne Häuſer ſind , da ſollte auch

Geld zu finden ſein ? “ ....Ne, Herr Fürſt , dat hewwt wi hadda ,

ſäd Schomafer un ſchürd wedder mit den Kopp, un indem he dorbi woll

doran denken mügg, dat Lauenborg of ſin Laſten dorför freeg un nich

weniger as twee Miljonen Dänſche Dahlers betahlen deh , dormit de

Inwahners wedder en Vaderland hewwen, ſo ſett he hento: „ Dat hett

de Preuß uns all afhalt," füng dorbi an to ſmunzeln un flög ſik

wedder up de Büren, wat hett de Preuß uns all afhalt!“ Bis

I

/
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marck lach un wenn' ſik an ſin Fru : „ Johanna, was ſagſt Du ?“

,,'S iſt köſtlich “, ſäd de Fru Fürſtin un lach ok.

In diſſe Wieſ' güng de Uennerhollung wieder, as Buer Schomaker

up eenmal aflenk: ,, Je, Herr Fürſt, as ik man ſeggen wull, dat Se fik

allereert un up de anner Sid an de Bill wieder anföfft hewwen , dorvon

will ik nir ſeggen.“ “ „ Ah! Sie meinen , daß ich meine Beſißung zu

arrondieren ſuche.“ „ Ja, allarmeern oder bombardeern, 't is ganz

egal , wenn man wat bi ’rut fümmt; ſünſt wi nenn' dat afrunn ', un

ſo wat, wat ſin Välligkeit hett un god afrund is, dat nimmt ſik jümmer

ſchön ut ; ſo ist mit de Perð ok. – Dat mit Se un den Kühßer

Buervagt hett mi god gefallen, un ſe ſeggt in'n Lann' ja allerwegens

ſo . Aewers , Herr Fürſt, as it man ſeggen wull , dat Se fit Silk bi

Reinbek toköfft hewwen , dor heww ik nix bi intowenn '; dat mag ja

düer nog weſen un't is god mit betahlt, man dat mag ja gahn. Dat

anner, Schönau, je, je ,“ “ ſäd he, led ' de Näſ in Folten, kraş fik mit

de linke Hand achter't Ohr, „ „je, je, 't is düer, heel düer, Herr Fürſt!

äwers de Lag, ſegg ik, de Lag, de mütt dat dohn ; dat liggt Se to god,

un ſo mag't ja angahn, jünſt it fülbſt weer dor nich up dal gahn ." "

„ Hm !" fäd de Fürſt, „ und was halten Sie von Mühlenbeck ?“

Mühlenbeck liggt mit de annernHöw ' as ſo to ſeggen in een Reeg,

bet nah Trittau hento , un wiel fit bet hierher de Cimbriſche Mittel

rücken, de ja dorför bekannt is, dat he heel vel to wünſchen äwrig lett,

utdehnen deiht, ſo hett de Hof of ſin Deel dorvon affregen . Sand,

vel Sand, fleigen Sand ! ſäd ik to mi, as ik vör Johren 'mal ſülmſt

Präwer keem ; un 'ne Haud Schap, de mi vör Ogen keemen , dehn mi

uprichdig duern, wiel je ehr Nohrung gar to fümmerlich ſöken müßten.

Dormit will it äwers nich beſeggt hewwen , dat de Hof nich of betere

Lännerieen hett, as it ſe grad an de Landſtrat heww to ſehn kregen .

In ollen Tiden leeg hier 'mal en Nonnenkloſter , ämers eens Dags

treckten de framen Sweſtern af un bugen ſik in Reinbek an. Nahſtens

hett de Hof vel Herren hatt, un as Fürſt Bismarck nah Friedrichsruh

feem , denn leeg de Sak ſo, dat de Beſidder wedder verkopen wull.

As Buer Schomaker alſo nu nah Mühlenbeck fragt würd , ſett he

ſin klöfſt Geſicht up, wat he harr, würd ganz pfiffig utſehn un ſpinkeleer

mit den Blick in jin Ogen , as wenn he andüden wull , he funn woll

wat ſeggen. ,, Je, Herr Fürſt“ ", jäd he denn, , „ von de annern

Beiden will it nir ſeggt hewwen , äwers hier bliwen S’ weg !“ “

„ Und warum meinen Sie das ?" . „ Je, dor is noch keen Minich

up ſtorben ." Bismarck hör hoch up un ſchien nich recht to begriepen,

wonehm de Anner up dal wull , denn ſäd he : ,,Aber dann muß es

Dort ja ſehr geſund ſein !“ ,,Je, Herr Fürſt,“ " fäd Schomaker un
/
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füng en beten an to ſmunzeln , .dat feggen Se woll, äwers ſe lopt„

vörher man jümmer wedder weg ! " ". Nu harr Bismarck em verſtahn :

,,Šo !“ Dormit wenn' he ſik wedder an ſine Fru un frög : „ Johanna,

was ſagſt Du ? " ,,' S iſt gar zu köſtlich ! " antert de Fru Fürſtin

un ſchien vel Behagen an de Sak to hewwen.

Denn keem de Afſcheed.

„ Oh, Herr Fürſt, noch een Wort !" " röp Buer Schomaker.

Bismarck törn en Ogenblick. .. ,,As ik man ſeggen wull, fo'n Mann as

Se ſünd, de hett woll of in de Welt ſin Anfechtungen, äwers bliwen S'

hier man jümmer bi uns, wi dohn Se nir, ne wi dohn Se nir !" "

Bismarck lach heel fründlich, nickföpp un güng ſine Fru nah un to

Hus 'rin .

En por Johr dorup weer Fürſt Bismarck in Bad Kiſſingen , üm

fik en beten von all ſin Anſtrengungen un Koppterbreken , wat he harr,

to verhalen un wat för ſin Geſundheit to dohn, as up eenmal de Runn'

dörch de Welt leep, ſe harrn up em ſchaten.

, „ Wat heww ik ſeggt ?“ “ fäd Buer Schomaker to Kräpelshagen,

as he 't ok to hören kreeg un ſchürkopp jümmer hen un her . .. ,,Dor

heww wi dat nu ! Harr he nich bi uns bliwen kunnt, de oll Türbüz ?

wi dohn ſo wat nich ! – De oli Türbür" '", fjäd he denn nochmal in en“

Ton , as wenn ’ne Mudder ehr Kind en Vörwurf maken un doch to

gliker Tid feggen wull : lat man god ſin , Du büſt doch min Beſt, ja

min Allerbeſt büſt Du ! - 1. ,,Ik heww em't god nog ſeggt, äwers wen

nich to raden is, den is ok nich to helpen ; harr he nich bi uns bliwen

kunnt ? wi dohn ſo wat nich !“ “

Vel Bileið würd den Herrn Reichskanzler in diff Veranlaſſung

utſpraken, von allen Siden un Ecken un Ranten, von Hoch un Niedrig,

von Arm un Riet in'n ganzen Dütſchen Vaderland un doräwer ' rut

würd em betügt , wat ſe von em höllen un wat he ehr werth weer.

As he äwers to hören kreeg, woans Buer Schomaker em ſin Bileið ut

ſpraken harr, ſchall em dat nich am ſlechtſten gefallen hewwen .

De Fohre güngen hen . Fürſt Bismarck weer wedder up ſin Be

fißung in Friedrichsruh , makt fik Bewegung un leet fik de friſch un

ſchön Waldluft to god kamen .

Da keem he up ſin Spaßergang ok in de Gegend nah dat Kark

dörp Brunſtörp hento . Hier klängen de Markenklocken un lüden gor

ſo trurig, ſo dat de grot Mann, de den flopp ſo vull un ſo vel to

dohn un to denken harr , up eenmal ſtill ſtünn un nah Brunſtörp

' räper horch.

As he demnahſtens to Hus keem un to Diſch güng, frög he : „ Es

gingen vorhin in Brunſtorf die Kirchengloden, wer mag dort begraben ſein ? "

-
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1Landvagt Jakobſen ut Swartenbet, Een von ſin Stammgäſt,

wüßt Beſcheed ; ,, ,, Durchlaucht, der alte Bauer Schumacher in Kröpels

hagen hat es ſich entſagt . Das Dorf iſt dort eingepfarrt, und wie ich

gehört habe , ſo iſt er heute beerdigt worden ." "

„ Johanna, hörſt Du ?“ wenn ' de Fürſt fik an ſine Fru, „ unſer alter

Freund Schumacher iſt geſtorben ." — ,,Ja, ich hab's gehört“, ſäd de Fru

Fürſtin un würd heel nahdenklich. ,,So geht Einer nach dem Andern

dahin " , jäd Bismarck un würd of heel nahdenklich.

Un wiel ik ſülwſt nu ok heel nahdenklich worden bün , ſo ſett ik

nix mehr hento un äwerlat min leewen Leſer äwer dat , wat ik hier

vertellt heww, glikfalls nahtodenken .



Bismard und die plattdeutſche Sprache.





„Manan hat ſich neuerdings des Plattdeutſchen vorwiegend in humo

riſtiſcher Abſicht als Schriftſprache bedient ; indes iſt eine ſolche Ver

wendung nicht erſchöpfend. Es ſollte eine ernſthafte plattdeutſche Proſa

geben. Welch’ erhabene und großartige Wirkung noch jeßt dem nieder

deutſchen Dialekt zur Verfügung ſteht, weiß jeder, der den Bundeseid

kennt, den die Buren vor ihrem Kampf mit den Engländern ſchwuren .

Es iſt eine echte Heldenſprache. Bismarck und Moltke konnten ſich, wenn

ſie wollten , in ihrer gemeinſamen Mutterſprache, auf Plattdeutſch, mit

einander unterhalten ; und dieſe Sprachbrüderſchaft beider Männer iſt

fein zufälliges Symptom ; wie aus der Mutterlauge der Kriſtall, ſo

ſchlägt ſich aus der Mutterſprache der Geiſt nieder und wirkt weiter .“

Der für das Niederdeutſche ſehr eingenommene, die Pole des nieder

deutſchen Weſens und Charakters : Feſtigkeit und Freiheit, Kunſt und

Politik zum öftern berührende Verfaſſer von „Rembrandt als Erzieher “ ,

Julius Langbehn, hat dieſe Bemerkung gemacht; er führt – unter Be

rufung auf Leſſings Wort: „ Zu Hamburg erſt habe ich den Reichtum

der Deutſchen Sprache kennen gelernt “ — weiter aus : ,, Dieſer Reichtum

geht zweifellos auf die nahen Beziehungen der dortigen Sprechweiſe zum

Plattdeutſchen zurück. Es könnte nicht ſchaden, wenn mit dem nieder

deutſchen Geiſt auch etwas niederdeutſche Sprache in den Schatz der

heutigen Deutſchen Bildung überginge. Wie Luthers befreiende That

der oberdeutſchen , ſo vermöchte und verdiente wohl Bismarcks einigende

That der niederdeutſchen Sprechweiſe in Deutſchland ein Vorrecht zu

vindizieren . Leſſing nimmt zwiſchen Beiden eine Mittel- und Übergangs

ſtellung ein ; der Hamburger Dramaturg war ein aktlimatiſierter, Bis

marck ein geborener Niederdeutſcher. Die Getreuen zu Jever halten

ganz beſonders zum Reichskanzler ; es giebt vielleicht ein geheimes tieferes

Band, das die Bewohner der Deutſchen und außerdeutſchen Nordſeefüſte

mit dem Träger der Deutſchen Nationalitätsidee verbindet .“

Darin liegt gewiß viel Wahres. Bekanntlich fühlte der gewaltige

Staatsmann, in deſſen Adern ja das Blut jener Ahnen floß , denen der

Bauer nachrühmt: ,,Noch lang ' nich genog, ſeggt Bismarck“, deſſen Wiege

ja auf altmärkiſchem Boden ſtand, wie er denn auch auf der väterlichen
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Scholle und auf der Schule in plattdeutſcher Umgebung heranwuchs,

ſich zum niederſächſiſchen Stamm beſonders hingezogen ; ihm gehörte er

von Geburt und nach ſeiner ganzen Individualität an , und er hegte

für ſeine Kernnatur, Eigenart und Sprache ſtets eine ſichtbare Vorliebe.

,, Dat walt Gott un folt Ijen !" Dieſen Wahlſpruch der alten

Rugier machte ſich wohl ſeiner beſſer zu eigen , als Deutſchlands eiſerner

Kanzler, der nur Gott fürchtete. Das Idiom feines Landes , ſeiner

Kindheit aber blieb ihm unverloren durch alle Wandlungen ſeiner glänzen

den Laufbahn.

Hat er doch oft, nach fremdſprachlicher Konverſation und Korre

ſpondenz, nach anſtrengenden Staatsgeſchäften als Miniſter, zur Auf

heiterung und Erholung, frei von konventionellem Zwang, aus urdeutſchem

Gemüt, die vertrauten Laute ſeiner Heimat in der Unterhaltung mit

engeren Landsleuten bevorzugt oder an mundartlicher Literatur fich

erfreut und beſonders gern Friß Reuters Werke geleſen oder von ſeiner

den Dialekt gleich ihm trefflich beherrſchenden Gemahlin Johanna, aus

dem Pommerſchen Geſchlecht derer von Puttkamer, ſich vorleſen laſſen.

Die ſpezifiſch plattdeutſche Perſönlichkeit trat noch mehr zu Tage unter

den Wipfeln des Sachſenwaldes. Aus der Jugendzeit klingt manch

plattdeutſcher Fernſpruch des Junkers Otto an unſer Dhr ; Graf Bis

marck im Mannesalter hat ſich ebenfalls hin und wieder eines kräftigen

plattdeutſchen Wortes bedient; und der greiſe Fürſt ergriff jeden ſich

bietenden Anlaß, um auch nach außen hin die Zugehörigkeit zum Volk

der Saſſen zu betonen .

Verſchiedene charakteriſtiſche Redewendungen und Äußerungen im

Idiom , ſogar gelegentliche etymologiſche Erörterungen und Unter

ſuchungen findet man in meiner, nach dem Heimgange des großen

Stanzlers erſchienenen Gedenkſchrift „Fürſt Bismarck und Friß Reuter"

(Wismar, Hinſtorffſche Hofbuchhandlung, 1898) . Doch iſt damit das

Wiſſenswerte auf dieſem Gebiete noch nicht erſchöpft. Die ebenfalls

nach ſeinem Tode veröffentlichten Quellenwerke von Buſch, Penzler und

Poſchinger enthalten hierfür weitere Beweisſtücke, echte Goldförner, die

in ihrer Geſamtheit ein ziemlich vollſtändiges Bild vom plattdeutſchen

Bismarck geben.

Noch zu ſeinen Lebzeiten, 1878, kam ein originelles Buch heraus :

,,De plattdütſche Bismarck. Dat is Bismarcks Leben un Dahten , mit

Döntjes un Kiemels darto . Vertellt van'n ohlen Jäger in'n Lüne

borger Haidbuuren - Klubb . Kuutgeeven van Willem Schröder ." Der

vielgenannte, neuerdings mit Unrecht als ſolcher angezweifelte Verfaſſer

von ,,Swinegels Wettloop" plaudert im Vorwort: „ Warüm in de

plattdütſche Spraak ? Et gimt in Dütſchland naheto tein Millionen



175

Minſchen, de plattdütſch ſpräket, för de, wenn ſe ook dat Hochdütſche

in'r School lernt un in Schrift un Rede meiſtendehls anwendet, dennoch

jümmer dat Plattdütſche ehr eegentliche Moderſpraak un Hartensſpraak

is un bliwt. In ganz Norddütſchland bewiſt ſick dat Plattdütſche togliek

as de echte Volksſpraak. De Buur un Buurfroo ſpräket ünner fick wie

mit ehre Kinner un Deenſtlüd plattdütſch, de Schipperſtand, de Kleen

börger, de Soldat, de ut jenen Landesdeelen to’r Fahne kummt, in de

Kaſerne, wie an't Lagerfüür, ſe all ſpräfet plattdütſch mit ehres Glieken ,

wenn ſe ehr Hart utſchütten .... Wiel nu awer diſſe Volksklaſſen de

jenigten fünd, in welken de echten germaniſchen Tugenden noch to Huuſe

ſünd, ſo heww ick dit Book in de plattdütſche Spraak ſchrewen . Denn

damit diſſe Millionen ehren Bismarck – de jaoof in'n plattdütſchen

Lande geboren is — ſo kennen lernt, wie he is as Ünnerdahn, Staats

mann, as Ehemann, Vader un Huusherr, un dat je ſo em leew ge

winnt von Dage to Dage mehr, dat je ſick fülwſt et legget un ehren

Fründen et toropet : Wi alle mötet un wüllt faſt to uſen Bismarck

ſtahn, denn damit ſtahet wi togliek faſt to uſen Kaiſer ! Diſſen Ge

danken wull ick mit mien Book tonächſt in alle plattdütſchen Harten

nähren un ſtärken ." Erwähnenswert iſt daraus u. a . die Epiſode,

wie der Kanzler, in Varzin ſpazieren reitend, Dorſjungen beim Plündern

ſeiner Obſtbäume bemerkt , die Davonfliehenden einholt und mit der

Reitpeitſche über dem Rücken regaliert : ,, Dat is nich wegen Jue

Dewerien“, ſprach er, „ſundern wiel Ji utkniept un mi ohlen Mann

de Laſt maakt, Ju nahtojagen .“ Im Herbſt bei der „ Auſtköſt“

pflegte der Fürſt wohl ein Tänzchen zu wagen, wobei ſeine Großmagd

einſt ſo flott mit ihm herumwalzte, daß ihm beinah ' die ,, Buſte“ aus

ging und er nachher ſcherzte: „Noch keine Großmacht hat mich ſo zu

ſchwenken vermocht, wie meine Großmagd,“ ein Ereignis, das in Lied

ſund Bild verewigt, ſogar dramatiſiert worden iſt in einem plattdeutſchen

Schwank: „ Nawer Bismarck oder eine diplomatiſche Großmagd .“

Welche Beliebtheit er von jeher bei ſeinen Leuten genoß, beweiſt ein

früherer kleiner Vorfall . Als Deichhauptmann die überſchwemmten Elbufer

beſichtigend, hatte er ſich zu weit hinausbegeben und wurde von einem her

zueilenden Bauern gebeten, ihn „ Huckepack“ durchs Waſſer tragen zu

dürfen . „ Aber, lieber Pütſch, ich wiege 182 Pfund!" – „ Oh, ſchadt em

nich“ ", antwortete jener , „ „ den gnädigen Herrn dragen wi all mit

Freuden , un wenn he of tweehunnert Bund wägen ded ." Als

Bundestagsgeſandter in Frankfurt am Main verſchmähte er es nicht,

was dort Aufſehen erregte — zu Faſtnacht nach heimiſcher Sitte unter

feine Dienerſchaft „ Pannkauken “ auszuteilen.

Im November 1850 wurde Bismarck gleichzeitig als Landwehr
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Offizier zu ſeinem Regimente und als Abgeordneter zu der bevorſtehen

den Kammerſeſſion einberufen. Nach einer Handbemerkung im Manu

ſkript ſeiner „ Gedanken und Erinnerungen“ beabſichtigte der Fürſt an

dieſer Stelle ein Erlebnis einzuſchalten , deſſen er wiederholt in ſeinen

Tiſchgeſprächen gedacht hat. Als er ſich auf dem Wege nach Berlin be

fand, ſtieg ein Pommerſcher Schulze zu ihm in den Poſtwagen. Das

Geſpräch lenkte ſich ſelbſtverſtändlich bald auf die politiſchen Ereigniſſe.

Als der Schulze von der Einberufungsordre hörte, fragte er ganz naiv :

„ Wo ſteiht de Franzos ? “ und war ſichtlich enttäuſcht, daß es diesmal

nicht gegen die Franzoſen gehen werde.

Leutſelig, wie Bismarck nun einmal war, liebte er es, ſich mit dem

Landvolke im geläufigen Platt zu unterhalten . Hier zwei Beiſpiele :

„ Na, fied fi nu wedder ganz up dem Tüge ? " rief er einem Bauern in

Varzin zu, der nach überſtandener Krankheit wieder ſeinem Ackergeſchäfte

oblag . „ „ Ja , ja" ", meinte der Alte dankend, „ „ Sei füllen man ok“ “ ,

hier bliewen , denn würd’n Sei noch 'mal ſo friſch !" ". „ Ja, wer't

ſo hewwen könnt, as Ii, un ümmer tau Varzin ſin , dat glöw ick woll“,

ſchloß Bismarck das Geſpräch . Auf ſeinem Stammgut Schönhauſen

kannte er , nach langer Zwiſchenzeit, alle Bauerhofbeſißer wieder und

bewies fein gutes Gedächtnis dadurch , daß er eine alte Frau, mit der

er, da ſie beide finder waren , geſpielt hatte, ſofort mit ihrem Mädchen

namen „ Fiken " ( Friederike) anredete. Auf einem Spaziergange durchs

Dorf eilte nämlich die Bäuerin , freudig überraſcht, auf ihn zu und

ſtreckte ihm die Hände entgegen mit dem Gruß : „He, Otto, Sei fünd

ja’n rechten groten Mann worden !" - 1. „ Ja, Fifen “ “, verſeşte der

Fürſt, der die einſtige Spielgefährtin troß der ungeheuren Veränderung

ſogleich rekognoszierte , . ja, Fiken , un Du büſt ja 'ne recht ſtaatſche

Fru worden . “ 11 - ,,Da hebben Sei recht, Otto", rief die Alte mit

kräftigem Händedruck, ſtolz, auf den erſten Blick wiedererkannt zu ſein.

Außer der obigen Schröderſchen Schrift iſt bereits 1869, direkt im

Auftrage des damaligen Bundeskanzlers, recht eigentlich ſeine Liebe zur

„ Moderſprat“, ſeine Wertſchäßung derſelben befundend und welche Be

deutung er ihr beimaß, ein „Plattdütſches Volksbok “ von einem Anony

mus (Dr. Friedrich Dörr) herausgegeben worden, eine Sammlung „ ole

un nie Rimels un Vertellen“, worin wir „ an Sted vun en Vörwort"

in wortgetreuer Überſeßung leſen , was Graf Bismarck zu Ahrensburg

im Holſteiniſchen am 30. Dezember 1868 kurz und bündig erklärt hat :

„ Wi hier in Norden vun Dütſchland föllt uns dubbelt bewußt fin , dat

wi Bröders fünd mit unſe plattdütſche Sprak, de fick hentreckt vun Holl

land bit to de Polnſche Grenz . Wi fünd et uns of bewußt, wi hebbt

et uns fröher man nich ſeggt.“ ,

1
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Wenn er im Abgeordnetenhauſe, 1863, hervorhob : „Ich bin ſtolz

darauf, eine Preußiſche Sprache zu reden, und Sie werden dieſelbe noch

oft von mir hören “ , ſo bedeutet hier „ preußiſch “ dem Sinne nach jo

viel wie „plattdeutſch“, das heißt : deutlich , offen , aufrichtig, unum

wunden, wenn's ſein muß : geradezu, berb, grob.

In den nun folgenden Auslaſſungen beſchränke ich mich vorzugs

weiſe auf die dreißig Jahre von 1866 bis 1896 .

Im Herbſt 1866 weilte der große Staatsmann als Gaſt des

Fürſten Putbus auf Rügen. Dort paſſierte es ihm , daß ein Schiffer

ihn fragte: „ Wer ſünd Sei denn ? " und auf die Antwort : ,,Bismarck !"

wutentbrannt von dannen fuhr mit dem Ausruf : ,,Ach wat, naren Sei

mi doch nich !" – Das Geſpräch ſtreifte die Sitten und Gewohnheiten

der Inſulaner , beſonders der Mönchguter. Beſaß dort ein Mädchen,

ſo erzählte ein Teilnehmer der Tafelrunde, Arnold Wellmer, eine Hütte

oder auch nur ein Heringsboot eigentümlich , ſo durfte es ſich ſelbſt einen

Mann wählen ; die „ Frijagd “ - die Jagd auf einen Freier - be

gann damit, daß eine blaue Schürze vor die Hausthüre gehängt wurde,

hinter die die Schöne ſich ſtellte. Die heiratsluſtigen Burſchen gingen

dann in ihrem beſten Fuß vorüber , bis der Rechte kam ; da lief die

Freijägerin geſchwind hinaus , ſchlang ihre Arme um ſeinen Hals,

und nach drei Wochen war Hochzeit. Doch dieſer eben ſo einfache, wie

ehrliche Prozeß endete nicht immer glücklich, wie das folgende kleine, von

Bismarck mit Intereſſe angehörte Gedicht zeigt:

-

-

Min blage Schört hängt vör de Dör,

Dat hett min Mutter dahn,

Mi is dat Hart ſo weik un ſwer ;

Un möt gepußt hier ſtahn.

Ick ſchul woll dörch de Dörenriß,

Min Mutter ſteiht bi mi.

Vel Burſchen in ehrn Sünndagsblik

Gahn an de Schört vörbi .

Arm Niklas deiht ſo trurig gahn

O, dörft ick 'rut in Haſt,

De Arm ' üm minen Leevſten ſlahn

Min Mutter hölt mi faſt!

De rike Michel ſtolzt heran

Min Mutter ſtött mi 'rut

Dat hart ſo weh -- in'n Dog de Thran

Un ick bün Michels Brut !

-

„ Die uralte Geſchichte, die immer neu bleibt, alſo auch ſchon auf

dieſer von der Kultur ſo wenig beleckten Erdſcholle . . .0 weh ! Tout

Gaedert , was ich am Wege fand . 12
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comme chez nous !" bemerkte Bismarck und fügte hinzu : „ Sie ſprechen

das Plattdeutſche aber ſehr geläufig ! "

„Es iſt meine Mutterſprache, Excellenz“, antwortete der alſo Belobte.

„Franzöſiſch und Engliſch kann man wie ein Franzoſe und Engländer ſprechen

lernen, aber das Plattdeutſche muß man ſchon beim erſten Lallen üben .“

In jenen Tagen auf Putbus, beim Mahl, erzählte der Graf : „Ich

war in der Schlacht von Königgräß in der Suite des Königs ; und

gar oft waren wir mitten im Gewühl des Kampfes. Um Mittag trat

eine momentane Windſtille im Brauſen der Schlacht ein : der Kronprinz

wurde auf dem Schlachtfeld erwartet, mit Sehnjucht erwartet . Und er

rückte mit ſeiner Armee heran , gerade zur rechten Zeit ! Unſere platt

deutſchen Soldaten nannten ihn fortan auch nur ,Prinz taur rechten Tid . "

Eine andere hiſtoriſche Reminiscenz betrifft den Herzog Friedrich

von Auguſtenburg. „Der Auguſtenburger hätte es beſſer haben können“,

äußerte Bismarck am 31. Auguſt 1870. „Ich wollte urſprünglich nicht

mehr von ihm, als was die kleinen Fürſten 1866 abtreten mußten . Er

aber wollte gar nichts hergeben . Ich erinnere mich : bei der Unter

redung 1864, da nannte ich ihn zuerſt Hoheit und war überhaupt artig .

Als ich ihm dann vom Rieler Hafen ſprach und er von unſeren Forderungen

nichts wiſſen wollte, nahm ich ein anderes Geſicht an . Ich titulierte ihn

jeßt Durchlaucht und ſagte ihm zuleßt ganz kühl, plattdeutſch, daß wir dem

Müken, das wir ausgebrütet hätten, auch den Hals umdrehen könnten .“

John Booth aus Flottbek regiſtriert in perſönlichen Erinnerungen

den Original-Ausſpruch folgendermaßen : Im Jahre 1892, zur Kur in

Kiſſingen, kam der Fürſt auf die Schleswig -Holſteiniſche Frage : „ Meine

Verhandlungen mit dem Herzog Friedrich führten zu gar keinem Ziel.

Mein leßtes Wort will ich Ihnen, da Sie es verſtehen, in Plattdeutſch

jagen : Wi hebbt dat Küken utbröd (ausgebrütet), wi wöllt em nu of

den Hals afdreihn . “ Derſelbe Gewährsmann überliefert Bismarcks

Äußerung (ungefähr 1880) : „In ſeiner Mutterſprache muß man ſich voll

kommen ausdrücken fönnen, was verhältnismäßig nur Wenigen gegeben

iſt “, und fügt hinzu : ,,Dies führte auf die bekannte Geſchichte mit dem

Ruſſiſchen Geſandten Baron Budberg , die Bismarck bereits während

des Franzöſiſchen Krieges feinen Leuten erzählte. Der Holländer

Baron Schimmelpenninck wollte holländiſch ſchreiben , ich hätte ihm

plattdeutſch geantwortet, obſkure Sprachen habe ich mir verbeten' ."

überaus heiter ſind drei Anekdoten aus dem Jahre 1870. Prinz

Albrecht und Prinz Friedrich Karl von Preußen waren im Januar bei

Prißerbe an der Havel zur Jagd ; auch Bismarck ſollte daran teil

nehmen . Nachmittags lief die Depeſche ein : „ Der Kanzler kommt!"

Zugleich Anfrage, welcher Weg iſt der beſte ? Es war ein ſtrenger

I
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Winter, die Landſtraße hoch mit Schnee bedeckt, faſt unfahrbar, da

gegen die Havel feſt gefroren. Der Bürgermeiſter ſchlug vor, daß

Prißerber Einwohner ſich melden möchten , den Weg mit Fackeln zu

beleuchten. Auch Ackerbürger Thiems ſtellte ſich und erhielt den vor

geſchobenſten Poſten als der Vorderſte. Der Wagen des Bundes

kanzlers war nicht der einzige , der ſich an dieſem Abend über die

Havel in Bewegung ſeşte. „ Js Bismarck drin?“ ſchrie Thiems dem

erſten Wagen oder Schlitten zu . ,, Nee,' " klang es heraus. So

ging es wiederholt. Thiems wurde ſchon ärgerlich. Da nahte von

fern noch eine Rutſche. „IS Bismarck drin ?“ rief Thiems zornig..

„ „ $ 0," " ſcholl eine Stimme , „wat willen Sei denn ?“ Ein Kopf

neigte ſich aus dem Fenſter, Thiems leuchtete ins Geſicht und er

kannte die von den Lithographien her auch ihm vertrauten Züge des

Kanzlers . „ Lüchten fall ick Sei."“ „ Wi hebben all genog Licht.

Smieten Sei dat Ding in'n Schnee un ſtiegen Sei in !" " Thiems

ließ ſich nicht bitten , warf die Fackel fort und ſtieg ein . Am Ort

nun , vor dem Gaſthof, beugen der Bürgermeiſter und ſeine Um

gebung tief den Rücken zur Erde, als die Kaleſche vorfährt. Doch

wer iſt der Mann , dem dieſe tiefſte Reverenz gilt ? Nicht Seine

Excellenz von Bismarck, nein , Ackerbürger Thiems ! Er war zuerſt

ausgeſtiegen. – „ „Nu laten Sei mi ok 'mal 'rut!" " ruft endlich.

ungeduldig die Stimme des Erwarteten aus dem Wagen.

Im Herrenhauſe zu Varzin waren die Baumeiſter Bökmann und

Ende aus Berlin eingetroffen wegen Ausbau des Schloſſes. Der

Fürſt empfahl Sparſamkeit, da die Beſiſung ihm bisher mehr koſtete,

als einbrächte, freilich mit einer Ausnahme, einer Papiermühle an der

Wipper, und ſoll dazu Folgendes erzählt haben : „ Eine armſelige

Waſſermühle brannte nieder ; ich kaufte dem Eigentümer , um ihm

wieder aufzuhelfen, das Grundſtück und die Gerechtſame ab , ohne

zu wiſſen, was ich damit anfangen ſollte. Als ich mir das erſtan

dene Beſißtum anſehe , frage ich einen dort beſchäftigten techniſchen

Arbeiter halb im Spaß : „Na, god Fründ , wat mein'n Sei woll,

moto weer de Geſchicht' hier woll to bruken ? - „ Je, Dörchläuch

ting , ick heww mi dat ſo dacht, dat würd dat Beſť ſin, wenn Sei

da wedder 'ne Möhl henbugten ; ick mein'äwerſt – verſtahn Sei

mi recht – nich 'ne Kurnmöhl, ne, dat nich , ick mein ' ſo'n Holt

möhl, as ick ſ ' diſſe Dag', as ick minen Broder da achter Schlawe

beſökt heww, ſeihn ded . Dat Ding hett de Behrend in Möslin bugt,
un't is ein , wo Poppier un Holt up mahlt ward ." Der Mann meinte

eine Holzſchleiferei zu der Papierfabrikation. Er brachte mich auf einen vor

trefflichen Gedanken . Es entſtand die Papiermühle, die ſich gut rentiert.“

1/
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Ein plattdeutſches Kernwort war für den Fürſten Bismarck oft

die Würze der Unterhaltung bei Tafelfreuden, die Pointe ſeiner Rede

bei ihm dargebrachten Huldigungen und feierlichen Anſprachen. So

klang ſein Toaſt zur Hochzeit ſeiner Tochter Marie mit dem Legations

rat Grafen Kuno von Kanßau in ein Hoch auf die Verbindung beider

Familien aus : Bismarck und Kanßau, von ihnen gelte der Wahlſpruch

Schleswig -Holſteins: „ Up ewig ungedeelt!"

Die Deviſe dieſer meerumſchlungenen, ſtammverwandten Provinzen

betonte er wiederholt . Als Plöner Gymnaſiaſten auf einer Turnfahrt

im Mai 1893 nach Friedrichsruh kamen, durften ſie in Bismarcks Ruf

einſtimmen : „ Unſer geſamtes Deutſches Vaterland - up ewig ungedeelt,

wie man in Holſtein ſagt – es lebe hoch!“ Und als zwei Jahre

ſpäter in demſelben Monat Scharen von Schleswig-Holſteinern ihn dort

begrüßten, dankte er ihnen in einer bedeutſamen - auch heute noch

aktuellen – politiſchen Rede : „Ich habe mir geſagt , wenn wir die

Herzogtümer nicht beſiken und erwerben, dauernd, ſo werden wir nie

eine Seemacht werden können ; die Herzogtümer und die Flotte find

unzertrennbar von einander, ſie gehören zuſammen, außerdem die Be

völkerung mit der ſympathiſchen plattdeutſchen Sprache niederdeutſchen

Urſprunges, ſie gehören zu uns . Ich habe vor der erſten Eröffnung

der Frage durch den Tod des Königs von Dänemark im November

1863 gleich die Überzeugung gehabt und vertreten, amtlich vertreten :

,Dat möt wi hebben'." Hoffend, daß ihm dafür wohl von den Schleswig

Holſteinern in ihrer Heimat, in ihren Herzen, Abſolution erteilt worden

ſei, ſchloß er : „ Wenn dieſe Bevölkerung einmal ihre Wahl mit Sach

kunde getroffen hat, dann hält ſie auch feſt; und deshalb iſt es mir

nicht zweifelhaft, daß das Up ewig ungedeelt! ſich nicht blos auf

Schleswig -Holſtein , ſondern auch in Zukunft auf das geſamte Deutſch

land immer mit Erfolg in Anwendung bringen läßt.“

Der ihm von der Stadt Altona überreichte Ehrenbürgerbrief ent

hält in der Bordüre aus Eichen- und Lorbeerblättern die Inſchrift :

„Up ewig ungedeelt“ .

Der Deputation von Oſtfrieſen erwiderte der Altreichskanzler im

Mai 1895 : „Unſere früheren Beziehungen waren ja nur ein Ausdruck

der Zuſammengehörigkeit, die von Natur zwiſchen allen Deutſchen oder

doch mindeſtens zwiſchen der niederdeutſchen Bevölkerung der Seeküſten,

was man hier de Waterfant nennt, jederzeit beſtanden hat . Wir

ſprechen alle dasſelbe Plattdeutſch mit wenig dialektiſchem Unterſchied

in Dſtfriesland und in Hinterpommern. Wir ſind aber lange getrennt

geweſen durch politiſche Grenzen und durch die Cimbriſche Halbinſel . Es

iſt erfreulich , die Zeit zu erleben , daß die Verbindung beider Meere her:
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geſtellt iſt durch Eröffnung des Kanals zwiſchen Nord- und Dſtfee ."

Nachher ſagte er noch zu einem Schleswig -Holſteiner: „1848 haben wir

uns von Breußiſcher Seite nicht immer recht geſchickt hineingemiſcht, aber

ſchließlich iſt es doch gegangen . Das alte plattdeutſche Sprichwort hat

ſich beſtätigt: ,Et möt doch woll warden '."

Gerade gelegentlich der Huldigungsfahrten niederſächſiſcher Ab

geſandten nach Friedrichsruh, meiſt zum Geburtstag des Fürſten , kam

„unſ' oll Moderſprat“ beſonders zur Geltung . Im Mai 1891 hatte

Bismarck beim Empfang einer Deputation aus dem neunzehnten Hanno

verſchen Wahlkreis Kehdingen - Neuhaus , die von ihm die Übernahme

des Mandates erbitten wollte , erklärt : „ Die Ehre ſchäße ich doppelt

hoch, nicht allein als Ihr Deutſcher Landsmann, ſondern auch als Ihr

plattdeutſcher Nachbar; ich bin im plattdeutſchen Lande geboren und

erzogen ." Hierauf berief ſich nun, im November, eine Abordnung des

plattdeutſchen Vereins aus Braunſchweig bei Überreichung des Ehren

mitglieddiplomes. As wi in Bronswyf leſen deen , Dörchlaucht hadden

ſeggt, Sei weeren ok en Plattdütſchen , denn kloppte et öſch under'n

Boſtdauke höger. Wenn wi öſch ſau in uſer leimen Sprake underholt,

denn ſau is et, as hören wi uſe Voröldern tau öſch ſpräken , or ſeihn

wi ſe ſitten under öhren Eiken un in Fre'en biratila'en. Düſſe Eiken

erinnert öſch awer noch an eine Dütſche Eike , de allewiele noch ſteit.

Dat is uſe Förſt Bismarck ! Dat ſünd Sei ! De Wörteln darvon

gahet eben ſau wiet , as öhre Tölgens , ſe ſtahet in guten un faſten

Bodden , un diſſe Bodden heet Volksleeme !" Der Fürſt fragte,

nach ſeiner Dankſagung das auf dem Diplom in Silberarbeit ausge

führte Wappen von Braunſchweig betrachtend: „ Wo is denn dat Pird ?"

Nach der Antwort, daß das ſpringende Sachſenroß ein anderes Wappen

ſei, kam Bismarck auf die Niederdeutſchen zu ſprechen und äußerte, daß

der Wandertrieb der Niederdeutſchen im Gegenſaße zu der Seßhaftig

keit der Oberdeutſchen ſtets ein ſtarker geweſen ſein . Schon in der

früheſten Zeit ſeien die wandernden Stämme faſt nur plattdeutſche ge

weſen. Die Oberdeutſchen hätten im ganzen ſtill geſeſſen , nicht ſo die

großen Deutſchen Wandervölker Goten , Burgunder , von denen zwar

wenig Spuren erhalten ſeien. Was aber erhalten, ſei plattdeutſch : die

Vandalen, auch die kleineren Stämme, Kugier, Heruler, vor allen die

Franken. Auch jeßt ſcheine der Trieb , nach Amerika auszuwandern,

in den plattdeutſchen Bezirken viel ſtärker. Es thue ihm leid , daß er

nicht von Jugend auf mit dieſen Sachen ſich habe wiſſenſchaftlich be

ſchäftigen können, die oftmals mehr Intereſſe für ihn gehabt hätten als

die hohe Politik. Er verſtehe die plattdeutſche Sprache noch immer ſehr

gut, habe er doch bei ſeinen Spielen mit den Dorfkindern früher Platt
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deutſch als Hochdeutſch gelernt . Auch halte er das Plattdeutſch noch

immer lieb und wert und unterhalte ſich ſehr gern darin.

Doch iſt es ihm einmal begegnet, als Jüngling, beim unfreiwilligen

Zuhören lebhafter Hin- und Herrede, daß „ſin leiw Moderſprak“ ihm

,,böhmiſch“ oder „ ſpaniſch “ vorkam , worüber die jüngſt veröffentlichten

föſtlichen Briefe an ſeine Braut und Gattin , welche ſonſt nichts auf

Plattdeutſch Bezügliches bieten , folgende Zeilen aus Greifswald vom

29. September 1838 mitteilen : „ Man hört bei Tiſch alle die wohl

beleibten Figuren mit rothen Geſichtern, dicken Händen und beneidens

werthem Appetit , die ausſchließlich nur von Ackerbau und Kornhandel

ſprechen ; obgleich ſie alle erſchrecklich ſchreien und heftig dabei geſtikulieren ,

verſtehe ich doch ſelten, was ſie ſagen, da man allgemein platt ſpricht,

und ſehr ſchnell, ſo daß ich nur mitunter etwas wie Raps, Hafer, Arbſen,

Sämaſchine, Dröſchen , Pummerſche Laſt und Berliner Schäpel unter:

ſcheide; das höre ich denn mit ſehr verſtändiger Miene, denke darüber

nach und träume Nachts von Dreſchhafer, Miſt und Stoppelroggen.“

Seitdem war mehr als ein halbes Säkulum vergangen , aus dem

von landwirtſchaftlichen Dingen träumenden jungen Menſchen der größte

Deutſche Staatsmann geworden, welcher nun als der Alte im Sachſen

walde wieder der Kultur des Bodens ſein Intereſſe zuwandte und die

Politik thunlichſt mied . Als den von all ſeinen hohen Ämtern Zurück

getretenen gleichwohl die Schmähungen einzelner Parteien verfolgten,

erinnerte er ſich der erſten Wahlverſammlung, die er einſt beſucht hatte,

wo bei ſeinem Eintritt der Ruf erſcholl: ,,Hä , nu fümmt Bismarck,

hä !“ Auf dieſe Leute gelte der alte plattdeutſche Spruch :

Wat je wöllt, dat hewwt ſe nich,

Un wat ſe hewwt, dat wöllt ſe nich .

Gottlob ! erkannte das Volk in ſeinen beſten Schichten die unver

gänglichen Verdienſte des einzig Einen gebührend an . So brachten am

Abend vor ſeinem fünfundſiebenzigſten Wiegenfeſte dreitauſend Ham

burger dem Fürſten einen Fackelzug in Friedrichsruh. „ Für heute“,

rief der Gefeierte, „ſchließe ich mit dem plattdeutſchen Wort , das ge

wiß wahr iſt: ,So vel Hurrah hett Friedrichsruh ſin Dag nich hört!“

Das war im Jahre 1890. Im Jahre 1891, als ihn der Krieger

verein aus Oſten zum Ehrenmitglied ernannte, freute er ſich ganz be

ſonders über die ſein fromm - tapferes Wort „ Wir Deutſchen fürchten

Gott, aber ſonſt nichts in der Welt“ beſingenden Widmungsverſe:

Wat noch nümmens harr 'rutſtudeert,

Hett uns unſoll Kanzler lehrt

Al unſ' Dütſchen in de Welt :

Unſe Sak is god beſtellt;
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Denn wi brukt vör gor keen een ,

As unſ Herrgott bang to we'n.

Fürſt von Bismarck hett dat ſeggt,

Un he harr noch jünımer recht.

So ſteht ebenfalls auf dem ihm vom Hamburger Kriegerverband

verliehenen Ehrenmitgliedsdiplom.

Der Verfaſſer, Diederich Hahn, hat auch im November 1891 , als

die fürſtliche Familie wieder von Varzin nach Friedrichsruh überſiedelte

und den Weg über Berlin nehmen mußte, bei der Durchfahrt auf dem

Lehrter Bahnhof die folgende plattdeutſche Begrüßung vorgeleſen :

Fürſt von Bismarck, lange Johren

Sall de Herrgott Di bewohren !

Di erholen jung an Moth,

Denn hett Dütſchland keene Noth .

För dat niee dütſche Riek

Weerſt un bliwſt Du Damm un Diek.

In ſeinem Dank betonte Bismarck, daß ihn vornehmlich die lekte

Strophe ſympathiſch berührt hätte , da er ja ehemals Deichhauptmann

geweſen wäre.

Im Juli 1892 ſagte der Altreichskanzler in Siſſingen zu einem

Roſtocker , der Grüße aus Mecklenburg übermittelte : „ Roſtock iſt ja

nicht weit von Friedrichsruh. Wi ſpräkt of Platt.“ – „..En bannigen

Kierl," meinte der behäbige Dbotrit, als der Fürſt vorbei war.

Am 19. März des nächſten Jahres empfing Bismarck drei Herren

aus ſeinem Wahlkreis. Die Geſpräche bei Tiſche trugen einen mehr

familiären Charakter, wobei das plattdeutſche Idiom eine große Rolle

ſpielte und der Wirt in fröhlicher Laune in Pfälziſchem Wein das Wohl

ſeiner lieben Wähler von der „ Waterkant“ ausbrachte.

Am 18. Juni, bei der Huldigung der Mecklenburger, trank der

Fürſt auf die Geſundheit ſeiner Gäſte und ſchloß mit dem nieder

ſächſiſchen Spruch :

Unſ' wohl un kein ' üwel,

Wer dat nich will, is en Düwel !

Mit dieſem ſcherzhaften Citat, das allgemeine Heiterkeit und ſtür

miſches Hurrahrufen zur Folge hatte, leerte der alte Herr fein Glas.

Im Mai 1896 erfreute ihn abermals eine Abordnung aus Mecklen

burg und überbrachte eine verkleinerte Nachbildung des dem Großherzog

Friedrich Franz dem Zweiten im Schweriner Schloßgarten geſeßten

Monumentes. „Ich habe in Mecklenburg auch perſönlich viele Freunde

und Jugendbekannte gehabt“, erzählte der Fürſt. „ Die ganze nieder
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deutſche Bewohnerſchaft, die plattdeutſch ſpricht, umfaßt unſere alten

Provinzen ſo gut wie Ihr Land . Wi ſpräkt datſülme Plattdütſch.“

Den Braunſchweigern, die ihm ihre Ehrerbietung bezeigten, erwiderte

er dankend : „ Mir iſt die Begrüßung des Braunſchweigiſchen Landes

in meiner Eigenſchaft als Altmärker noch beſonders wertvoll. Als

Nachbarfinder ſprechen wir in der Heimat dasſelbe Platt, bei deſſen

Tönen ich an der Elbe geboren bin ."

Die Getreuen in Jever, jene weltbekannt gewordene Tafelrunde, die

dem Kanzler ihren Dankeszoll durch 101 Kibißeier an ſeinem Geburts

tage ſeit 1871 darbrachte, meiſt mit niederdeutſchem Geleitſpruch, hatten

zum 1. April 1894 folgendes Gedichtchen beigelegt :

Wenn Kiewitt kümmt, makt wi uns prat

To Vörjahrsſaat ,

Un bitt't üm moi Jahr.

Wenn Kiwitt röppt, denkt wi an Di

Un dankt wi Di

För mannig moi Jahr.

Wenn Kiwitt leggt, denn griept wi to

Un gratuleert un wünſcht darto

Di mannig moi Jahr !

Darauf erging nachſtehende Antwort: ,,Die plattdeutſchen Begleit

verſe erhalte ich ſtets mit beſonderem Vergnügen und habe in dieſem

Jahre das lange nicht gehörte Wort „moi' darin wieder begrüßt, das

mir aus einer Reiſe durch Holland und Friesland lebhaft in Erinne

rung iſt und ſich in Pommern in der Form „moilich“ oder „mojelich

wiederfindet."

Im edlen Wetteifer mit den Getreuen von Jever ſandte ehedem ein

benachbarter Ziegeleibeſiger alljährlich ſeinen Tribut zur Kibißeierſpende

unter Hinzufügung eines ,, Kimel" mit der Unterſchrift ,, 0 || Bur“ anonym

ein . Leute im Ammerlande vervollſtändigten das Lieblingsgericht durch

ihren ,,beröhmten Swiene-Schinken “, gleichfalls mit plattdeutſchem Gruß,

welchen der Verfaſſer „ im Updrag van vele Weſterſtädter un för fick

ſülmſt“ unterzeichnete und hinzuſeşte : „ Wenn He keen Ammerlandſch

Plattdütſch kann, denn wend He fick man an den Sternkieker Tießen ;

dat is mien Landsmann ."

Alle dieſe und ähnliche Beweiſe ungeſchminkter und ungekünſtelter

Volkstreue bereiteten dem dafür ſehr empfänglichen Fürſten rechte Freude.

Mehrfach veranlaßten ihn einzelne charakteriſtiſche Dialektausdrücke zu

ernſt- oder ſcherzhaften Auseinanderſeßungen . Gelegentlich betrieb er,

wie bereits angedeutet worden iſt, kleine Sprachforſchungen ; und der
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Engliſche Maler Richmond berichtet, daß er ihm einſt einen Vortrag

über die Deutſchen Dialekte gehalten habe .

Himmelfahrt 1894 erſchienen Mitglieder der Holſteiniſchen Militär

vereine. Bismarck durchſchritt die Reihen der alten Krieger und bediente

ſich wiederholt des Plattdeutſchen ; ſo äußerte er gegen einen Ibehoer,

der auf die Erkundigung nach dem Alter ſeiner Vaterſtadt mit Stolz

verſeßt hatte : „ über tauſend Jahre, Durchlaucht!“ mit zweifelnder

Miene : „ Is dat nich to veel ? " Einen älteren Biedermann , deſſen

Garderobe in ihrer ſchmuckloſen Einfachheit mit dem Vorhemd aus

ſchwarzem Stoff und der altväteriſch - ſchwarzen Halsbinde, mit der glatt

raſierten Oberlippe und dem das volle rote Geſicht fraiſenartig um

rahmenden grauen Bart ſeinem Beſißer einen ſeemänniſchen Anſtrich

gab, fragte er : ,,Sie haben wohl bei der Marine gedient? " Aber die

Antwort lautete : „Nein, Durchlaucht, zu Lande," was den Fürſten zu

dem Geſtändnis veranlaßte : ,, Ich hätte Sie nach der Waterkant tariert.“

Ein anderer, nach dem Jahrgang ſeiner Dienſtzeit befragt, erwiderte

„ 1848/50 “ und ſeşte , zur Charakteriſierung ſeiner Landsmannſchaft,

hinzu, er ſtamme aus der Gegend, wo man „ Jungs, holt faſt!“ zu

ſagen pflege.

Am erſten Juli unternahm der in Hamburg tagende Journaliſten

und Schriftſtellerverband einen Ausflug nach Friedrichsruh. Zu einem

Teilnehmer, der aus Thüringen hergekommen war und ſich als Sachſe

bezeichnete, bemerkte Bismarck : „Sachſen iſt eigentlich nur hier, wo man

plattdeutſch ſpricht; aber Thüringen iſt auch nicht übel."

Ein Jahr ſpäter, als Verehrer aus dem Königreich Sachſen ihn

beſuchten, betonte er bedeutungsvoll: „Übrigens, meine Herren, ich habe

vier Sachſen hier am Tiſche und höre keine Spur von Dialekt , das

giebt doch auch zu denken. Mein Bruder, der nur ein Semeſter in

Leipzig ſtudiert hatte, ſprach das ſchönſte Sächſiſch noch ein halbes Jahr

weiter.“

In einem Artikel ,,Der Achtzigjährige im Sachſenwalde“ leſen wir

eine Stelle, die ſich auf die fürſtlichen Förſter bezieht . Dabei findet

man folgende Anekdote : Der Fürſt beabſichtigte anfangs, die Forſt

hüterei auf der ehemaligen Kupfermühle eingehen zu laſſen, und erklärte

das dem Inhaber des Poſtens. Aber da fand der Herkules des neun

zehnten Jahrhunderts ſeinen Überwinder. „ He wull mi verdriwen“,

ſagte der alte Brandt, „äwer ick jäd to em : Herr Bismarck, fäd ick,

ick ſtah up minen Kunterrakt. Ick heww en Runterrakt, dat ick hier

Tidlewens bliwen kann . Da fäd de Herr Bismarck to mi : Wenn Sei

en Kunterrakt hewwen, denn kann ick da nix gegen maken, denn bliwen

Sei da wahnen, ſo lang' Sei lewen .“ Dieſe Geſchichte iſt aber unrichtig.
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Brandt beſaß keinen Kontrakt, hatte auch kein Bedürfnis, ſich auf ſolchen

zu ſtüßen ; er hatte bei der erſten Begegnung mit ſeinem Herrn die

mündliche Zuſage erhalten, daß er dort bis an ſein ſeliges Ende wohnen

bleiben könne . Darin beſtand ſein Kontrakt, worauf er ſich allerdings

der Forſtverwaltung gegenüber berief.

Authentiſch iſt dagegen das nachſtehende Geſchehnis : Einſt kündigte

der Varziner Gutsherr einem ſeiner Pächter, weil derſelbe dem Trunk

ergeben war, die Entlaſſung an. „Ne, Erlenz, darut ward nix ! " meinte

der Mann, „ ick heww minen Kunterraft. “ – „ Ich werde Sie zwingen.'1.

,,Na, dat will'ck 'mal jeihn !" Er behielt die Bacht, trank jedoch

feinen Tropfen mehr über den Durſt.

Der 24. April 1895 vermehrte die Zahl der für Bismarck zum

achtzigſten Geburtstage beſtimmten Huldigungen . Er empfing aus

Braunſchweig Vertreter des plattdeutſchen Vereines, die eine Miniatur

nachbildung des von Heinrich dem Löwen 1166 errichteten Denkmals

überbrachten , mit einem in Wechſelrede vorgetragenen plattdeutſchen Poem.

Der Fürſt äußerte auf die eigenartige Begrüßung eingehender denn je

zuvor ſeine Gedanken über das Niederdeutſche : „Ich bin den Kinder

jahren zu fern getreten und habe zu ſelten ſeitdem Plattdeutſch gehört

und geſprochen ; ich kann deshalb in dem heimiſchen Idiom, dem erſten,

das ich auch als kleiner Junge gehört und geſprochen habe, nicht ſo

geläufig antworten . Es geht mir mitunter, wenn ich mit den Leuten

im Walde platt reden will, daß ich in ausländiſche Formen , engliſche

und verwandte, gerate, und daß die Leute mich etwas verwundert an

ſehen ; aber das alte Gefühl der plattdeutſchen Gemeinſamkeit habe ich

immer behalten . In meinem Geburtsort Schönhauſen ſpricht man gerade

ſo wie Sie das Braunſchweigiſche Platt ; es iſt von dem Hamburger

etwas verſchieden, aber auch von Hinterpommern . Ich wollte nur er

wähnen, daß in meinem Geburtslande, in der Altmark, der nieder

ſächſiſche Dialekt vorherrſchend iſt. Ich fühle mich immer heimiſch be

rührt, wenn ich Plattdeutſch leſe und höre, und ich bedauere, daß die

Sprache, in der vor dreihundert Jahren gedruckt wurde und alle unſere

Urkunden geſchrieben waren - ich habe noch eine plattdeutſche Bibel

in Varzin liegen aus dem ſechszehnten Jahrhundert -, daß die ſo all

mälig abkommt. In meinen jungen Jahren ſprach man namentlich

in Vorpommern auch noch in gebildeten Kreiſen ſtets plattdeutſch, auch

bei Tiſch in der Konverſation ; und die feinſten Damen, die im Winter

in der Reſidenz lebten, ſprachen auf dem Lande ein geläufiges Platt.

Das iſt auch nicht mehr und ſchwindet mehr und mehr. Hier hält es

fich noch, hier findet man noch Leute, die es verſtehen und ſprechen.

Es iſt mir immer angenehm eine ſolche Begegnung . Auch ganz wohl

-
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gebildete und wohlgekleidete Damen habe ich hier gefunden, die mir nur

plattdeutſche Antworten gaben, wenn ich nach dem Wege fragte, früher,

wo ich hier noch nicht Beſcheid wußte. Es iſt gar nicht lange — hundert

Jahre - her, da war das Blattdeutſche in dem Braunſchweigiſchen

Lande bis in die höheren Kreiſe verbreitet. Das iſt auch mir aus einer

Äußerung von Friedrich dem Großen erinnerlich, der von Generalen der

damaligen Zeit ſprach und ſie nannte : „Mine Herren Lüder . Die Generale

müſſen ſo zu ihm geſprochen haben, und Friedrich der Große hat dieſe

plattdeutſche Bezeichnung der Armee in einem Franzöſiſchen Briefe ange

führt. Das läßt darauf ſchließen , daß die Generale plattdeutſch ge

ſprochen haben . Es hat mich frappiert; aber der Brief Friedrich des

Großen exiſtiert, und Friedrich hat wohl Platt verſtanden, aber ſich

gewiß nicht ſo aus eigener Empfindung ausgedrückt .“

An demſelben Tage war auch eine Deputation aus Köln gekommen.

Bei der Tafel brachte der Fürſt den Trinkſpruch aus : „ Alaaf Köln !“

und fuhr fort: „ In das Hoch nehmen wir wohl unſere plattdeutſchen

Nachbarn aus Mölln, Lauenburg und Braunſchweig mit auf, denn die

Kölner gehören doch auch mit zu dem plattdeutſchen Gebiet. Die Grenze

geht zwiſchen dort und Bonn."

Alle dieſe Mitteilungen fallen in das Jahr 1895 , das überhaupt

für den Fürſten Bismarck ein geſegnetes plattdeutſches Jahr war. Als

Cigarren herumgereicht wurden, ſagte er : „ Wenn ick roken ſchall, denn

möt ick 'ne Pip hewwen . “ Steiermärker hatten einen Pokal geſtiftet,

aus dem er auf das Gedeihen der grünen Steiermark und Öſterreichs

trank, beim Niederſeßen des Humpens äußernd : „ De Win is god .“ Als

gegen Ende des Mahles der Fürſt die Klänge hörte, die den Aufmarſch der

Innungen begleiteten, fragte er den Grafen Rankau : „ Mutt ick ' rut ? "

Einmal kam das Geſpräch auf Muſik. „Ich bin von Haus aus

nicht unmuſikaliſch “, bemerkte Bismarck, „ich war als Korpsſtudent ſogar

Vorſänger, häufig genug habe ich meinen Bundesbrüdern das „In einem

fühlen Grunder anſtimmen müſſen." Rennen Durchlaucht die päda:

gogiſche Verſion dieſes Liedes zum Schulgebrauch :

Mein Onkel iſt verſchwurden,

Der dort gewohnet hat?“

„ Ganz recht!" lautete die lachende Antwort, „ich kenne auch noch eine

andere Lesart :

De Düwel hett em halt.“

Dieſer Rückerinnerung an die flotte Zeit des Bruders Studio möge

noch folgende angereiht werden. Bismarck hatte Beſuch aus Berlin und

erklärte : „Das Berliner Deutſch, von Gebildeten geſprochen , halte ich
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für das beſte, es zeigt am wenigſten Dialekt .“ Auf den Einwurf, daß

der reine Berliner Jargon für Fremde etwas Aggreſſives habe , ſagte

er : „ Mir hat er wenigſtens eine Menſur eingetragen. In Göttingen

gebrauchte ich einſt in einer Geſellſchaft von Hannoveranern die Wendung :

„ Ick ooch. Es wurde mir bedeutet, daß ,ooch' keine Berechtigung habe,

es hieße ,auch oder plattdeutſch , 0k. Ein Wort gab das andere , bis

dieſe linguiſtiſche Frage nur noch durch Anwendung der Schläger ent

ſchieden werden konnte. "

Übrigens verſtand er, der während der Hälfte ſeines Lebens „Köln

an der Spree “ bewohnt hat , die Sprechweiſe des richtigen Berliners

gründlich und freute ſich bei der Lektüre von Julius Stindes humor

und gemütvollen Büchern der Wilhelmine Buchholz ganz ſpeziell „ der

genauen Wiedergabe des Dialektes''.

In ſeinen plattdeutſchen Ausſprüchen lernen wir den Menſchen

Bismarck kennen in ſeiner ganzen Kernigkeit, in ſeinem treuen Heimat

gefühl, in ſeinem behaglichen Humor und in ſeinem tiefen Empfinden .

fa, auch ein reiches, weiches Gemüt beſaß der gewaltige Recke. Schöner,

ſchlichter hat er es kaum je bezeugt , als einſt durch ein paar platt

deutſche Worte. Ein Hoch in Frieſiſcher Mundart wurde auf ihn aus

gebracht, es ſchloß mit dem Verſe :

„ So lang’ in uns dat Hart noch ſleit ,

So'n Leev un Tru ok nich vergeiht,

Durchlaucht ſchal lewen !“

Da drückte der greiſe Fürſt tief gerührt dem Sprecher die Hand und

wiederholte mit bewegter Stimme ;

„ Ja, ſo lang' dat Hart noch ſleit !“



Fürſt Bismard und Friß Reuter.





Wennenn wir vom eiſernen Kanzler ſingen und ſagen , dann ſteigen

ernſte Gedanken und große Erinnerungen auf und mächtige weltgeſchicht

liche Geſtalten und Geſchehniſſe. Aber auch der Frohſinn fehlt nicht;

ein Humoriſt meldet ſich zum Wort, der gar manches liebe Mal die

Sorgen von der Stirn des Staatsmannes zu ſcheuchen und ein Lächeln

um ſeine Lippen zu zaubern verſtanden hat : Friß Reuter .

In meinem den Manen des erſten Deutſchen Kanzlers gewidmeten

Gedenkblatt „ Fürſt Bismarck und Friß Reuter“ (Wismar, Hinſtorffſche

Hofbuchhandlung) ſind die Beziehungen Beider geſchildert. Zur Ergän

zung biete ich hier nun einige weitere, vorwiegend heitere Beiträge.

Es war im Jahre 1835. Der junge Auskultator Otto von Bis

marck hatte als Protokollführer beim Berliner Stadtgericht eines echten

Spree-Atheners Ausſagen niederzuſchreiben, der ſich aber in ſo unge

bührlichen Redensarten erging, daß Bismarck ihm zurief : „ Herr, mäßigen

Sie ſich, oder ich werfe Sie hinaus ! " Der vorſißende Stadtgerichtsrat

bemerkte darauf im trockenen Amtston : „ Herr Auskultator, das Hinaus

werfen iſt meine Sache.“ Als nun des Protokolliſten Geduld wieder

auf eine harte Probe geſtellt wurde, drohte er dem Berliner, mit einem

Blick auf jeinen Vorgeſepten : „Herr, mäßigen Sie ſich, oder ich laſſe

Sie durch den Herrn Stadtgerichtsrat hinauswerfen !“

Dieſe hübſche Anekdote wurde 1855 in dem von Reuter redigierten

„ Unterhaltungsblatt für beide Mecklenburg und Pommern " gedruckt,

und zwar in der folgenden luſtigen Faſſung:

„ Un, Herr Burmeiſter, dat's nich wohr !" rief Schuſter Draht.

„Un dat's doch wohr, Herr Burmeiſter !" rief die Schneiderfrau

Flicken dagegen.

„ Un Du lüggſt, as Du dat Mul updeihſt! Un Du kannſt de

Wohrheit nich ſeggen, un wenn't of Din eigen Vortheil wier ! “ ſchreit

Draht.

Die Schneiderfrau Flicken holt jeßt aus den Küſtkammern ihrer

Streitfertigkeit und Kampſbegier das gröbſte Geſchüß von Schimpfworten

und ſchleudert es auf den unglücklichen Schuſter, bis es dem anweſenden

Polizeidiener paſſend ſcheint, ſich mit ſeiner Autorität einzumiſchen .
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Wenn Sei nich ogenblicklich dat Mul hölt, denn ward ick Sei

'rute ſmieten , Fru Flicken ."

„Greif “, ſagt der Bürgermeiſter, „wie kann Er ſich unterſtehen,

ſich in Sachen zu miſchen , die nicht ſeines Amtes find ? Das Raus

ſchmeißen iſt meine Sache!"

Die Verhandlungen gehen ihren Gang weiter, bis die Lebhaftig

keit der Parteien wieder jenen Grad von Heftigkeit erreicht, den man

im gewöhnlichen Leben durch gegenſeitiges Auseſeln “ zu bezeichnen pflegt.

Das Polizeigewiſſen des zur Ruhe verwieſenen Greif regt ſich. Dieſen

Auftritt, dieſe Verhöhnung aller Autorität kann er nicht länger ertragen.

„ Wenn Ji nu nich ruhig ſied“, ruft er entrüſtet, „denn ward ick Jug

von den Herrn Burmeiſter 'rutſmieten laten !"

Ein ſowohl Bismarck wie auch Reuter bekanntes „ Läuſchen “ iſt

alten Urſprungs . Einſt wurde an der fürſtlichen Tafel Schweizerfäſe

herumgereicht und dabei die Frage aufgeworfen, ob Käſe zum Wein

paſſe. „Gewiſſe Sorten zu gewiſſen Weinen“, entſchied der Hausherr.

„Ich erinnere mich, daß in der Zeit, wo in Pommern tüchtig getrunken

wurde, die Kaminer am ſchärfſten tranken . Da hatte einmal einer

von Stettin Wein bekommen, der ihm nicht ſchmecken wollte. Er

ſchrieb dem Kaufmann deswegen . Der aber ſchrieb ihm zurück :

„ Eet Käſ tau Win , Herr von Ramin,

Denn ſmect de Win,

Wie in Stettin ok tau Ramin !"

Das hat auch Friß Reuter gewußt. Dr. Scheven in Teterom

ſchickte mir vor Jahren eine Poſtkarte: ,, Beim Glaſe Rothipohn ſißend,

fällt uns eine kleine Hiſtorie ein. Frißing war in Stettin und hatte

Wein probiert und gekauft. In Neubrandenburg mundete ihm die

Marke nicht ſo, wie dort. Er ſchrieb dem Weinhändler einen energiſchen

Brief. Antwort :

„ Eet Du man käſ tau Dinen Win,

Denn ſmeckt hei Di wie in Stettin !"

Dieſe Anekdote erzählte Keuter ſelbſt an meinen Vater." – Ich

möchte hierzu bemerken, daß der Mecklenburgiſche Humoriſt jene Er

fahrung hoffentlich nicht für ſeine Perſon gemacht hat , ebenſo wenig

wie unſer Altreichskanzler, ſondern, gleich ihm, den charakteriſtiſchen

Vorfall und Vers einmal gehört und als hübſche Schnurre ,, Ick will

Jug vertellen “ mit Behagen wieder zum Beſten gegeben haben wird .

Von ſeinem Volkshumor giebt Bismarck in ſeinen Reden dann und

wann amüſante Proben, ſo in der Reichstagsſigung vom 26. März

1886 über das Branntweinmonopol: „ Der Trunk iſt recht eigentlich –/
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ich ſpreche immernur von den Provinzen, die ich kenne — in den Städten

zu Hauſe, wird dort ausgebildet, mit Bier großgezogen und endigt mit

Branntwein. Er wird auch da mit viel mehr Nachſicht behandelt. Ich

habe einmal einen Offiziersburſchen ſagen gehört: Ja , wenn es den

Herren 'mal paſſiert, dann heißt es : ſie ſind heiter geweſen , und

trifft es unſereinen , dann heißt es : ,Das Schwein iſt beſoffen . “ Dieſe

vom hohen Hauſe mit Heiterkeit aufgenommene Pointe mag Bismarck

aus genannter Quelle geſchöpft haben oder im allgemeinen , wie Friß

Reuter, aus dem Volksmunde ; es iſt aber auch möglich, daß der Fürſt

die ſignifikante Unterſcheidung aus dem Läuſchen „ De Unnerſcheid "

ſelbſt noch im Gedächtnis hatte mit dem Schluß :

„ Er iſt beſoffen, Er iſt duhn,

Was ſoll ich mit fo'n Schweinhund thun?"

„ Je, gnäd’ge Herr, dat ſeggen Sei wol,

Dat ſünd qo'n Saken “ , ſeggt de ou.

Wenn unſerein 'mal grad nich ſteiht

Un fick 'mal einen tügen deiht,

Denn heit dat glik : „ Er Schweinhund, Er !"

Doch wenn ſo'n vörnehm gnädige Herr

Sick 'mal en rechten Dücht'gen tügt,

Denn heit dat blot : „Wir waren ſehr vergnügt!"

Im erſten Bande der „ Gedanken und Erinnerungen " berichtet Bis

marck, wie er, zur Zeit der Verſtändigung Öſterreichs mit Preußen

gegenüber Dänemark, mit Wrangel, der von an den Galgen gehörenden

Diplomaten an König Wilhelm unchiffriert depeſchiert hatte, in Konflikt

kam . Der Fürſt erzählt weiter, daß einſt bei einer der vielen feſtlichen

Gelegenheiten , wo ſie Tiſchnachbarn waren, der Feldmarſchall, verſchämt

lächelnd, ihn anredete : „ Mein Sohn, kannſt Du gar nicht vergeſſen ? "

Ich antwortete : „ Wie ſollte ich es anfangen zu vergeſſen, was ich er

lebt habe ? “ Darauf er nach längerem Schweigen : „ſannſt Du auch

nicht vergeben?“ Ich erwiderte : „ Von ganzem Herzen.“ — Dieſe Ge

ſchichte erinnert an das, was Onkel Bräſig in „Ut mine Stromtid " dem

Kaufmann Kurz zu Gunſten ſeines Sohnes ſagt ; er mahnt ihn an ſeine

eigene Sünde, nämlich an die Hoſen, die Rurz ihm verkauft hatte, und

die nicht die Farbe hielten : „ Sie wollen den jungen Burßen, der Ihr

geborener Sohn is, nich die Dummheiten vergeben und vergeſſen ?

War das nich 'ne pure Slechtigkeit von Sie, mich mit der Hoſe 'rum

laufen zu laſſen , un Sie wußten, daß ſie roth wurd, un hab' ich Ihnen

das nich vergeben un vergeſſen ? Vergeſſen zwarſten nich, denn ich habe

eine ſtarke Erinnerungskraft für das, was paſſiert iſt. Aber Sie brauchen

das dem jungen Menſchen auch nich zu vergeſſen, Sie ſollen ihm das

man vergeben . “

Gaedert , Was ich am Wege fand . 13



194

Wenn im Anfang der Erzählung „ Ut de Franzoſentid“ der präch

tige alte Amtshauptmann Jochen Weber geſchildert wird: ,,Up ſin breide

Stirn ſtunn ſchrewen , un ut ſin blagen Dgen kunnt ſi lejen : Stein

Minſchenfurcht, woll äwer Gottesfurcht !" — wem erſchiene es da nicht

ſehr wohl möglich, daß Bismarck bei ſeinem berühmten Ausſpruch vom

Jahre 1888 : „ Wir Deutſchen fürchten Gott, aber ſonſt nichts in der

Welt " juſt nicht an Livius oder Ronrad von Würzburg, an Racine oder

Ernſt Morig Arndt dachte, die ſich einmal ähnlich ausgedrückt haben,

wie Büchmanns „Geflügelte Worte melden, ſondern eher an Friß

Reuter ?

Geheimrat Aegidi, erſtaunt über Bismarcks Beleſenheit und univer

ſales Wiſſen, erhielt einſt auf die Frage : „ Wie haben Durchlaucht das

Alles gelernt?" die Antwort: „ Das verdanke ich einem alten Onkel !"

Und nun erzählte der Fürſt von dieſem Sonderling, der ſämtliche Werke
von wirklicher Bedeutung anſchaffte, die er als junger Menſch in

Schönhauſen mit Feuereifer ſtudiert habe. Solche Univerſalität konnte

zum Polyhiſtor ſchulen , nur nicht den Otto von Bismarck; er trug in

ſich die Geſtaltungskraft, jedes Wiſſen in ein Rönnen umzuſeßen . „ Grau,

teurer Freund, iſt alle Theorie, und grün des Lebens goldner Baum .“

Eine ſolch' univerſelle Künſtlernatur war auch Friß Reuter; von ihm

exiſtiert ein ähnliches Geſtändnis in einem plattdeutſchen Briefe : ,,Dat

Beſte in mine Bäufer ſtammt woll von mine ollen Tantens her. “

Die Getreuen in Fever wandten einſt den Titel eines Reuterſchen

Romans auf den Fürſten an, indem ſie zum 1. April 1879 ihre Kibiß

eier mit folgendem Geleitſpruch verſahen :

Bi all den Striet üm Stür un Toll

Hollt wi't doch mit dat Monopol :

De Kiewits -Eier, Hundert un Een,

Bliwt för „ Dörchläuch ting“ ganz alleen .

Zuweilen zitierte Bismarck Redensarten Reuterſcher Geſtalten.

Bei der Huldigung der Mecklenburger zu Friedrichsruh im Juni 1893

betonte er : „ Mecklenburg hat Anteil an der Deutſchen Einigung . Nehmen

Sie an, daß wir Anno 1815 bei Waterloo nicht geſiegt, daß wir den

alten Blücher nicht gehabt hätten . Auch damals bei Blücher is de

Mecklenborgſche Firigkeit nich utblewen .“ Natürlich ſchwebte ihm Bräſige

Äußerung von der „ Firigkeit “ vor. Seine Gemahlin wußte in den

Werken des Humoriſten nicht minder gut Beſcheid. Der mit der fürſt

lichen Familie befreundete frühere Deutſche Botſchafter in Rom, Robert

von Keudell, teilte mir mit : „Ich habe geglaubt , in den von der

Fürſtin öfters gebrauchten Wendungen ,Darin bin ich Dir über und ich

bin die Nächſte dazu ' Spuren Reuters zu erkennen . Der Fürſt hörte
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ſolche lächelnd an ; ſie waren ihm alſo auch geläufig. Daß ſogar

Kaiſer Wilhelm I. ſich einmal eines Zitates aus der ,,Stromtid “,„

und zwar jener drolligen Lieblingsphraſe der lütt Fru Paſter, Bis

marck gegenüber bedient hat, erzählte der Reichskanzler bei einer Abend

unterhaltung im Dezember 1890 : „ Ein kleiner Prinz, der ſeit 1848

über die Schwäche der Preußiſchen Regierung gegen die Revolution den

Dienſt als Gardeoffizier quittiert hatte, verfolgte die Berliner Staats

leitung mit Haß, ja, er ging ſo weit, vor König Wilhelm zu treten

und gegen mich Klage zu erheben, daß ich Seiner Majeſtät nach dem

Leben trachte. Eines Tages ſagte mir der alte Herr: Wiſſen Sie,

Bismarck, was Prinz behauptet ? Sie hätten Attentatsgelüſte gegen

mich. Nun, das iſt ja wahr : Sie wären der Nächſte dazu !“

Reuters wurde u . a . den 9. Januar 1871 in einem Geſpräch von

Bismarck gedacht, welcher äußerte : „ Ja, „Aus der Franzoſenzeit', das

iſt ſehr hübſch, aber es iſt kein Roman.“ Man nannte die ,,Stromtid ."

„ Hm “, ſagte er , ,, dat is, as dat Ledder is . Das iſt allerdings ein

Roman, Manches gut, Anderes mittelgut; aber ſo, wie der Bauer ge

ſchildert iſt, ſo ſind ſie wirklich .“

Immerhin nur ein bedingtes Lob. Doch ſelbſt über Goethe lautete

Bismarcks Kritik ſtreng. „ Na“, verſeßte er zu Abeken, „ von Goethe

ſchenke ich Ihnen drei Viertel. Das Übrige freilich mit ſieben oder

acht Bänden von den vierzig wollte ich wohl eine Zeitlang auf einer

wüſten Inſel leben .“

Jedenfalls bereiteten ihm, wie er ſelbſt geſtand, Reuters „natur

wüchſige Geſchichten „ viel Vergnügen“, als „alte Freunde" hieß er die

ihm vom Verfaſſer 1866 zugeſchickten Bücher willkommen . „ Ich er

innere mich an Bismarcks wiederholt mir gegenüber ausgeſprochenes

lebhaftes Intereſſe für Friß Reuters geiſtiges Wert“ , ſchreibt mir der

in der fürſtlichen Familie damals verkehrende Generalkonſul Georg von

Derßen, „ und wie ſehr er durch die Zuſendung ſeiner ſämtlichen Schriften

erfreut worden . Zum leßtenmal hörte ich Bismarck über Reuter an

ſeinem Mittagstiſche ſprechen, als ich nach dem Attentate den Fürſten

in Kiſſingen aufſuchte. Er las damals ,ut mine Feftungstid ?."

Von ganz hervorragender Bedeutung erſcheint Bismarcks Anſicht

über Reuter und die Burſchenſchaft. Auf der zweiten parlamentariſchen

Soiree zu Berlin, am 12. März 1877, machte der große Staatsmann

das politiſch höchſt intereſſante und für ſeine eigene Perſon ſehr charak

teriſtiſche Geſtändnis: „ Gegen das Berliner Obertribunal herrſchen noch

alte Vorurteile aus der Zeit der Burſchenſchaft-Unterſuchungen, wo

unſere oberſten Gerichtshöfe ſo oft ungerecht waren. Wer lieſt nicht

mit inniger Teilnahme Reuters Schilderungen des Zuchthauslebens der

13 *
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Burſchenſchafter ? Es hing an einem Haar, ſo wäre ich auch zur

Burſchenſchaft gegangen und dann gewiß auch verurteilt worden ."

Einer ihm zum fünfundſiebenzigſten Geburtstag gratulierenden Deputation

der Burſchenſchaft dankte er mit den Worten : ,, Das Jahr 1815 iſt unſer

beiderſeitiges Geburtsjahr. Beide haben wir, die Burſchenſchafter und ich,

das Gleiche erſtrebt: die Einigkeit Deutſchlands. Das iſt erreicht worden . “

Bei ſeinem Aufenthalt zu Jena, im Sommer 1892, äußerte der

Fürſt: Thüringen habe in der vergangenen Zeit unter der Zerriſſen

heit am meiſten zu leiden gehabt, darum habe auch hier der Einheits

gedanke früh ſtarke Wurzeln geſchlagen. Seinen Ausdruck habe er be

reits in der Gründung der Deutſchen Burſchenſchaft gefunden, einer

edlen, wenn auch damals noch verfrühten Beſtrebung für die Deutſche

Einheit. Gerade in Jena ſei dieſer Gedanke immer lebendig geblieben ,

dieſer Gedanke, deſſen Verwirklichung er Zeit ſeines Lebens ſeine ganze

Kraft geweiht habe. In längerer Rede erwähnte er, wie er 1832

die Univerſität bezog mit mehr burſchenſchaftlichen, als landsmannſchaft

lichen Empfindungen, daß es äußere Umſtände waren , die ihn davor

bewahrten, in die ſpäteren Gefahren der burſchenſchaftlichen Thätigkeit

verflochten zu werden . „ Es war doch damals auf dem Märkiſchen Sand

boden das Gefühl der Deutſchen Nationalität nicht ſo abſolut fremd,

daß nicht ein irgendwie lebendiger Geiſt in ſeinem Sinne empfunden

und gewirkt hätte . "

Auch nicht auf dem Mecklenburgiſchen, wo ein lebendiger Geiſt,

wie der Bürgermeiſterſohn aus Stavenhagen, ebenſo dachte, vollends,

als er in dem nämlichen Jahre, da der Märkiſche Junker die Univerſität

Göttingen bezog, nach Jena ging .

„ Wenn Einer Augen hat zu ſehen, ſo wird er zwiſchen den Zeilen

meiner Schreibereien herausleſen müſſen, daß ich immer Farbe gehalten

habe, und daß die Ideen, die den jungen Kopf beinahe unter das Beil

gebracht hätten, noch in dem alten fortſpuken “, geſtand der ehemalige

Burſchenſchafter und berühmt gewordene Volksdichter ſeinem – noch

jeßt am Leben befindlichen – Leidensgefährten von der Feſtung Silber

berg, dem greiſen Geheimen Juſtizrat Franz Rudolf Wachsmuth zu Croſſen,

im Auguſt 1864. Schon ſah er frohgemut die friſchen Reime zu einem

neuen Kaiſerreich unter dem Schuß und Schirm Preußens ; er erkannte,

was man bisher nicht wußte, ſchon damals auch die außerordentliche Bes

deutung des leitenden Staatsmannes. Dieſe geſchichtlich wertvolle Nach

richt verdanke ich dem früheren Finanzminiſter von Miquel, der bereits

1862 , auf dem erſten norddeutſchen Nationalvereinstag zu Lübeck, den

,,Literaten", wie Keuter in der Teilnehmerliſte bezeichnet wird, als Partei

genoſſen kennen gelernt hatte. „Wir freundeten uns ſehr an . Ich gewann
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den trefflichen Menſchen ſehr lieb, “ ſchrieb mir der inzwiſchen heimges

gangene Johannes von Miquel. „Friß Reuter war durchaus kein politiſcher

Mann, aber ein Deutſcher Patriot durch und durch , mit ſehr geſundem

politiſchen Verſtand. Ich erinnere mich, daß, als ich als Referent des

Ausſchuſſes auf der Nationalvereins -Verſammlung in Eiſenach, im Herbſt

1864 , mit Entſchiedenheit die Preußiſche Zentralgewalt gegenüber den

mehr Gewicht auf eine Nationalverwaltung legenden Süddeutſchen in den

Vordergrund ſtellte und ſogar wagte, leiſe auf Bismarck mitten in der

Konfliktszeit hinzuweiſen, was viel Entrüſtung erregte, Friz Reuter mir

ſeine volle Zuſtimmung ausdrückte und alles andere für „Aaffé erklärte.“

Das iſt gewiß von hohem hiſtoriſchen Intereſſe. Bisher datierte man

die Geneſis ſeiner offenkundigen Bismarck -Anhängerſchaft bekanntlich vom

Herbſt 1866, alſo zwei Jahre ſpäter, nach dem ruhmreichen Feldzug und

Friedensſchluß.

Daß für Deutſchland ein ganzer Mann not ſei, hatte er übrigens

ſchon früh erkannt. Im Anfange der fünfziger Jahre verfaßte er ein

politiſches Gedicht, eine Schilderung unſeres Vaterlandes, wie es durch

den Bundestag 1815 konſtituiert worden war. Wie nachmals in Bis

marck, erblickte Reuter damals in Ernſt Moriß Arndt den herbeigeſehnten

Rieſen . ,, Das Deutſche Haus" betitelt ſich dieſe im dritten Bande meines

Buches „Aus Friß Reuters jungen und alten Tagen “ veröffentlichte

Dichtung , ein ſehr draſtiſches , ſatiriſches Spiegelbild der ehemaligen

kleinſtaatlichen Zuſtände. Der am Schluß erſcheinende Baumeiſter könnte

ſehr wohl Bismarck ſein , ahnungsvoll vorausgeſchaut, ſo trefflich paßt

die Darſtellung auf ihn , der als Göttinger Bruder Studio bei einem

fröhlichen Kommers in der Korpskneipe „ Zum Deutſchen Hauſe" geſagt

hatte : „ In zwanzig Jahren iſt Deutſchland einig , ich biete fünfund

zwanzig Flaſchen Sekt.“ Während des Deutſch - Franzöſiſchen Krieges er

zählte er von dieſer Wette und meinte ; „Das Merkwürdigſte iſt , daß

ich ſchon im Jahre 1833 den Gedanken und die Hoffnung gehabt haben

muß, was jeßt mit Gottes Hilfe wahr geworden iſt, obwohl ich damals

mit den Verbindungen , die das wollten , nur im Gefechtszuſtande verkehrte.“

Alſo der Korpsſtudent von Bismarck und der Burſchenſchafter Reuter

dachten das Nämliche, zu gleicher Zeit , der zukünftige große Politiker

und der zukünftige große Poet . Originell iſt, wie Leşterer ſich auch als

Prophet bewährte : er ſchickte Ausgang desſelben Dezenniums ein drei

aktiges Originalluſtſpiel in die Welt : „ Die drei Langhänſe“. Eine und

diejelbe Perſon in drei verſchiedenen Poſitionen verurſacht komiſche Ron

fuſionen. Was beiſpielsweiſe der Oberförſter Langhans befürwortend

dem Rentamtmann Langhans unterbreitet , ſendet der Rentamtmann

Langhans mißbilligend dem Juſtitiar Langhans, und der Juſtitiar Lang
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hans ſchilt auf beide . Das amüſante Stück wurde mit Reuſche und

Helmerding in den Hauptrollen wiederholt am Königſtädtiſchen Theater

zu Berlin aufgeführt . Das war 1858. Sehr wahrſcheinlich diente dieſe

Reuterſche Idee dem „ Kladderadatſch “ zehn Jahre ſpäter zu einer

Iluſtration : „ Die Tripelgänger“, Bismarck in ſeinen drei Eigenſchaften

als Miniſterpräſident, Bundeskanzler und Miniſter von Lauenburg . Die

humoriſtiſche bildliche Darſtellung des dreifachen Bismarck erläuterte

der darunter ſtehende, im Hinblick auf Reuters ,,Drei Langhänſe“ um

jo intereſſantere Text:

Der Miniſter -Präſident

überreicht dem Bundeskanzler eine Ausführung darüber , daß der Miniſter von

Lauenburg auch einen Theil der Staatsſchuld für die Provinz übernehmen müſſe.

Der Bundeskanzler

theilt dies Schriftſtück dem Miniſter von Lauenburg zur Erörterung ſeiner etwaigen

Bedenken dagegen mit.

Der Miniſter von Lauenburg

findet die Zumuthung des Preußiſchen Miniſters doch etwas ſtark und übergiebt

dem Bundeskanzler eine gründliche Auslaſſung über dieſelbe.

Aus bisher unveröffentlichten Briefen unſeres Dichters an ſeinen

Magdeburger Leidensgefährten Hermann Grashof , dem „ ut mine

Feſtungstid" gewidmet iſt , kann ich zwei beachtenswerte Stellen an

führen. Ein Baſſus vom September 1866 hat den folgenden, für die

damalige Zeit charakteriſtiſchen , an die Satire des „ fladderadatſch"

erinnernden Inhalt: „ Ja, es iſt eine ſchnurrige Welt, es ſieht aus, als

wenn alles auf den Kopf geſtellt iſt; Lübeck will preußiſch werden,

Mecklenburg foll ſeine erbweisliche Verfaſſung verlieren, die Junker ihre

Pollfreiheit; Bernhard Erich Freund will nich , Krinoline von Reuß

noch weniger, – und die Sächſiſche Armee ſteht in Ungarn ! Was ſoll

daraus kommen ? Claſſen -Kappelmann weiß es nicht, Jacoby weiß es

auch nicht und ich auch nicht. Mich amüſiert nichts mehr bei dieſer

Rathloſigkeit, als das Gebahren der Mecklenburgiſchen Junker. Dem

armen Großherzog mögen die Haare ſchön wehthun ; auf der einen

Seite die renitenten kleinen Herren ſeines Landes, auf der andern Bis

marck.“ Harmloſer iſt der zweite Hinweis vom März 1867 : „Vor

etwa zwanzig Minuten erhielt ich Deinen Brief und beantworte ihn ſogleich,

den einen Theil, nämlich den humoriſtiſchen, heute außer Acht laſſend,

den Haupttheil aber, den praktiſchen , à la Bismarck bei den Hörnern

faſſend. “ Dieſe heitere Anſpielung zeigt, wie der Gedanke an Bismarck

ſich ihm unwillfürlich auſdrängt . Frip Keuter hatte längſt gemerkt,

daß ſeine frühere Furcht vor Bismarcks Wirfen unbegründet geweſen war,

und er wurde, vollauf zufrieden mit der Wendung der Dinge im geeinten
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Deutſchen Vaterlande , einer der aufrichtigſten Verehrer des Titanen

trofdem er dadurch das Mißfallen eines ſeiner älteſten Mecklen

burgiſchen Freunde erregte, der in einem vor mir liegenden ungedruckten

Briefe vom Januar 1868 ſarkaſtiſch ſchreibt: „ Reuter iſt zu ſehr für

Held Bismarck eingenommen , hat er doch dem edlen Grafen ſeine

ſämmtlichen Werke als Huldigungsgabe überſandt, und hat er doch das

für ein ungemein verbindliches Dankſagungsſchreiben vom Dotierten

empfangen .“

Mar Bewer, der treffend bemerkt, daß man den friſchen geſunden

Erdgeruch der Deutſchen Nation , die nach Wein , Eichen und Roggen

dufte , unparfümiert ſpüre in Blücher , Friß Reuter und Bismarck,

ſagt, Lekterer fei mit ſeinen geiſtreichen Gegnern immer ganz gut fertig

geworden, er habe als Politiker und Menſch auf Friß Reuter , Karl

Schurz, Freiligrath und Kinkel in vielen Dingen überzeugend eingewirkt.

– Ja, als Politiker auf Reuter jedenfalls und glücklicherweiſe. Rück

haltloſe Bewunderung für den weitſchauenden , zielbewußten, genialen

Staatsmann beſeelte unſeren Volksdichter; und menſchlich wäre derſelbe

ihm wohl noch näher getreten nach der plößlichen Entlaſſung aus

ſeinen Reichsämtern.

„ Welch ein Umſchwung in der Welt – von oben an !" ſchrieb'

damals , 1890 , die verwitwete Frau Luiſe Reuter an einen Freund .

„ Wenn mein Friß Bismarcks Abgang erlebt hätte !"

Bis zum legten Atemzuge war der Gedanke beider großen Männer :

„Deutſchland, Deutſchland über Alles!"





Eine Dorfkirche als Meeresbraut.

( Hoff an der Oſtſee.)



1



vor nun

[

Die Dorffirche, von der ich erzählen will, lag entzückend : auf

hohem Uferrande, woran das gewaltige , unendliche Meer bald ſanft

und friedlich , bald toſend und brandend ſchlug. Sie thronte einſam in

klaſſiſcher Würde .

Während meines Sommeraufenthaltes in Bommern

mehr zwanzig Jahren führte mich eines Tages mein Pfad nach

Kevahl , einer kleinen , unmittelbar an der Oſtſee gelegenen Ortſchaft

nahe bei Kammin. Die von wildem Wein beſchattete Laube des Dorf

fruges jeßt ſind moderne Hotels ihm zur Seite getreten - lud gar

freundlich zur Raſt ein . Vorn breitete ſich majeſtätiſch die blaue Waſſer

fläche aus . Das Ufer hob ſich ſteil ungefähr ſechszig Fuß hoch. Schmucke

Bauerhäuſer zwiſchen Gärten und Bäumen und weiterhin dichte Nadel

waldungen umrahmten ſeitwärts das anmutige Landſchaftsbild. Dieſer

Fleck Erde beſaß , wie mir der Wirt verriet, bereits eine Geſchichte

und verſpricht an eine ſchöne Vergangenheit eine noch ſchönere Zukunft

zu knüpfen. In der That, da ſtand es in der ſorgfältig geſchriebenen

Chronik ſchwarz auf weiß : „ Anno 1827. Das jeßt ſehr Mode werdende

Seebad zog viele Badegäſte beſonders nach Revahl , daß ſelbſt welche

von Berlin hierher kamen " ; und 1839 : ,,Schon ſeit einigen Jahren

hatten ſich in Revahl mehrere Perſonen im Sommer eingefunden,

hier das Seebad zu gebrauchen, unter anderen der Freiherr Senfft von

Biljach *)." Der nachmalige Oberpräſident der Provinz ? Dieſer Frage

kam der Wirt zuvor: „ Unſ Berſident , Herr , un hei was of'n würt

lichen Geheimrath un ’ne Erzellent, un hei is ſülüſt hir weſen, un wat

ſchrewen is, is ſchrewen ." – Es lag ein gewiſſer glücklicher Stolz in

den Worten des einfachen Mannes .

Auf meiner Wanderung am Ufer entlang hatte ich bei einer Bies

gung eine Kirche wahrgenommen . Sie mußte ſehr nahe liegen . „ Dat's

*) Dieſer hervorragende Preußiſche Staatsbeamte iſt als Senior des Neu

ſtettiner Kreiſes auf ſeinem Gute Gramenz im 88. Lebensjahre den 13. November

1982 geſtorben .
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unſolle Hoffiche fark, wo wi inparrt ſünd . Dei mäuten Sei ſik an

jeihn ! Taukum Johr fönen Sei't vellicht nich miehr , denn ward ehr

de See wull furtſpäult hewwen . “

Ich machte mich auf den Weg . Auf jäh abſchüſſigem Lehmabhange

ſtand das Gotteshaus , umrauſcht von den Meereswogen , ein Wahr

zeichen für die Schiffer : ein heilig vielverehrtes Bild .

Die Hoffiche Kirche am Meere bei Kammin.

Ich verweilte lange in ſtillem Anſchauen , beſichtigte dann das Innere

und wurde von Wehmut erfaßt. Ich lernte den ehrwürdigen Geiſtlichen

kennen, Paſtor Mielke, der urkundliche Nachrichten über Gründung und

Geſchichte ſeiner Kirche und Gemeinde mir mitteilte; jo verdankt ihm

meine Skizze ihre Entſtehung . Wie oft und gern trieb es mich in den

nächſten Wochen hin zu dieſer von der See beſpülten Kirche, deren Tage

gezählt ſind, der drittälteſten in ganz Pommern !

Der Bau iſt aus gebrannten Ziegelſteinen errichtet, der rein germa

niſche Rundbogen verſchmolzen mit dem romaniſchen Spißbogen an den
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Fenſterniſchen ; im übrigen herrſcht, zumal im Innern , der gotiſche Stil

vor, welchen auch das auf der Weſtſeite befindliche Portal zeigt mit

den rechts und links die Faſſade flankierenden Spißſäulen . Die Decke,

jeßt durch Holzbohlen verkleidet, war einſt gemauert und gewölbt, was

man aus den Vertiefungen und Rahmen ringsum , ſowie aus den Strebe

pfeilern erkennt. Dieſelbe ſtürzte den 14. Juli 1658 ein , wie es in der

alten Kirchenrechnung heißt : „ Sieben Span von der Kanzel bis an

die Hoffſchen Frauenbänke , ſo daß der Theil nach dem Altar ſtehen

blieb . Es ward aber Ranzel und Altar herausgenommen und das

ganze, ohnedies ſchadhafte Dach abgebrochen und ein Dielenboden ge

legt. Dieſen Einſturz hatte man auf den mehr als eine halbe

Stunde entfernten — Wieſen bei Schleffin hören können, da man eben

beim Heumachen beſchäftigt geweſen .“ Der ehemalige Turm beſtand

nur aus Holz; die Spiße frönte eine kupferne Kugel mit dem Kreuz

darüber . Im Jahre 1760 am vierten Juni, dem Bußtage nach Pfingſten,

ſchlug während des Gottesdienſtes der Blip in die Spiße und zer

ſchmetterte ſie, ohne zu zünden, ſo daß ſie herunter genommen werden

mußte und der Turm niedrig wurde; 1818 verſchoben zwei von furcht

baren Stürmen begleitete Gewitter nicht blos ſeinen Verband, ſondern

beſchädigten und riſſen auch die Bekleidung ſo auseinander, daß man

ſeinen Umſturz beſorgte und den Abbruch beſchloß. Man erbaute da

für einen Glockenſtuhl. Bis 1874 hingen hier die beiden Glocken, welche

ſich nun in der neuen , weiter landeinwärts gelegenen Kirche befinden.

Die größere ward 1679 von Meiſter Fridewit in Kolberg gegoſſen .

Eine ihrer Inſchriften lautet :

Eilt alle zum Gotteshauß,

Sobald ihr mich hört zum Thurm herauß.

Gegen Ende des dreißigjährigen Krieges wurde die noch jeßt er

haltene, ſchlichte Kanzel erbaut, wovon das folgende , rings herum ge

ſchriebene Chronodiſtichon zeugt :

Pastoris CVra eXstrVctVs sVggestVs In aeDe

HaCCe saCra InDVCet Christe benigne sInes. (1646).

Verdeutſcht:

Durch des Paſtoren Bemühn iſt worden die Kanzel errichtet

Hoch in dem þeiligthum hier ; verr, laß es gnädig geſchehn !

Darunter ſind gutsherrliche Wappen angebracht und die Namen :

D. Jacobus v. Flemming, L. Marschalk , Wilhelm v. Kleist.

Maleriſch wirkt der altertümliche Chor mit ſeinen gedrungenen

fünf gotiſchen Fenſtern und darunter befindlichen Niſchen mit Flach

bogen. Der frühere Altar zeigte die drei chriſtlichen Glaubensartikel

in niederdeutſcher Sprache, er wurde 1758 abgenommen ; der jeßige mit
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ſeinen plump geſchnißten, bunten Holzfiguren ſtammt aus der Kirche

von Grizzow . Aus der katholiſchen Zeit wird noch ein ungleich ſchönerer

Altarſchrein aufbewahrt , welcher nun verſteckt, ſtaubbedeckt, in der

Ecke ſteht. In der Mitte ſieht man Maria mit dem Jeſuskinde, auf

den beiden Flügeln zwei heilige Jungfrauen. Gotiſches Maßwerk um

rankt und überſchattet oben baldachinartig das Ganze.

IH

Das Innere der Kirche zu Hoff.

An der Vorderſeite war die Hoffiche Herrenbank von 1582 und

dahinter die Poberomſche. Später benußten ſie nur die Mägde vom

Hofe , nachdem ſich die Herrſchaft über dem Leichenhauſe ein eigenes

Chor bauen ließ . Auf der Südſeite gehörte die erſte Bank dem Prediger,

die zweite dem Küſter, die lange Bank den Kamminer Domherren , wenn

ſie anweſend waren, und dahinter den Vorſtehern .

Beſonderes Intereſſe erregt das alte Geſtühl mit den mancherlei

zum Teil plattdeutſchen Inſchriften. Den Eintretenden begrüßt gleich

rechts am Eingange der Bibelſpruch :
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Der Herr bewar deinen Einganck vnd deinen Ausganck

von nvn an bis in Ewigkeit. Amen.

Gegenüber, links, lieſt man :

M. Hans Winckelman hat dise Bencken gebavwet von seinem eignen Holtze

vnd hat si avch gefarbet. Wer Godt vertravwet hat wol gebavwet

im Himel vnd avf Erden . Anno 1617 .

Aus demſelben Jahre datiert die charakteriſtiſche Notiz :

Dise Bencke gehoret der Fruwen Jochim Mandvvelschen zum Hofe

iren Megeden half vnd der Pastorschen half. Anno 1617 .

nicht weit davon :

Michel Radvchel ist alhier Koster bi des Vaders Tiden gewesen ,

nämlich des Paſtoren Johann Raduchel, der 1617 ſtarb.

Der Familienſtuhl derer von Kleiſt, nahe bei der Kanzel und dem

Altar, vorm Taufbecken , rührt aus dem Jahre 1746 her und iſt mit

Wappen und Pſalm 56 geſchmückt:

Auf Gott hoffe ich und fürchte mich nicht, was können mir die

Menschen thun . 1746.

Schräg gegenüber ſteht der lakoniſche Vermerk:

De Vorstender deser Kirchen .

Ein echt plattdeutſches Gepräge tragen die eingeſchnittenen Namen

der Eigentümer. Entweder heißt es ,Dise Bencke gehoret ', worauf die

einzelnen Namen folgen, oder es lautet ſchlankweg neben- und unterein

ander : Simen (Simon) Busacker, Tiges (Matthias) Sulflon, Ertmar

Möller, Jochim Nor, Frens (Franz) Köpsel, Willem Duwe , Drews

(Andreas) Raven, Kasten (Chriſtian) Meme 2c. Ataſten ſcheint nicht

nur ein beliebter Vorname zu ſein , denn er kommt ebenfalls oft als

Nachname vor ; noch heutigen Tages leben in dem zu Hoff eingepfarrten

Dorfe Klein -Horſt mehrere Fiſcher , die ſich ſo nennen. Manche dieſer

Bauerfamilien können ihren Stammbaum weit zurückdatieren ; es pilgerten

3. B. aus dem noch jeßt exiſtierenden Geſchlechte der Möpſel Vorfahren

nach Rom .

Während die Südſeite, wo – wie von jeher in den Dorffirchen

Sitte die Männer ihre Pläße hatten, in ſprachlicher Hinſicht wegen

der teilweiſe ſeltenen Vornamen merkwürdig iſt, bieten die Siße auf

der nach altem Brauch für die Frauen beſtimmten Nordſeite durch die

Beobachtung Intereſſe, daß hier dieſelben Namen einfach durch das

Suffix „ ſche“ als weiblich gekennzeichnet werden, wie ; Jochim Möllersche,

Jasper Rekowsche, Simen Busackersche, Kasten Memesche, Frens

Köpselsche. Wie es denn ja auch für die Frau Paſtorin ſchlecht und

recht ,de Pastorsche' heißt !

Generationen , die längſt dahin , ſprechen hier zu dem Beſchauer.
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Noch deutlicher und rührender jedoch reden an den Wänden die um

florten Gedenktafeln und Täfelchen , die buntfarbigen Brautkronen und

die vielen Totenkränze. Prachtvolle Monumente, welche aus Erz oder

Marmor des Künſtlers Hand ſchuf, erheben und erbauen wohl , aber

dieſe ſinnigen und prunkloſen Erinnerungszeichen aus Band , Papier,

Flittergold und Blumen erwecken unſer Mitgefühl und bewegen wunder

ſam unſer Herz.

Kränz von Papier de hangt dor an de Mur

Jn'e Aark för Jungs un Mätens tom Gedächtnis.

Ik ween ; dat öwerkummt mi heiliger Schu'r.

Wa oft, ach ! ſeeg as Kind ik dit Vermächtnis.

Un witte Handſchen in de Kränz ehr Midd '

Von witte Blomen, blot dörch Bänner trennt.

Min Dörp, min Dörp, wohr ümmer di de Sitt,

Fö’rn fröhen Dod fo'n eenfach Monument!

Und nun gar , wollten wir die vergilbten Blätter mit ihren ver

blaßten Nachrufen leſen ! Welch' tiefes Gemüt, welche Liebe und Treue

übers Grab hinaus liegt in den ſchlichten Worten ausgedrückt! Wir

lächeln nicht über die falſche Orthographie , wir ſpötteln nicht über die

krauſen, unbeholfenen Buchſtaben , ſondern wir trauern mit dem jungen

Dorfmädchen , das die in der Unſchuld und Blüte der Jahre dahin

geſchiedene Freundin und Geſpielin beweint und unbewußt zur Dichterin

wird.

Wie ich ſo über das Steinpflaſter dem Ausgange zuſchritt, da mußte

ich mir geſtehen : du haſt keine Kunſtſchäße gefunden (denn ein ſolcher

iſt auch nicht der katholiſche Altarſchrank, welcher nach Kammin gebracht

und dort aufbewahrt werden ſoll), aber wohl nimmſt du einen bleibenden

Eindruck mit, der noch verſtärkt wird durch den Gedanken , daß die

alte Kirche mit Allem , was ſie birgt, bald, vielleicht in einer ſtürmiſchen

Herbſt- oder Lenznacht, ins naſſe Wellengrab verſinkt.

Ein ergreifendes Memento mori ruft uns auch der Friedhof zu .

Derſelbe ſcheint erſt nach der Reformation mit einer Feldmauer einges

faßt worden zu ſein , was man aus der hier in einen Stein gehauenen

Jahreszahl 1592 ſchließen kann. Dieſer Ruhepla nun wurde bereits

im Anfange unſeres Jahrhunderts unterſpült; man mußte die Mauer

zurücknehmen , ganze Erdſchichten ſtürzten hinunter, Froſt und Stürme

beförderten das Vermittern und Abfallen . Anno 1805 wollte kein

Pfarreingeſeſſener ſeine Angehörigen auf der Seeſeite mehr be igen

laſſen. Schon damals dachte man ernſtlich an die Anlegung eines

neuen Gottesackers, aber die Kriegsunruhen traten hindernd dazwiſchen,

bis nach 1809 die Not und das Bedürfnis ſo groß war , daß der
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Paſtor Dewiz die Sache durchſeşte. Die erſte Leiche, welche auf dem

neuen Kirchhofe begraben wurde , war ſein eigener Sohn , der ihn im

September 1812 einweihte. Der alte liegt ſeitdem unbenußt da . Viele

Generationen haben hier die ewige Ruhe geſucht und – ſelbſt im Tode

nicht gefunden , denn Jahr für Jahr fordert die See ihre Opfer und

reißt die Begräbnisſtätten mit ſich fort. So gucken Schädel und Se.

rippe ſeitwärts aus dem Lehmboden hervor , und häufig finden ſich

nach regneriſch ſtürmiſcher Nacht die lezten irdiſchen Überbleibſel

Verſtorbener auf den Strand hinabgeweht : zwiſchen Muſcheln, Tang

und Bernſtein weiße Menſchenknochen. Die ſammelt dann der Küſter

in ein Tuch und bettet ſie aufs neue .

Ob die ungenannten Erbauer ſich wohl je ein ſo tragiſches, elemen

tares Ende der Kirche haben träumen laſſen ? Schwerlich! Sie ſtand

ja einſt meilenweit im Lande, die Heerſtraße von Treptow nach Kammin

führte an ihr vorbei, das halbe Dorf , der Krug, viele Höfe und die

Pfarrhufen lagen davor. Alles das iſt im Laufe der Jahrhunderte von

der Oſtſee verſchlungen und vom Erdboden verſchwunden. Man erzählt,

einer der früheren Paſtoren habe auf Grund einer alten Matrikel bei

der Königlichen Regierung ſich beſchwert und verlangt, man ſolle ihm

den Pfarracker wiedergeben ; dieſelbe habe ihm aber eröffnet, zuvor nach

zuweiſen, wo der Acker läge ! – wobei es natürlich verblieben .

Leider fehlen authentiſche Nachrichten aus der älteſten Zeit. Nach

einer Sage iſt, wie der Paſtor Gerdes in ſeiner Chronik ſchreibt, die

Hoffiche Kirche die dritte Miſſionskirche in Pommern, was mit Ranzows

Geſchichte von Pommern übereinſtimmt. Denn als Biſchof Otto auf

Veranlaſſung der Herzoge von Polen um 1124 dorthin 30g, die Heiden

zu bekehren, kam er zuerſt nach Pyriß, wo man das Chriſtentum willig

annahm ; von da begab er ſich nach Stargard und dann nach Kammin.

Es kann daher wohl ſein, daß dieſe Kirche das dritte neuerbaute chriſt

liche Gotteshaus dort inmitten der damals ſlawiſchen Bevölkerung iſt,

weil man die ſchon vorhandenen Gößentempel an anderen Orten um

ſchuf und nicht als neuerbaute rechnete. Auch der romaniſche Backſtein

bau ſpricht ungefähr für dieſelbe Epoche.

In der früheſten katholiſchen Zeit war die Pfarre bedeutend, weil

außer den jeßigen zehn Dörfern noch Lenſin und Groß - Juſtin dazu ge

hörten , und ſoll der zwiſchen Hoff und Dreſow gelegene See nur ein

Moraſt geweſen ſein , über welchen die Leute gehen konnten , bis etwa

hundert Jahre nach Einführung des Chriſtentums einer aus dem noch

blühenden Geſchlecht der Röpſel nach Rom pilgerte und vom Papſt die

Erlaubnis erhielt , in Groß - Juſtin eine Stapelle zu erbauen . Als dieſe

ſpäter mit einem Teile des Dorfes abbrannte, unternahm wiederum ein

Gaedert , Was ich am Wege fand. 14
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Köpſel eine Wallfahrt und erreichte, daß in Juſtin eine eigene Parochie

und Kirche errichtet und nebſt Lenſin von Hoff abgezweigt wurde.

exiſtiert darüber noch die Abſchrift einer im Jahre 1331 von dem da

maligen Kamminer Biſchof Friedrich Herzog von Niederſachſen in

lateiniſcher Sprache abgefaßte Urkunde. Zufolge der 1594 angefertigten

Matrikel hat kurz vorher Ewald von Kleiſt als Beſiger von Poberom

eine Kapelle geſtiftet, wo der Hoffer Pfarrer alle Quartal predigte, wenn

die Herrſchaft kommunizierte , bis 1751 der leßte aus dieſer Familie

ſtarb und ſeine Witwe ſowie die neuen Eigentümer nach Hoff zum

heiligen Abendmahl kamen .

Lange ſtritten ſich das Kapitel zu Lammin und die von Buttkamer

als Herren auf Hoff über das Patronatsrecht; 1684 erſcheint zuerſt

auch Hoff als Mitpatron, was der damalige Dekan Georg Kaſpar von

Flemming beim großen Kurfürſten auswirkte . Aber 1811, ſo leſen wir

im Kirchenbuche, ſang das Kapitel auch : „Plößlich pfleget aus zu ſein

dieſes Lebens Glanz und Schein .“ Durch Kabinetsordre Friedrich

Wilhelms III., Königs von Preußen, wurden die Güter aller geiſtlichen

Domſtifte , Ritterorden und Klöſter der evangeliſchen wie katholiſchen

Kirche eingezogen . Dies geſchah auch mit Kammin . Hierdurch ging

das Patronat an die Königliche Regierung über. Der damalige Dekan

Graf von Blankenſee führte die Adminiſtration bis zu ſeinem einige

Jahre nach dem Ableben des Domprobſt Generalfeldmarſchalls von

Möllendorf erfolgten Tode. Beider Stellen ließ der König eingehen .

Das adelige Gut und Kirchdorf Hoff wird in alten Regeſten Have

genannt . Im vierzehnten Säkulum kommt ein Ritter Jacob de Curia

(von Hoff) vor . Sonſt iſt von den Beſißern vor der Reformation nichts

überliefert . Der erſte namhaft gemachte Eigentümer war ein gewiſſer

Heinrich finut (1489) . Mit dem Jahre 1594 werden die Patrone be

kannter , da zur Zeit der Errichtung der Matrikel es Klaus von Putt

kamer beſaß . Dieſer zog 1600 weg . Nach ihm fam Joachim von

Manteuffel († 6. September 1607) , deſſen Witwe dort noch länger

wohnen blieb ; 1628 erſcheint als Junker Valentin von Witt, 1634 hat

der Landmarſchall und Hauptmann des Burggerichts zu Belgard Jakob

von Flemming († 1659) , deſſen Name auch auf der alten Kanzel ſteht,

Hoff „ erb- und pfandgeſeſſen“ . Daß ſeine Familie dasſelbe ſchon früher

als Lehen innehatte, deſſen geſchieht nirgends Erwähnung; wahrſchein

lich wurde ſie erſt ſpäter damit belehnt. Ihm folgte ſein Sohn , der

Hofrat und Dekan des Kamminer Domſtiftes , Georg Kaſpar . Deſſen

Sohn war der Generalleutnant in Polniſchen und Sächſiſchen Dienſten

Bodo Bogislav von Flemming, welcher zum Reichsgrafen erhoben

wurde und 1732 zu Schwirſen ſtarb mit Hinterlaſſung zweier Töchter,
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von denen die eine den Reichsgrafen von Wartensleben heiratete und

Schwirſen bekam, während die andere ſich mit dem Oberſt von Grumb

kow in Solberg vermählte, der Hoff als Mitgift erhielt, nachher aber

an den Landrat von Kleiſt verkaufte. Aus ſeinen Händen ging es

ſpäter in den Beſiß des Rittmeiſters von Winterfeldt über, dann in den

jenigen des Grafen von Dyhern , welcher es bald für 42 000 Thaler

an Friedrich Wilhelm Elbe veräußerte, der ſich mit den von Flemming

ſchen Lehnserben abfand und Hoff allodifizieren ließ . Nach ſeinem

Tode (1829) erſtand E. Dumſtrey das Gut , und deſſen Erben traten

es 1874 an den Rittmeiſter von Köller ab , welcher gegenwärtig der

Beſißer und zugleich Rompatron der Kirche iſt.*)

Der Kirche, d . h . der neuen , denn die alte iſt außer Gebrauch ge

ſtellt und wird nur zu bald aufgehört haben , überhaupt zu eriſtieren.

In dieſer hat eine lange Reihe von Paſtoren das Wort Gottes ver

kündigt und mancher von ihnen über ein Menſchenalter hindurch. Die

urkundlichen Angaben über die Hoffichen Prediger datieren ziemlich weit

zurück. Der erſte, von dem das noch vorhandene älteſte Kirchenbuch,

welches mit dem Jahre 1582 anfängt, herrührt, war Johann Raduchel.

Er zog 1575 an . Vor ihm werden aber noch drei Paſtoren genannt.

So ſchreibt Raduchel ſelbſt : ,,1591, den 13. Aprilis ſtarb miner Fruve

Moder bi mi und wur thom Have in de Kerke begraven Barbara Be

gerowen aß uns Erdmans nagelane (nachgelaſſene) Widdwe.“ Daß

beide hier Prediger geweſen , beweiſt auch eine im Totenregiſter von

1663 vorkommende Anzeige vom Ableben einer alten Frau , deren

Mutter vier Männer gehabt, „ der erſte eines Prieſters Sohn aus Hoff,

Stange, dannenhero Begerom .“ Ferner hat Raduchel 1613 ins Kirchen

buch eingetragen : „ Den 13. Januar am Tage Hilarij muſte Ich Aegidii

Stangen berichten im Huß , den , der viele Wochen krank gelegen , ſtarf

de folgende Nacht iegen den Hanenkrey, wur den 15. Januar thur Have

begraven , war des alten Paſtorn Sohne , de für mi zu Hoffe Paſtor

geweſen .“ Hieraus erhellt, daß von 1520 bis 1575 drei Prediger ge

weſen ſind. Johann Raduchel (1575 bis 1617) hatte zur Ehe Engel

Erdmans . Sein Sohn gleichen Namens war nur zehn Jahre bis

1628 Seelſorger . Deſſen Nachfolger Auguſtin Burmeiſter erlebte die

troſtloſe Lage des dreißigjährigen Krieges und ſtarb zwei Jahre vor

Endigung desſelben 1646. Zu ſeiner Zeit iſt die noch jeßt in der alten

Kirche befindliche Kanzel erbaut worden. Seine merkwürdigen Auf

zeichnungen über den großen Krieg und deſſen in Pommern verurſachte

*) Bruder des früheren Präſidenten des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Die

Hoffſchen Gutsbeſißer waren , wie man ſieht, meiſtens Mitglieder berühmter Adels

geſchlechter, die noch heute blühen und zum Teil eine bedeutſame Rolle ſpielen.

14 *
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Verwüſtungen ſind leider verloren gegangen. Nur folgende kurze Notiz

bewahrt das Kirchenbuch: „ 1643 den 9. Februar iſt des Krügers

Fochim Kaſten zu Klein -Horſt Söhnlein getaufet in dem von den Fein

den erbärmlichen Zuſtande, da die Kayſerlichen allhie im Lande grau

ſame und große Tyranney geübet." Anno 1647 ward Chriſtian Birkholz

voziert († 1690) und ihm 1686 adjungiert ſein Schwiegerſohn Johann

Theodor Wend , der ein gelehrter Mann war , ſonderlich in der latei

nijchen Poeſie, wovon die von ihm in die Bibel , ſo der ſelige Herr

Landmarſchall von Flemming der Kirche geſchenkt , geſchriebenen Verſe

zeugen; dieſelbe iſt aber nicht mehr vorhanden und ſoll im ſiebenjährigen

Kriege geſtohlen worden ſein . Dann folgten ſein Schwager Joſias

Chriſtoph Neander ( 1702) , Paul Chriſtoph Haendel ( 1717) und 1750

Martin Friedrich Gerdes . Leşterer hat im ſiebenjährigen Kriege viele

Drangſale ausſtehen müſſen. Er ſchreibt darüber ſelbſt : „ Den 14 .

Dktober 1758 kamen die Koſaken zuerſt, da ich mit Lebensgefahr, das

eine Kind an der Hand habend , das andere unterm Arm , da es erſt

fünfviertel Jahr alt und noch nicht gehen konnte, das Ufer an der See,

ſo ſechszig Ellen hoch (oll wohl Fuß heißen), herabgeſprungen und durch

Gottes ſonderbaren Schuß mit beiden Kindern, ohne Schaden zu nehmen ,

glücklich heruntergekommen und dem Unglück, ſo mir drohete, entgangen

bin .“ Wiederholt geriet er in Lebensgefahr, ſo 1760, wie er von acht

Ruſſiſchen Huſaren mit geſpannten Piſtolen Geld zu ſchaffen gezwungen

wurde, und 1761 , als er mit ſeiner Familie auf dem Kirchenboden geſeſſen ,

die Koſaken die Kirche erbrachen und beraubten, durch des Allmächtigen

Fügung aber zurückgehalten wurden, ſo daß ſie nicht auf den Boden kamen .

Vielfältig ward er geplündert. Sein Tagebuch über all dieſe Krieges

vorfälle exiſtiert nicht mehr . Nach ihm ward 1766 Johann Gottlieb

Bahnemann eingeführt, 1806 Johann Chriſtian Dewiz, der 1819 eine

Hoffíche Chronik mit vielem Fleiß zu verfaſſen begann , 1839 Auguſt

Wilhelm Eduard Mohr, 1846 Franz Heinrich Joachim Strecker, 1857

der zur Zeit meines dortigen Beſuches mit Segen wirkende Paſtor Mielke,

unter dem die alte Kirche 1874 geſchloſſen, die neue eingeweiht worden iſt.

Bereits in den Fahren 1856 und 1857 hatte die Königliche Re

gierung die Kirche in Augenſchein genommen und dieſelbe fallen laſſen .

Die Verfügung vom 18. Juli 1874 beſagte , daß an der Nordweſtecke

neue Abfälle infolge der legten Sturmfluten geſchehen wären, und daß

dadurch die Gefahr eines plößlichen Einſturzes als möglich erſchiene.

Dies war das Ergebnis der techniſchen Unterſuchung.

Es iſt eine geologiſch feſtgeſtellte Thatſache: unſere Oſtſeeküſte iſt

dem Untergange geweiht . Wir brauchen gar nicht mit Jahrtauſenden

zu rechnen , ſchon ein Menſchenalter reicht aus , um die ſtetigen Ab
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bröckelungen , die ſtetigen ſiegreichen Angriffe des naſſen Elementes gegen

das Feſtland wahrzunehmen. Wer kennt nicht Heidecks Bild ,,Die Fahrt

der Königin Luiſe nach Memel " ? Wo iſt die Straße, auf der ſie erſt vor

etwa neunzig Jahren gefahren ? Nur wenige ſchwarze Baumſtümpfe ragen

aus der See hervor und bezeichnen an einigen Stellen die Richtung jenes

Weges, ihn ſelbſt hat das weiter und weiter vorrückende Meer verſchlungen.

Das Zerſtörungswerk ſcheint im verfloſſenen Jahrhundert beſonders

ſchnell fortgeſchritten zu ſein . Brüggemann berichtet in ſeiner 1784 heraus

gegebenen ,,Ausführlichen Beſchreibung des Herzogthums Vor- und Hinter

pommern“ noch nichts von einer die Kirche zu Hoff bedrohenden Gefahr.

Nach einer 1806 angeſtellten Meſſung war das Weſtende des

Gotteshauſes achtundvierzig Fuß vom Strand entfernt, 1835 ſiebenund

dreißig , 1864 nur noch neun. Oft, namentlich im Winter und Früh

ling, wird das Waſſer durch orkanartige Stürme dergeſtalt in die Höhe

getrieben, daß die Wogen über das Ufer ſchlagen. Nach dem gewöhn

lichen Laufe der Dinge iſt ſeit den legten Dezennien jährlich etwa ein

Fuß breit Terrain verloren gegangen. Im Februar oder März, wenn

nach ſcharfem Froſt Thauwetter einzieht, löſt ſich nämlich in der Regel

der Lehm , welcher im Winter gefroren geweſen , und ſinkt hinunter.

Es würde ſich das Ufer bald abſchrägen , wenn nicht die Wellen hier

wie an der Frieſiſchen Küſte die hinabgeglittenen Maſſen fortſpülten, ja

das Erdreich tief unterwühlten . So ſchreitet denn das Zerſtörungs

werk unaufhaltſam vorwärts . An den bloßgelegten Stellen zeigen ſich

mächtige Sandſchichten , die ſich möglicherweiſe noch weit hineinziehen.

Wo aber loſer Sand liegt, können bei großer Näſſe beträchtliche Strecken

jeden Augenblick ins Weichen kommen . Da erklärt es ſich auch, daß

alle Verſuche, welche durch Anpflanzung von Waldbäumen, Raſen und

Seekräutern , ſowie durch Schußbauten aus Holz, Granit und Cement

gemacht worden ſind , ſcheiterten. Zumal die Monate Dezember und

Januar pflegen ſolchen von Menſchenhand getroffenen Vorkehrungen

Hohn zu ſprechen. Der Wind, welcher das Waſſer vom Sund herein

treibt, verwandelt ſich in raſenden Sturm , ſchleudert die Wogen turm

hoch , zerreißt und höhlt das Ufer aus , verſchlingt ſämtliches Gerölle

am Fuße desſelben , und gewaltige Stücke des gelockerten Lehmbodens

ſtürzen mit Getöſe in die Tiefe . So hat denn das Fundament der

Kirche keinen Halt mehr ; es bedarf nur noch des Abbröckelns von einem

Fuß feſten Landes, und um eins der älteſten chriſtlichen Denkmäler in

Pommern iſt's geſchehen .

Der zweite Auguſt 1874 iſt der denkwürdige Tag, an dem ſich die

amtliche Schließung der Kirche vollzog. Morgens vor dem Gottesdienſte

bekam der Geiſtliche den Befehl dazu und hielt die ſchlichte, ergreifende
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Abſchiedspredigt. Es haben nahezu zwanzig Paſtoren hier das Wort

vom Kreuze Chriſti verfündigt, häufig unter lautem Gebrauſe des Meeres,

ſo daß ſich der Redner von der Kanzel kaum ſeiner Gemeinde verſtänd

lich machen konnte und der Orgel Klang übertönt wurde ; es haben

viele tauſend Seelen hier das Sakrament empfangen , viele tauſend Leiber

ſchlafen auf dem Friedhofe, vieler Gebeine und Aſche werden vom Winde

verſtreut und von den Wogen dahingetrieben ins naſſe Wellenbett.

Wenn längſt die geweihte Stätte verſchwunden iſt und das grollende

Meer, nachdem es ſeine Braut, um welche es ſiebenhundert Jahre ge

worben, mit ſich auf ſeinen tiefen Grund gezogen hat, in klarer und

ruhiger Glätte azurblau daliegt , dann lebt die Erinnerung daran von

Mund zu Mund bei den fünftigen Geſchlechtern fort , dann webt ein

poetiſcher Mythus vielleicht ſeinen Schleier darum ; aber was bei der

Wendenſtadt Vineta blos auf Fabel und Sage beruht, das gewinnt hier

geſchichtlichen Boden .

Unauslöſchlich iſt mir das Bild im Gedächtnis geblieben , da ich

Abſchied nahm . Es war ein föſtlicher, ſtiller Sommerabend. Die Sonne

tauchte ihre glutrote Scheibe in die violette See und umzog den weiten

Waſſerſpiegel mit einem feurigen Gürtel . Die leis an den Strand

ſchlagenden Wellen ſprühten und glißerten, formten roſige Streifen und

purpurne Flächen ; jeder Tropfen funkelte , und ein an ſüdlichere

Himmelsſtriche mahnender Farbenduft lag über der hohen Küſte

gebreitet. Ich ſchritt dicht am oberen Uferrande entlang und wandte

mich bei einer Biegung noch einmal um . Zum lektenmal ! Welch’

Anblick ! War's ein Traum ? Da ſtand das alte Gotteshaus im

hellſten Glanze , wie von einer Glorie nmfloſſen , ſo daß der Bau

ſelbſt aus der Entfernung deutlich hervortrat . Plößlich verſank Alles

in Finſternis. Der nahe Leuchtturm von Horſt war gerade ange

zündet worden, und das weiße Lampenlicht, welches bald hellauf lodert,

bald zu verlöſchen ſcheint, hatte ſeine vollen Strahlen nach Hoff ge

richtet. Das erfuhr ich ſpäter. Damals, in jener Abend- und Ab

ſchiedsſtunde, kam mir die Erſcheinung wie ein Mahnruf : Vergiß nicht

dieſer wohl bald von einer Sturmflut vollſtändig unterwühlten, hinab auf

den Meeresgrund geſtürzten Kirche und wahre ihr Andenken in Wort

und Bild , als das einer Stätte , von der ewiges Heil ausging , ob ſie

gleich ſelbſt dem unabwendbaren Untergange anheimgefallen iſt!

*
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Inzwiſchen ſind zwei Dezennien verfloſjen , aber noch haben die

Elemente ihr Zerſtörungswerk nicht ganz vollendet, noch ragen Reſte

der uralten Kingmauern auf ſteiler Dünenhöhe, romantiſch weithin ſicht

bar von der See aus , gen Himmel. Im Sommer 1889 konnte man

noch um die am meiſten gefährdete Nordweſtecke herumgehen, 1890 mußte

man ſich ſchon an die Wand drücken, um den Abhang zu überſchreiten ,

1891 war es nur mit einem kühnen Sprung möglich . Seitdem traten

die Fundamentſteine mehr und mehr aus dem Ufer hervor, bis der

untere Teil des dieſe Ecke bildenden Strebepfeilers am Gründonnerstag

1900 in die Tiefe fanf . Auch ein Stück der Vorderwand ragte ſeit

jenem Fahre über das Ufer hinaus . Nach dem ſtarken Froſte im lekten

Winter ſtürzten bei eintretendem Thauwetter um Oſtern 1901 größere

Erdmaſſen hinunter, ſchreibt mir der gegenwärtige Geiſtliche, Paſtor

Kummrow, und in der Frühe des dritten Oſtertages folgte die ganze

Nordſeite der Kuine , ſo daß das alte Gotteshaus mit den drei

ſtehenden Seiten nun einer nach dem Meere hin offenen Halle gleicht,

wie hier abgebildet.

Ob der nächſte Nordſturm das Schickſal dieſer dem Untergange ge

weihten Kirche beſiegeln wird ?
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Um die Mitte unſeres Jahrhunderts bildete Schloß Eſcheberg bei

Kaſſel, der Stammſit des alten Heſſiſchen Adelsgeſchlechtes von der

Malsburg, ein gaſtfreies Aſyl für manchen hervorragenden Deutſchen

Dichter, Schriftſteller und Künſtler. Friedrich Bodenſtedt, Ernſt Förſter,

Emanuel Geibel, Moriß von Schwind, Ludwig Spohr und viele andere

Ritter vom Geiſte haben hier lange, häufig und gern geweilt, immer

mit offenen Armen und inniger Freude willkommen geheißen von dem

kunſtſinnigen Kammerherrn Karl Baron von der Malsburg .

Im Jahre 1853 wurde auch Heinrich Marſchner, Königlicher Hof

kapellmeiſter und ſpäter General-Muſikdirektor in Hannover, mit dieſem

edlen Mäcen perſönlich bekannt. Der damals ſchon auf der Höhe ſeines

Kuhmes ſtehende Komponiſt köſtlicher Männerchöre, vielgeſungener Vater

lands-, Volts-, Wander-, Wein- und Liebeslieder – wer kennt nicht:

„ Frei wie des Adlers mächtiges Gefieder “, „ Wir wollen deutſch und

einig ſein", ,, Ich weiß zwei Blümlein ſtehen" ? – ſowie der Opern

„ Vampyr“, „ Templer und Jüdin “ und beſonders „ Hans Heiling“,*)

hatte eine neue Oper „ Auſtin “ vollendet, die am 25. Januar 1852 zu

erſt in Szene ging . Eine Erholungsreiſe brachte ihn im Frühling darauf

nach dem Rhein und im Sommer nach Heſſen, wo er, durch ſeinen

Kaſſeler Kollegen , den Geiger-König und Komponiſten Spohr , auf

Eſcheberg eingeführt, unbeſchreiblich glückliche Tage genoß , zuſammen

mit ſeiner ſchönen und hochbegabten Frau Marianne geb. Wohlbrück.

Sie ſpielten und ſangen ſich in die Herzen der freiherrlichen Familie,

welche dem großen Talent Beider aufrichtige Bewunderung zollte und

nicht minder ihre Liebenswürdigkeit und Treuherzigkeit zu ſchäßen wußte .

Marſchner war als Muſiker und Menſch ein vortrefflicher Charakter,

und Marianne war ganz Melodie . Sie verbreiteten Humor und Fröh

lichkeit um ſich, im Lied und Leben, ſo daß alle Schloßbewohner, vor

nehmlich der feingebildete Kammerherr und ſeine Nichte Adelheid, das

Künſtlerpaar nur mit Bedauern und mit dem Wunſche baldigen Wieder

*) Text der beiden erſten Opern von ſeinem Schwager Wilhelm Auguſt Wohl

brück, der leßteren von Eduard Devrient.
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ſehens ziehen ließen. Namentlich mit jener, vou ſämtlichen Beſuchern

als Eſchebergs guter Geiſt geprieſenen Dame, verknüpfte unſeren Meiſter

der Töne fortan das Band reinſter Freundſchaft bis zu ſeinem Tode.

Seine Briefe geſtatten einen tiefen Einblick in ſein Geiſtes- und Gemüts

leben und werden gewiß um ſo lebhafter feſſeln, als dieſelben eine

weſentliche Lücke ausfüllen in der eben erſchienenen Monographie on

Georg Münzer, welcher von den hochintereſſanten Beziehungen des Ge

feierten zu Eſcheberg nichts zu erzählen weiß .

自

Schloß Eicheberg unweit Stafiel.

-

Von der langen Jrr- und Luftfahrt Anfang Auguſt 1853 nach

Hannover heimgekehrt , drängte es Marſchner, ſeinem neuen Gönner

Baron von der Malsburg Nachricht zu geben und ihm zu ſagen, daß

jo viel Schönes und Herrliches er und ſein Weib auch geſehen und

genoſſen hatten ihr Aufenthalt in ſeinem Eldorado , der Gewinn

ſeiner Freundſchaft und Liebe, das Geiſt und Herz erquickende Zu

ſammenleben in dem gemütlichen Kreiſe ihren dankbaren Herzen die

ſchönſte Erinnerung fein und bleiben würden .

,,Troßdem wir “ , ſchrieb er, „ in lebendigſter Erinnerung alles Liebe

und Gute rekapitulierten, fühlten wir uns doch nach Ihrem Scheiden

auf dem Kaſſeler Bahnhof gänzlich verwaiſt, und gern wären wir

wie jener Student, der die Mutter nicht vergeſſen und entbehren konnte

-
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allſogleich nach Eſcheberg zurückgekehrt, ſei’s auch nur, um einen

Todesmarſch für den alten Hascot zu komponieren . Das öde, fliegen

erfüllte und ſchlechten Kaffee gewährende Wartezimmer war keines

wegs geeignet, Balſam in unſere trauernden Herzen zu träufeln ; kurz,

es war ein ſo unerträglicher Zuſtand, in welchem wir uns befanden,

daß ihm auf alle Weiſe ein Ende gemacht werden mußte. Deshalb

fing ich Skandal an, zuerſt mit der Wirtin und dann mit einem Koffer

träger, durch welche Gemütsbewegung und die eingeernteten Grobheiten

unſer Abſchied von Kaſſel wirklich bedeutend erleichtert wurde. So

raſten wir dann mit gemächlicher Eile an Wilhelmshöhe vorüber durch

Heſſens liebliche Thäler (rechts noch viele, viele Grüße ſendend nach

Eſcheberg !), Marburgs Lage bewundernd und Ihres gouvernementalen

Ahnen gedenkend, bis wir Abends halb elf im Engliſchen Hofe zu Frank

furt endlich Kuhe und Labung fanden . Anderen Tages, nachdem der

Main meine „zarten' Glieder erfriſcht hatte und meine Geſchäfte erfolg

reich beſorgt waren , jang uns Johanna Wagner im Theater mehrere

Lieder vor. . . Nachdem traf ich noch mit Franz Liszt zuſammen, der

wegen des Großherzogs von Weimar Tode*) von ſeinem Freunde Richard

Wagner, für deſſen Opern er jeßt Propaganda macht, von Zürich zurück

telegraphiert worden war . Ich fand ihn, wie immer, hungrig -durſtige,

Journaliſten mit Champagner und barocken Meinungen labend, lang

weilte mich, eilte zu Bette und floh anderen Tages nach Wiesbaden, wo

mich die Kunde : Berglaß ſei mit ſeiner Tochter geſehen worden, höchſt

freudig erſchreckte. Die Freude, ihn zu ſehen, ward mir leider nicht.

Dafür verlebten wir einen recht genußreichen Tag mit dem daſelbſt ver

weilenden Mirabeau der Lüneburger Heide (Chriſtiani) und ſeiner ſehr

aimablen Gattin, einer pikanten Franzöſin , aus dem Hauſe Salomon

Heine in Hamburg. Nachdem wir einer ungetanzten Keunion mit treff

licher Tanzmuſik und feenhafter Beleuchtung beigewohnt und der Chaſert

ſchen Hölle einen kleinen Tribut gezahlt hatten, konnten wir uns frohen

Sinnes und leichteren Beutels ungeſtört dem Genuſſe der herrlichen

Natur und des Biberichſchen Parfs hingeben . Die Mondnacht am

Vater Rhein war bezaubernd, und die Erinnerung an Ihren trefflichen

Johannisberger ward durch die Nähe ſeines Vaterberges (entſchuldigen

Sie dieſe naheliegende Wortbildung ! ) recht lebendig in uns . Das eben

iſt das Herrliche in der Menſchennatur, daß ſie des Guten (und ſolches

Guten ! ) nie vergeſſen kann, wie ſchon Müllner ſeinen Hugo ſo ſchön

ſagen läßt : Lernen kann der Menſch Alles, vergeſſen nichts . Mein

*) Karl Friedrich , der Sohn von Goethes fürſtlichem Freunde Karl Auguſt,

war am 8. Juli 1853 geſtorben .
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Ideal Beethoven *) brachte uns auf dem flüſſigen Rücken des Rheines

nach Mainz und ſpäter nach Mannheim, wo wir im Pfälzer Hof zwar

Ruhe, aber nicht mehr die alte Billigkeit und Behaglichkeit fanden . Sic

transit gloria mundi! Im Heidelberger Schloß (nicht beim Faß !) dachten

wir recht lebhaft des Baron Ernſt **) und tranken in einem recht guten

Glas Rüdesheimer ſein und ſeiner Familie Wohl, zu unſerem recht guten

Behagen . Gott ! mit welcher Luſt muß ſich's hier ſtudieren , und doch

auch wieder wie ſchwer! Im dumpfen Kolleg, in enger Stube ſchweins

lederner Weisheit gegenüber ſißen und der mit allen Reizen geſchmückten

lieblichen Natur den Rücken kehren ſollend, - o ! es muß ein fürchter

licher Kampf ſein . Dennoch vertrau ' ich der Klugheit des jungen Barons,

der ſicherlich den goldenen Mittelweg zu finden und das utile mit dem

dulci zu verbinden wiſſen wird, mit größter Zuverſicht.

In ſtürmiſcher Nacht, unter Blip und Donner , eilten wir unter

Führung eines ſehr ſeligen Poſtillons gen Heilbronn, von da nach Stutt

gart und ſpäter nach dem Bodenſee, wo wir den März -Miniſter Lehzen

mit ſeiner kleinen netten , munteren Frau trafen und mit ihm den See

befuhren . Durch ſie verführt und verlockt geleiteten wir ſie auf einige

Tage auch in die Schweiz, erfreuten uns an dem wunderſchönen St. Gallen,

beſuchten Gais und jodelten mit den Appenzellern um die Wette. Den

Preis aber gewann doch wieder Marianne, trok Jeri und Bätely. Weiter

aber ließen wir uns durch Erminiſters nicht verleiten . Hatten wir doch

Berge, Schneefelder und Gletſcher genug geſehen, um mitreden zu können .

Der Sentis iſt doch auch ein ganz anſehnlicher Herr, und trägt er ſeine

weiße Berrücke nicht ganz ſo hoch wie der Rigi***) oder andere Herrſchaften,

ſo ſeßt meine Phantaſie die fehlenden lumpigen paar tauſend Fuß noch

hinzu, und die Geſchichte iſt fertig . Man muß ſich nur zu helfen wiſſen !

Sie mit der Rückkehr und Weiterreiſe nach München en detail zu

ennuyieren, unterlaſſe ich aus Beſcheidenheit und Dankbarkeit. München

mit ſeinen Kunſtſchäßen, Bauten, Bier und Würſteln kennen Sie hinläng

lich, und ich darf mich der Beſchreibung derſelben wohl enthalten. Nur

eines Bildes vom Belgiſchen Maler Gallait, die leßte Ehre, welche die

Brüſſeler Schüßengilde den todten Grafen Egmont und Horn erzeigt: ****).

* ) Schon im Herbſt 1815 hatte der Kunſtjünger Marſchner Meiſter Beethoven

zu Wien beſucht .

**) Sohn des Stammerherrn von der Malsburg, Studioſus, über deſſen früh

zeitiges Ende weiterhin berichtet wird .

***) Hier irrt ſich Marſchner ; denn während Rigi-Kulm , der höchſte Gipfel

des Rigi, nur 1800 Meter mißt, hat der ſchneebedeckte Sentis 2504 Meter.

****) Neben dieſem Gemälde gehören noch zu ſeinen hervorragendſten, auch im

Auslande bekannten Bildern „ Kaiſer Karls V. Abdankung“ und „ Die Poſt in Tour
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darſtellend, will ich erwähnen, um Ihr Augenmerk auf dies größte Meiſter

werk der Neuzeit zu lenken. Alle Münchener Maler, vom größten bis

zum kleinſten , ſtehen bewundernd vor ihm und erklären es als das

vollendetſte Kunſtwerk der neuen Schule. Es iſt in Zeichnung wie Farbe

ſo ſchön und wahr, daß man immer davor ſtehen und bewundern möchte.

Dies Bild zu ſehen, iſt allein eine Reiſe nach München wert. Allein das

iſt nicht nöthig . Das Bild reiſt auf den Wunſch des Meiſters durch

Deutſchland , um ſeinen Ruhm, ſeine Fortſchritte zu verkünden, und ſo

kann es leicht kommen, daß es Ihnen auch näher kommt, um auch Ihr

Herz zu erfreuen .

Außer Roger von Paris, der in der Jüdin ganz meiſterhaft ſang,

und einigen Produktionen der großen Münchener Sänger- und Künſtler

vereine, welche mir zu Ehren veranſtaltet wurden, habe ich hinſichtlich der

Muſik wenig Genuß gehabt. Dafür habe ich mich über Herrn Müllers,

Ihres Schüßlings,*) Kartons und künſtleriſche Entwürfe deſto mehr gefreut,

je origineller ſie ſich von dem gewöhnlichen Streben ſeiner Kunſtgenoſſen

abſcheiden. Mehrere ausgezeichnete Männer Münchens, die mich beim

Beſuche ſeines Ateliers begleiteten, theilten meine Freude und wußten die

Eigenthümlichkeit und große Begabung des jungen Künſtlers noch näher

zu ſchäßen, als ich ſelbſt, der in ſolchen Dingen nur nach dem erzeugten

Gefühle urtheilen kann . Sie bedauerten gleich mir, daß ſeit dem Abtreten

des Königs Ludwig für junge, noch nicht allgemein anerkannte Künſtler

die Zeit ſo ſchlecht geworden wäre. Und iſt es ein alter Jammer, daß

ſo reichen Kunſtnaturen ſtets ſo materielle Armuth zur Seite ſteht ? Der

Maler wie der Muſiker iſt da viel beſſer daran, als der Bildhauer. Was

koſten jenem Pinſel, Farben oder Papier ? Marmor iſt nicht ſo billig

zu haben . Wahrlich, ich möchte durch ganz Deutſchland einen Nothſchrei

erheben, um einen Mäcen zu erwecken, der verhindert, daß ein ſo tüchtiges

Talent aus Mangel zu Grunde geht.

Doch - ich wollte Ihnen ja nur in leichten Umriſſen ein kleines Bild

unſerer Fahrten entwerfen und unſere glückliche Rückkehr in Hannovers

lebenverlängernde Mauern verkünden .“

Im Spätherbſt 1853 wurde Marſchner durch Fräulein Adelheids

Beſuch beglückt, worauf er und ſeine Frau ſich monatelang gefreut hatten,

wie die Kinder auf den Chriſtbaum . Doch in die Freude miſchte ſich ein

herber Wermutstropfen: Mariannens Erkrankung. So dirigierte er die

nai“ . Louis Gallait (geb. 10. Mai 1810 zu Tournai, geſt. 20. Mai 1887 zu Brüſſel)

war f. 3. das Haupt der Hiſtorienmalerei Belgiens. Seine Vaterſtadt ſeşte ihm 1891

ein Denkmal.

*) Ferdinand Müller, geb. zu Meiningen 1815, Joh . Stiglmaiers Nachfolger ;

vgl . A. Raczynski, Geſchichte der neuen Deutſchen Kunſt. Bd. II. S. 497 .
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beifällig wiederholte Aufführung ſeiner Oper ,,Auſtin ", worin der Tenor

Sowade und die Primadonna Frau Nottes erfolgreich wirkten, mit trüben

Gedanken . Die guten Wünſche der nach Heſſen zurückgereiſten Freundin

beantwortete er am 31. Dezember : „Ich kann Sie verſichern , daß ich

Anfangs die Krankheit meiner Marianne weder für ſo ſchmerzlich noch für

jo langwierig erachtet und immer geglaubt habe , in ein paar Tagen

würde Alles wieder ſich zum Guten wenden. Deshalb lud ich Sie ſo

dringend in mein freudloſes Haus ein, hoffend, Hannover Ihnen ſo inter

eſſant als möglich zu machen und Ihnen zu zeigen , wie lieb wir Sie

haben. Marianne liegt noch immer auf der Ihnen bekannten Stelle, und

noch ſcheint ſobald keine günſtige Wendung eintreten zu wollen . Geduld,

Geduld iſt der einzige Troſtſpruch des Arztes ! Aus allem dieſen

können Sie divinieren , welch traurige Weihnachten wir gefeiert, und

wie düſter unſer Übergang ins neue Jahr ſein wird . Doch genug von

ſo ernſten Dingen, die (nach genaueſter Berechnung des Poſtenganges)

unmöglich Ihr wahrſcheinlich ſehr vergnügtes Sylveſterfeſt ſtören können.

Denke ich mich heute Abend ſo zu Ihnen - und das geſchieht ſicherlich

-, ſo höre ich im Geiſte nicht nur die luſtigſten Holſteinſchen **) und

Heſſiſchen Tiſchverſe rauſchen, ſondern ſehe auch die ſchmackhafteſten

Weine und Bünſche fließen . Wäre nur Marianne wohl, heiſa ! da

möchte ich auch dabei ſein und ein fröhlich Lied zur Cither ſingen.“

Am 7. Februar 1854 traf ihn der harte Schlag: Marianne ſtarb,

mit der er achtundzwanzig Jahre in glücklichſter Ehe gelebt hatte. Sie

erreichte, geboren den 6. Januar 1806 zu Hamburg, ein Alter von nur

48 Jahren . Sie war ihm, dem Manne und Muſifer, die verſtändnis

vollſte Gattin und Gefährtin geweſen, die Textdichterin ſeiner Oper

„Auſtin“. Ueber den Heimgang dieſer auch als Sängerin ausgezeichneten

Frau berichtete er ſchmerzerfüllt nach Eſcheberg: „ Nur mit wenig Worten

vermag ich mein faum zu ertragendes Leid mitzutheilen . Erſchrecken

Sie nicht! Meine ſüße, heißgeliebte Marianne, die Seele meines Lebens,

ſie iſt nicht mehr . Gott, deſſen Rathſchlüſſe unerforſchlich ſind,

nahm ſie mir und mit ihr meines Lebens Glück, Troſt und Halt. Wie

ſoll ich ferner dieſes leere Daſein ertragen ? – Am 29. Januar, heute

vor vierzehn Tagen, reiſte ich mit ihr nach Berlin, wohin es ſie un

widerſtehlich trieb, um dort, bei dem berühmten Italiener Landolfi,

Hülfe für ihre arme, franke Bruſt zu ſuchen. Die Reiſe ging ganz

leidlich von Statten, und ſie war in ihrer ſicheren Hoffnung ſo glücklich

und heiter. Dennoch hatte ſie ſich eine Erkältung zugezogen , in Folge

deren ſie eine Lungenentzündung bekam, der ſie am 7. Februar erliegen

*) Des Freiherrn von der Malsburg Schwiegereltern, Etatsrath Dr. Heinrich

von Heinße und Gemahlin Henriette geb. von Blome, ſtammten aus Holſtein .
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mußte . Morgens ſieben Uhr fand der Arzt ihren Puls wunderbar

beſſer, und er hegte nun gleich mir die beſte Hoffnung. Sie ſchlief

ruhiger, und ich bewachte ſorgfältig ihren Schlaf. Regelmäßig erwachte

ſie jede Stunde mit dem Schlage, ich gab ihr ein, und dann ſchlief fie

wieder ein Stündchen . So erwachte ſie um ein Uhr Mittag wieder,

nahm ein und verlangte ihr Mädchen Marie. Da trat ich nur einen

Augenblick ans Fenſter, Gott inbrünſtig zu danken, und meiner Kinder

gedenkend, als plößlich angſtvoll das Mädchen aufſchreit und mich zu

Hülfe ruft . Ich ſtürze herbei und nehme meine geliebte Marianne in

meine Arme ſie iſt todt ! todt ! - O mein Gott ! mein Gott ! – So-

verlaſſen, in ſolcher Situation, im Gaſthof! - Ich habe ſie mit nach

Hannover genommen , ſeit geſtern liegt fie inmitten ihrer ſieben voran

gegangenen Kinder. Haben Sie Mitleið mit mir Armen und denken

Sie bisweilen unſer !"

Bald darauf wurde ebenfalls die Familie von der Malsburg in

große Sorge verſekt : des Freiherrn hoffnungsvoller Sohn Ernſt er:

krankte plößlich ſehr ſchwer in München. Auf dieſe Mitteilung, welche

ihm Friedrich Bodenſtedt in einem Briefe meldete, worin er zugleich

eine frohe Botſchaft, ſeine Verlobung, verkündete, drängte es Marſchner,

am 24. März in Eſcheberg ſchriftlich anzufragen : „Ich gewinne eher

keine Ruhe, bis ich nicht ausführliche Nachricht empfange . Möge dieſe

meine Beängſtigung eine unbegründete geweſen ſein ! Was thut's denn

auch , ob mein Leid und Wehe noch vielſeitiger und größer wird, als

es ſchon iſt ? Scheint doch das Meer durch das Einmünden aller Ströme

dieſer Erde auch nicht größer zu werden . Meine Stimmung iſt ſo

niedergedrückt, mein Denken und Sinnen allein nur auf den Engel ge

richtet, durch deſſen Mich-Verlaſſen mein Leben ſo elend geworden und

meine Fraft in jeder Hinſicht ſo ganz und gar gebrochen iſt, daß ich

fürchten muß, nur mit Thränen ſchreiben zu fönnen, die ja nur mir

felbſt Wonne und Erleichterung ſein können ! Deshalb geben Sie mir

noch Zeit, die vielleicht auch mir noch ſo viel Faſſung giebt, Ihnen,

wie Sie wünſchen , Mariannens und meine eigene Leidensgeſchichte

ausführlicher zu ſchreiben. Freilich nur die Hoffnung gedeiht und

wird täglich größer, daß unſere Trennung doch kürzer ſein dürfte, als

meine unverwüſtlich ſcheinende Konſtitution fürchten läßt. Und dieſe

Hoffnung iſt mein einziger Troſt, der liebſte und ſüßeſte Gedanke

meiner Seele. Alles Leid der Welt iſt leichter zu ertragen, als der Tod

einer Geliebten . Wer hätte das öfter und ſchmerzlicher erfahren als ich ? "

Durch die heftigen Gemütsbewegungen ſelbſt erkrankt und obent

drein durch ein Augenleiden an jeder Arbeit gehindert und ans Zimmer

gefeſſelt, konnte Marſchner es gleichwohl nicht unterdrücken, ſeine Teil

Gaedery , Was ich am Wege fand . 15
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nahme bei dem Ableben des Jünglings dem tief gebeugten Vater zu

offenbaren und am 21. April wieder zur Feder zu greifen, um die

Nichte zu bitten, ihn nicht länger ohne Nachrichten zu laſſen, da das

Stillſchweigen ihn unſäglich bekümmere : „ Wenn Sie wüßten, wie troſt

reich es meinem armen, kranken Herzen in meiner Einſamkeit iſt, zu

erfahren und wahrzunehmen , daß für mich auf Erden noch einige

Herzen wohlwollend ſchlagen , ſo würden Sie dieſen leßten Troſt mir

ficherlich nicht verſagen. Mein Gott , ein ſo junger, lebensfriſcher,

blühend ſtarker Mann mußte ſchon ſo früh dem unerbittlichen Tode zur

Beute werden ? Aus der mir zugekommenen gedruckten Todesanzeige er

fehe ich nur, daß eine ſiebenwöchentliche Krankheit voranging, aber nicht

welche. Berechne ich die Zeit, ſo muß ſeine Krankheit faſt mit dem

Tage begonnen haben, an welchem meine unvergeßliche Marianne dem

Tode zum Raube ward . Bald naht die Zeit, wo Beide in Luſt und

Scherz in dem herrlichen Eſcheberg nur Geſundheit und Leben athmeten,

wo Jeder in ſeiner Art die Luſt und Freude der Anderen war und

Jeder für wahnſinnig erklärt worden wäre, der ihnen ein ſo nahes

Scheiden hätte prognoſticieren wollen. O warum hat Gott mich nicht

anſtatt ſeiner erwählt ? Dann hätte er meinen heißeſten und einzigen

Wunſch erfüllt, und Ihr Haus wäre glücklich geblieben !" Dazu die

Nachſchrift: „ Wie ich Ihnen ſchon im Herbſt ſagte, hatte ich mich be

reits im September vorigen Jahres zur Direktion meines Heiling und

Templers nach London verſagt, und Marianne freute ſich darauf wie

ein Kind. Nun hatte ich alle Luſt verloren und abgeſchrieben. Vor

einer halben Stunde aber erhielt ich plößlich Beſuch von dem Eng

liſchen Direktor des Unternehmens Mr. Seager-Oswald, der mich meines

Wortes nicht entband und darauf beſtand, daß ich es erfülle. Nun

ſteht noch meine Hoffnung darauf, daß man mein Begehren, mir im

Voraus mein Honorar zu ſchicken , unerfüllt läßt. Erhalte ich es bis

Ende dieſes Monates nicht, ſo bin ich an nichts gebunden und kann

meiner Einſamkeit leben . "

Dieſelbe mutloſe und melancholiſche Stimmung, aber auch dasſelbe

ihn ſtets beſeelende treue, aufopfernde Freundſchaftsgefühl ſpricht ſich in

dem nächſten Briefe vom 26. Mai 1854 aus : ,,Wie gern hätte ich ge

ſchrieben, wenn ich es nur vermocht hätte ! Aber eine Lähmung meines

linken Auges, deſſen Pupille unbeweglich nach innen ſtand, hat mich

ſeit dem 14. April an allem Schreiben verhindert, zumal auch das

rechte Auge bedeutend dadurch litt und ſchwach geworden war. Jeßt

geht es etwas beſſer, das linke Auge iſt wieder beweglich geworden, nur

daß ich es noch nicht feſt fixieren und meinem Willen ganz unterthänig

machen kann. Indeſſen muß ich froh ſein, daß es ſchon wieder iſt, wie
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es eben iſt; wenigſtens ſagt der Arzt, daß ſeine Hoffnung auf ſolche

Beſſerung früher erfüllt worden iſt, als er gehofft hat. Auch duldet

er nicht, daß ich mich irgendwie anſtrenge oder , wie ich beſchloſſen

hatte, übermorgen das am Geburtstage des Königs ſtattfindende

Hoffoncert ſelbſt wieder dirigiere . So bin ich denn, da die Theater

ſaiſon mit dem 11. Juni auch zu Ende geht, noch für lange – ſeit

langer Zeit – zu quälender Geſchäftsloſigkeit verdammt, und mir bleibt

nichts übrig , als immer nur zu denken oder vielmehr zu grübeln ;

und welcher Art von Gedanken ich mich zumeiſt und am liebſten ergebe,

können Sie leicht errathen . – Daß dieſe ſehr verzögerte und allmä.

lige Beſſerung meines Augenleidens auch die Londoner Kunſtreiſe

mindeſtens für diesmal – ſiſtiert hat, werden Sie begreiflich finden .

Obwohl mein Sinn für derlei Ehren, Auszeichnungen oder Triumphe

jeßt ganz abgeſtumpft und der pekuniäre Verluſt dabei mir ganz gleich

gültig iſt, ſo thut es mir doch leid, meinen Kindern und Freunden

durch dieſe Keiſe mindeſtens nicht den Beweis liefern zu können, daß

ich , wie ſie wünſchen , wohl den guten Willen hätte, mich durch Ar

beit und Aufſuchung von Zerſtreuung einer Troſtloſigkeit zu entreißen,

die nur mit meinem Leben enden wird . Es freut mich, daß der

liebe herrliche Kammerherr mit ſeinem Schmerz und Kummer nicht

gleich nach Eſcheberg zurückgekehrt, ſondern in München bei ſeinen

Kindern *) geblieben iſt. Nur Frauen vermögen ſo tief ſchmerzliche

Wunden zart genug zu behandeln und – wenn möglich !? — zu heilen .

Wem noch ſolcher Troſt, noch ſolche Hülfe geblieben, der iſt noch nicht

der Unglücklichſte auf Erden zu nennen . — Bodenſtedts leßter Brief

war aus München datiert, wo er ſich ſchon mit Einrichtung ſeines neuen

Quartiers beſchäftigte, was er ſehr humoriſtiſch beſchrieb. Er hat mich

eingeladen, zur Induſtrieausſtellung nach München zu kommen und ein

paar Wochen bei ihm zu leben . Auch Lachner hat mich zu ſich ein

geladen . Ob ich aber gehe, weiß ich noch nicht. Ich möchte zwar gar.

viel und mancherlei. Bedenke ich aber dann dies und jenes genauer,

dann komme ich zu keinem feſten Entſchluß und fürchte mich ſogar

vor mancherlei. Ich war niemals gern allein auf Reiſen, obwohl ich

viel reiſte. War ich aber allein, dann kehrte ich regelmäßig nicht nur

Tage, ſondern ganze Wochen früher zu der zurück, ohne die die Welt

mir öd ' und freudlos war . Aber ich konnte doch dahin, wohin das

Herz mich zog ; und jeßt ? Kann ich das noch ? Und wenn ich es könnte,

dürfte ich ? – O wie qualvoll find ſolche Fragen für das einſame Herz,

weil von nirgends eine tröſtende, Gewißheit gebende Antwort ertönt !

*) Seine Tochter war daſelbſt an den Grafen von Holnſtein vermählt.

15 *
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Geſtern erſchien mein neueſtes (wie ich jeßt fühle, wahrſcheinlich auch

mein leßtes) Werk : „Der fahrende Schüler'. Als wir die lebte Reiſe

nach Berlin zuſammen antraten , nahm Marianne nebſt den Bodenſtedt

ſchen Liedern auch das Manuſkript dieſer Lieder mit, die ſie unbeſchreib

lich und unnachahmlich ſchön ſang und überaus liebte . Sie wollte in

der Rekonvalescenz dort nur dieſe Lieder ſingen und die dortigen Freunde

damit erfreuen ! Ach, wer wird ſie mir je zu Dank ſo wiederſingen ?

Hätten Sie ſie nur gehört, dann würden Sie mit mir einverſtanden

ſein und ſie auch nicht mehr hören wollen . - Vielleicht iſt das Glück

mir günſtig und Sie ſind geneigt, mir recht bald von Eſcheberg zu er

zählen. Da Eſcheberg zu den leßten Lichtpunkten meines Lebens gehört,

ſo intereſſiert mich Alles, was dort lebt und geſchieht .“

Allmälig gewann Marſchner ſeine Sehkraft wieder . Eine Rhein

reiſe, die ihn bis nach Holland und mit vielen alten und neuen Bes

kannten zuſammenführte, erfüllte ihn mit friſcher Lebensluſt, wenn auch

die Wehmuth noch nicht aus ſeinem Herzen gewichen war. Am 26. Juni

1854 fuhr er, ohne beſtimmten Plan, vorläufig nach Köln , wo er mit

dem König Ludwig von Bayern zu gleicher Zeit eintraf und von Deuß

aus, wo er der ausgehängten Brücke wegen Halt machen mußte, die

zauberiſch ſchöne Beleuchtung der Kirche, des Domes und der ganzen

Stadt behaglich betrachten und ſich daran laben konnte . Obwohl ihm

der Freunde viele, namentlich ſeiner Muſik, in Köln lebten, wollte er

dort ſich dennoch nicht lange aufhalten, ſondern weiter nach Belgien

gehen, um Land und Leute kennen zu lernen. Die Kölner aber, in

ihrem Enthuſiasmus , ihn endlich einmal unter ſich zu haben , ließen

ihn ſobald nicht fort; er mußte länger bleiben, ja hoch und teuer

ſchwören , ſeine Rückkehr über ihre Stadt zu nehmen und noch länger

zu weilen . Da Marſchner nach Rotterdam zu dem großen Muſikfeſte

als Ehrenmitglied eingeladen war und er dasſelbe, ſowie einen Gönner

auf ſeinem Gute bei Harlem zu beſuchen beabſichtigte, ſo ward ihm

das Verſprechen ſehr leicht, weil in dieſem Falle ohnehin ſein Rückweg

ihn mindeſtens über Düſſeldorf führte . Indes, er kam gar nicht nach

Holland, wurde vielmehr von einem reichen Kaufherrn nach Antwerpen

mitgenommen. Die alten Kunſtſchäße, der zoologiſche Garten, die groß

artigen Handelsverhältniſſe und die Bekanntſchaft mit vielen hochacht

baren Familien, die neben moderner Eleganz noch mancherlei antike

Sittert und Gewohnheiten ſich bewahrt hatten, machten es ihm fo an

genehm als intereſſant. Auf gleiche Weiſe lernte er nach und nach

Mecheln, Brüſſel, Sent und Brügge kennen, erquickte ſich zu Oſtende

in den erfriſchenden Wellen der Nordſee und ließ ſich endlich — wieder

durch einen neugewonnenen Freund - nach Dover und von da nach
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London ver- oder vielmehr entführen, denn zwei Stunden vor der Ab

fahrt war ihm noch kein Gedanke an ſolch eine Tour gekommen. Kurz,

ſtatt über Antwerpen zurück nach Rotterdam und Harlem zu gehen, be

grüßte er am nächſten frühen Morgen ſchon den wunderſchön grünen ,

freien Boden des luſtigen Alt- England, auf dem er ſich mit großer

Freude und Behaglichkeit ſo lange erging, als ſeine „ Pfunde es nur

geſtatten wollten . Nach ſechszehntägigem Aufenthalt verließ er das

rieſige London und kehrte über Dſtende zurück nach Köln, wo ihn herz

liche Freundſchaft und Liebe noch eine Woche zu feſſeln wußte . Am

6. Auguſt befand er ſich wieder in Hannover. Hier hörte er von

Perglaß , der eine kleine Erholungsreiſe nach München gemacht und

dort den Kammerherrn von der Malsburg getroffen hatte, derſelbe be

abſichtige, das Schloß ſeiner Ahnen gänzlich zu verlaſſen und nach der

Iſarſtadt überzuſiedeln . Nach ſolchen Mitteilungen und ſelbſt ohne weitere

Nachricht glaubte er in einer hypochondriſchen Anwandlung , daß jeder

Beſuch auf Eſcheberg unter den vermeinten Verhältniſſen nicht angebracht

ſein würde, weshalb er den Wunſch aufgab, die neue ihn von Hannover

nach Heſſen führende Eiſenbahn zu einem Überfall zu benußen.

Kurze Zeit darauf erſah er aus einem Billet ſeiner dortigen

Freundin , das erſt jeßt in ſeine Hände gelangte, wie willkommen er

geweſen wäre . „ Ihr Schreiben,“ erwiderte er am 19. Auguſt, „ ſagt

mir, daß man in dem lieben, herrlichen Eſcheberg meiner noch immer

freundlich gedenkt , ja mich ſelbſt da gern ſehen würde . Und ich

weiß davon nichts ! Argwöhne in meiner traurig -einſamen Einſiedelei

gar ſchon völliges Vergeſſenſein ! Wie gern wäre ich vor zwölf

Tagen, ſtatt direkt von Köln hierher zu gehen, ſeitwärts von Hamm

nach Eſcheberg gegangen , um meinen lieben Kammerherrn und den

ganzen liebenswürdigen Inhalt von Ejcheberg wiederzuſehen und

ihm zu zeigen, daß in meinem Herzen liebend -dankbare Erinnerung

weder verloſchen iſt, noch je erlöſchen wird . Doch nun iſt es zu ſpät .

Mit dem heutigen Tage gehen die diesjährigen Ferien zu Ende, und

ich kann und will um keine Verlängerung derſelben nachſuchen, da ich

in der erſten Hälfte dieſes Jahres faſt gar nichts habe leiſten können .

Meine Augen ſind zwar noch recht ſchwach , aber ſie leiſten mir doch

wieder Dienſte, jo daß ich , ohne neue Störungen befürchten zu müſſen,

meinen Verpflichtungen ſtreng nachkommen zu können feſt hoffen darf.

Obwohl meine Lage, mein Gefühl und meine ganze Stimmung immer noch

die alte iſt, ſo bin ich doch entſchloſſen, Alles zu thun , was man von mir

fordern darf, d . h . durch Arbeit meinem Geiſte ſo viel zu ſchaffen zu geben,

daß der gewiſſe eine, traurige, aber mir liebſte Gedanke mindeſtens

nicht als mein Haupt -Geſchäft erſcheint. Kann man mehr verlangen ? "
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Im Dienſte Polyhymnias kam unſerem Marſchner ſchließlich die

alte Luſt am Leben und Schaffen zurück; ja auch der Segen einer

glücklichen Ehe , einer gemütlichen Häuslichkeit ſollte ihm ein Jahr

darauf ungeahnt von neuem erblühen . Wie er in Thereſe Janda aus

Wien, der gefeierten Altiſtin , Erſaß für Marianne fand , berichtete er

an den Kammerherrn von der Malsburg, mit dem er Brüderſchaft ge

trunken, im Mai 1855 folgendermaßen : „Hoffend, daß Du von Deinem

Ausflug nach München an der Seite Deiner liebenswürdigen Gräfin

Tochter als glücklicher Vater wieder in Dein himmliſches Eſcheberg ein

gezogen biſt, halte ich es an der Zeit , zu meiner gleich einer Bombe

in Dein Haus gefallenen Verlobungsanzeige den nöthigen Kommentar

einzuſenden, wie Freundſchaft und Anſtand es erheiſchen, wie mein Herz

es gebietet. Nochmals einen Abriß meiner vieljährig traurigen

Schickſale zu geben, die traurige Wirkung auf mich von meinem lekten,

größten Verluſte, meine dadurch entſtandene äußere und innerſte Ver

armung und Verzweiflung oder das täglich ſichtbarer werdende Ver

kommen meines Sohnes Auguſt und meiner ſelbſt Dir nochmals zu

ſchildern, iſt wohl nicht nöthig, da Du meine Lage hinlänglich kennen

gelernt, ſowie auch die Weichheit meines Gemüths , das an ein gleich

fühlendes, liebendes Herz fich anzulehnen ſo gewöhnt und es bedürftig

war. Dazu kam , daß ich ſeit Weihnachten dreimal krank und bett

lägerig war, wo ich jeder Pflege und Theilnahme mangelte, da meine

Tochter , ſelbſt unwohl , nicht bei mir ſein konnte. In ſolcher Noth

ſendete der Himmel mir einen Engel – meine jeßige Braut - , deſſen

Idol – als komponiſt ich ſchon ſeit zehn Jahren geweſen war.

Vermöge ihres Geiſtes, ihrer Bildung, ihrer unendlichen Herzensgüte

und ihres ganzen originellen , echt fünſtleriſchen Weſens ward ſie mir

nach und nach ſo lieb , daß der Wunſch, an ihrer Seite den Reſt meines

Lebens verträumen und meinem Auguſt in ihr eine wohlwollend -liebende

Führerin gewinnen zu können , Tag für Tag größer wurde. Freilich

kam dem trefflichen Mädchen mein endliches Werben ſehr überraſchend,

und es gab Bedenklichkeiten gar viele. Endlich aber, am 8. April,

machte das Gewicht ihrer großen Kunſtbegeiſterung, ihres Enthuſiasmus

für meine Werke, die Idee einer beſonders vom Himmel ihr beſtimmten

Miſſion zur Erhaltung meines künſtleriſchen Wirkens, ſowie das Er

kennen meines treuen Charakters die Schale zu meinen Gunſten ſinken ,

und ſie willigte ein , mein Troſt , meine Stüße und mein Weib zu

werden . All' meine wirklichen hieſigen Freunde , mich und meine

Lage wohl kennend und, würdigend, freuen ſich meines und ihres Ent

ſchluſſes und haben ſie in ihren Familienkreiſen freudig und ſie ehrend

aufgenommen . Wie wohlthuend iſt es meinem Herzen, mit ihr ſo recht
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von Herzen von Marianne ſprechen zu können , die ſie mit Bewunde

rung ehrt, liebt und ihr nachzuſtreben gelobt, deren Bild und Grab ſie

oft und freudig mit mir bekränzt und ſchmückt!"

Da Marſchner auf dieſe Beichte keine Antwort erhielt , wähnte er

ſich ſchon auf Eſcheberg ganz vergeſſen oder, was ihn noch mehr

ſchmerzte, verkannt . Zu ſeiner namenloſen Freude wurde ihm Anfang

Juni das Gegenteil verſichert. ,, Iſt es da wohl ein Wunder “ , heißt

es in ſeiner Dankepiſtel, „ wenn ich wie toll juble und ſpringe ? Ja,

lachen Sie nur über mein Springen (es mag vielleicht auch recht komiſch

ſich ausnehmen ! ), aber ich ſpringe wirklich, und das iſt noch nicht das

größte Wunder , was meine liebe Braut an mir gethan hat . Sie iſt

ſo gut und lieb, ſo hübſch , ſo durch und durch eine wahre Künſtler

natur im höchſten Sinne, ſo regen Geiſtes und ſo innig treu fich an

ſchließend, daß meine tiefgebeugte Seele zu neuer Kraft, zu neuem Leben

ſich aufgeſchwungen und dies ſchon durch mehrere neue Werke dargethan

hat, die Zeugniß von der Verjüngung meines Geiſtes geben .*) Kann

ich nebenbei noch verſichern , daß fie ebenſo gut zu kochen und wirth

ſchaften wie engliſch , franzöſiſch , italieniſch, ja ſelbſt ungariſch zu

ſprechen verſteht, ſo werden Sie beim Anhören ihres herrlichen Ge

ſanges mein jeßiges Glück und das Streben, es mir zu ſichern, würdigen

und begreifen können . - Wohl bedurfte ich einer ungewöhnlichen An

regung, mich aus dem unergründlichen Abgrund voll Verzweiflung,

Gram, Trauer und Verdruß herausreißen zu können , und habe ich

nur den legteren im Sinne, ſo bin ich gewiß , daß mein ſeliger Engel

Marianne ſelbſt mir all das Glück , das ich an Thereſens Seite auf

meiner noch nicht vollendeten Erden- und Lebensbahn zu finden gewiß

bin, von ganzem Herzen gönnt, beſonders wenn ſie wahrzunehmen ver

mag , welche liebevolle Sorglichkeit für Auguſt Thereſens Herz erfüllt.

Am 10. Juni werden wir zum zweiten und leßten Male aufgeboten,

und am 11. werden wir getraut."

Die Hochzeitsreiſe ging unmittelbar darauf nach Köln, am Rhein

entlang nach der Schweiz bis Zürich und von dort nach München und

Tegernſee. Auf der Rückfahrt über Stuttgart, Frankfurt und Kaſſel

beabſichtigte das Ehepaar für einige Zeit auch nach Eſcheberg zu

kommen, um die bis dahin wohl wieder weggezogenen Nachtigallen zu

erſeßen und Gärten und Wälder mit ſüßem Geſange zu erfüllen . Aus

*) Beſonders brachte dieſe neueſte Periode ſeines Lebens der Tonkunſt ſchöne

Früchte in der Kompoſition von Liedern, unter denen der „orientaliſche Liederſchaß“

von Bodenſtedt hervorragt und große Friſche und Urſprünglichkeit der Melodien

zeigt ; L. Biſchoff irrt , wenn er „ den fahrenden Schüler“ hierher ſeßt , dies Werk

datiert, wie wir ſahen , früher.
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Rottach kündigte Marſchner den 26. Juli ſeine bevorſtehende Ankunft

an : „ Glücklicher als voriges Jahr, wo Ihr liebes Einladungsſchreiben

gar nicht in meine Hände kam und Gott weiß, wohin gerathen ſein mag,

erhielt ich diesmal Ihr Briefchen . Gern werden wir ſo freundlichem

Rufe Folge leiſten , ein paar Tage in Ihrem Paradieſe glücklich zu ſein .

Das durchaus ſchlechte Wetter bisher hat uns weniger als andere Leute

geniert; theils gewann dadurch das häusliche Leben an Traulichkeit,

theils förderte es meine für hier beſtimmte Arbeitsaufgabe, ein Volks

drama ,Der Goldſchmied von Ulm ', bis zum Schluß , womit ein ſehr

großer Stein von meinem Herzen gefallen iſt. Troß ſchlechtem Wetter

ließen wir uns doch nicht ganz und gar von allen Ausflügen ab

halten , und ſo feierten wir geſtern noch in Vallept ein Kirchweihfeſt

in Geſellſchaft der Familien Bodenſtedt und Dönniges , das uns als

ein ebenſo echtes Urbild wahrhafter Fröhlichkeit wie unverdorbenen, alt

hergebrachten Nationallebens ſtets in Erinnerung bleiben wird . Häufige

Gondelfahrten , namentlich Abends, auf dem wunderſchönen See , ver

ſchönt durch den Geſang meiner lieben Thereſe , die ſich hier in Aller

Herzen eingeſungen hat, ließen uns die Wochen wie Tage entſchwinden.

Sorgen Sie nur, daß eins Ihrer Inſtrumente etwas geſtimmt, in

Ordnung iſt, wenn wir kommen !"

So verbrachte denn das Künſtlerpaar im Spätſommer 1855 eine

kurze , aber föſtliche Zeit auf Eſcheberg. Marſchner fühlte ſich innigſt

befriedigt über die herzliche Aufnahme , welche, wie weiland ſeiner

Marianne, jeßt ſeiner Thereſe entgegengetragen wurde. Der Kammer

herr verhieß zum Winter ſeinen Gegenbeſuch in Hannover zu machen.

Allein der Menſch denkt, Gott lenkt. Im Herbſt desſelben Jahres reiſte

Baron Karl von der Malsburg nach München , von da weiter nach

Venedig, um nicht wieder in ſeine Heimat zurückzukehren : im November

erlag er der Cholera, die in wenigen Tagen den kräftigen Mann hin

wegraffte, zum Schmerz Aller, die ihn gekannt, geliebt und verehrt hatten.

Die Lücke, welche er hinterließ, war unausfüllbar. Zahlreiche Künſtler,

Schriftſteller und Gelehrte verloren in ihm einen ſeltenen Mäcen , um

den ſich noch in ſeinem lekten Lebensjahre ſo viele große und berühmte

Männer auf dem gaſtlichen Schloſſe geſchart hatten . Wie ein Donner

ſchlag aus heiterem Himmel traf die Hiobspoſt auch unſeren Marſchner.

Er war zu erſchüttert, um ſofort ausführlich ſchreiben zu können . Aber

ſchweigen und unterlaſſen konnte er es nicht , der Nichte des Heimge

gangenen anzudeuten , wie unermeßlich ſchmerzlich der Verluſt eines

ſolchen liebevollen, treuen Freundes, eines ſo prächtigen Menſchen, eines

wahrhaft Deutſchen Edelmannes ſeinem Herzen war . Eben erſt war

Marſchner von einer kleinen Kunſtreije mit Thereſe aus Köln in Hans

1
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nover wieder eingetroffen , hatte ſich juſt vorgenommen , alsbald den

Kammerherrn an ſein Verſprechen zu erinnern , ihn vor Weihnachten

noch zu beſuchen . Da erzählte ihm ein Brief von Bodenſtedt, daß Baron

von der Malsburg die Gräfin Anna nach Italien begleitet habe, und

zwei Tage ſpäter kam die Trauerfunde von ſeinem raſchen Tode . „Und

wir koncertierten, ohne etwas Böſes zu ahnen, am ſelben Abend, glück

lich und heiter in Röln ! Aber ſo iſt das Leben . Beſtändig ſteht der

Schmerz auf dem Sprunge , ſich an die ſchönſte Empfindung feſtzu

klammern und das reinſte Glück zu verbittern.“ Mehrere Jahre nach

her, bei einer Gelegenheit , die ihm beſonders klar die Erinnerung an

Eſcheberg und an die dort einſt freundlich aufgenommenen Geiſtesariſto

kraten wachrief, unter denen freilich auch verkommene Genies nicht fehlten,

that er die Aeußerung : „ Gott, was mag Eſcheberg – für viele ein

ſo ſeliges Schlaraffenland wohl Alles für wunderliche Räuze beher

bergt haben !? Ein ſo guter, lieber Mäcen wie Ihr Onkel, und ein ſo

liberaler, großherziger, gaſtfreier Herbergvater wie Karl von der Mals

burg, wird wohl nicht wieder erſtehen, und ſo luſtige, ſorgenfreie Tage

wird das berühmt gewordene Kunſtaſyl wohl auch nicht mehr ſehen . Es zu

dem zu machen , was es war, dazu gehört auch Talent, und das muß eben

geboren und kann nicht erlernt werden ."

Die Nichte ſchien in ihrem vergötterten Oheim Alles verloren zu

haben , was ihr das Leben lebenswert machte. Marſchner, welchem

ſie ihr gramerfülltes Herz ausſchüttete, erwiderte am 16. März 1856 :

,,Den durch Ihr Schreiben hervorgebrachten Eindruck zu ſchildern , iſt

mir ganz unmöglich. Ich kann nur ſagen, daß wir lange und oftmals in

tiefſter Trauer über ein ſo urplößlich hereingebrochenes Mißgeſchick und

über die ſo gründliche Zerſtörung eines ſo edlen Hauſes, das nur die

Freude zu kennen ſchien , den innigſten Antheil gefühlt und uns ihm un

begrenzt überlaſſen haben . Wie oft haben wir , in Erinnerung der.

im leßten Sommer bei Ihnen verlebten ſchönen Tage, – ich ſchäme mich

nicht, es zu ſagen : - geweint, daß das Alles nun vorüber iſt und vor:

bei ſein muß, da die Seele des Hauſes entflohen, die bewegende Kraft

ſolch ſchöner Geſelligkeit ſo unerwartet raſch und auf immer vernichtet

iſt. Aber fühlen wir ſchon ſo herb und tief den Verluſt eines ſo herr

lichen , edeln Freundes, dem wir doch ſerne ſtanden, was müſſen Sie

beim Verluſte eines jo väterlichen Freundes und einer jo treu- feſten

Stüße fürs rauhe Leben in der Tiefe Ihres findlich dankbaren Herzens

für ein unſägliches Weh empfinden ! Fern ſei es, Ihren gerechten und

ſicherlich lang andauernden Schmerz durch ſolche Geſtändniſſe zu erneuen

oder gar zu vergrößern . Aber ich weiß , leider aus eigener gar zu

trauriger Erfahrung, daß wahrhaft mitgefühlte Trauer (wie dies hier
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wirklich der Fall iſt) troß aller neuen Blutung dennoch ſanften Troſt

gewährt. Vielleicht bringt Sie der Spätſommer in unſere Nähe.

Mit dem Mai gehen unſere Theatervergnügungen zu Ende, und

dann, wiſſen Sie wohl, kann ich es länger in Hannover nicht mehr aus

halten und muß wandern . Dies Jahr gedenke ich meine Thereſe nach

ihrer Vaterſtadt Wien zu führen und ein paar Wochen da zu leben .

Der Winter iſt uns ziemlich vergnügt und raſch vorüber gegangen .

Thereſe hat im Herbſt einige Ausflüge nach Hamburg und Röln ge

macht, auf welch' leßterem ich ſie begleitet habe. Der übrige Theil des

Winters ward hier zugebracht, weil ich mich während der Zeit der

Geſchäfte davon nicht gern dispenſieren ließ . Kleinere herzige Geſell

ſchaften , Koncerte und Theater, ſowie viel Hausmuſik halfen die langen

Abende verkürzen. - Von Bodenſtedt habe ich ſeit einigen Monaten

nichts gehört. Man hört und lieſt über die neue Geſellſchaft des Königs

Mar jeßt ſo mancherlei, was immer eine plößliche Erploſion fürchten

läßt. Die ſie unaufhörlich heimlich und offen untergrabende ultramon

tane Sippſchaft iſt ſo mächtig , daß man ſtets Urſache zu ſolchen Be

fürchtungen haben kann, beſonders ſeit es ihr gelungen, die Hauptbaſis

und Stüße der , Neuen “, nämlich Dönniges, zu beſeitigen . Hoffen wir

einſtweilen das Beſte , und vertrauen wir der eigenen Willens- und

Charakterſtärke des guten Mar, der mir wenigſtens den Eindruck gemacht

hat, als könne man ihm getroſt vertrauen .“

Wie auf Regen Sonnenſchein folgt , ſo erhellte auch die betrübte

Seele ſeiner Eſcheberger Freundin ein Lichtſtrahl: eine erlauchte Deutſche

Fürſtin nahm ſie als Vertraute zu ſich. Marſchner freute ſich herzlich

über dieſe Metamorphoſe. „ Freilich “, geſtand er ihr am 3. Dezember

1857, „ wenn Sie im hohen, alten und etwas einſamen Schloß in ſtiller

Stunde an die frühere, meiſt ſo heitere Zeit, an das zwar etwas ver

fallene, aber doch unſäglich liebe Eſcheberg denken, dann begreife ich

recht wohl, weshalb Ihr Auge feucht wird . Geht es doch mir ſelbſt ſo

und auch Thereſen, die doch , ſich daſelbſt zu orientieren, kaum Zeit hatte.

Erinnern Sie ſich noch des vergnügten Abends, an welchem Thereſe uns

auf dem niedlichen Theaterchen als Fides und in einigen anderen Scenen

erfreute ? Denken Sie noch der wonnevollen Mondſcheinabende das Jahr

vorher, an welchen Marianne die Bodenſtedtſchen Lieder durch die helle

Nacht jubelte ? Ach , welch' wonnevolle Erinnerungen ! Wie kurze Zeit

iſt ſeitdem erſt entflohen und doch Alles ſchon nur noch eine Erinnerung!

Doch das iſt nun einmal des Menſchen Schickſal, daß ihm Alles

Glück, Wonne und Leid – nur in der Erinnerung bleibender Beſiß wird,

denn in jedem, ſeligſten oder ſchmerzlichſten, Genuß der Gegenwart keimt

ſchon das Vergehen, an das ſich nur — Erinnerung knüpft. Deshalb
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halte ich es für weiſe , ſich troß aller wonnevollen oder ſchmerzlichen

Erinnerungen keiner neu ſich darbietenden edleren Freude zu entziehen

und muthig neuen drohenden Schmerzen entgegenzuſehen, weil ſie, eben

ſo wie die alten , vorübergehen und endlich auch nur zu Erinnerungen

werden .“

Im Verlaufe ſeines Briefes giebt er eine anregende Schilderung

ſeiner Erlebniſſe im verfloſſenen Sommer : „ Mit dem Schluß der vor

jährigen Saiſon, Ende Mai, beſchloß ich zur Erholung von vieler un

liebſamer Arbeit und tauſenderlei Familien- und anderen Verdrießlichkeiten

mich mit meiner Thereſe recht weit von Hannover aus dem Staube zu

machen und ſo lange als möglich von hier fortzubleiben. Wir reiſten

über Leipzig , Dresden und Prag , wo wir überall raſteten und uns

vieler Liebe erfreuten, nach Wien. Dort, von Verwandten meiner Frau

freundlichſt aufgenommen und bewirthet, von allen Kunſtfreunden wahr

haft fetiert, verweilten wir faſt ſechs Wochen . Dann bereiſten wir

Steiermark, erquickten uns in dem reizenden Graz, gingen von da über

Laibach nach Trieſt und endlich nach Venedig . Es iſt mir unmöglich,

den Eindruck zu beſchreiben , den dieſe Stadt mit ihrer großen Ver

gangenheit, die Einem noch jeßt ſo lebendig und gewaltig entgegentritt,

daß man ſich kaum in die Gegenwart zu finden weiß, auf mich ſowohl

wie auf Thereſe gemacht hat und ſich doch von einem Tag zum anderen

umwandelte. Am erſten Tage unſerer Wanderungen (wir fingen damit

an, womit Andere ſchließen ), auf dem lang ausgedehnten Canale Grande

mit ſeinen Balaſteinfaſſungen, die von außen ſo verfallen erſcheinen, und

deren Namen ſo imponierend tönen und ſammt und ſonders faſt nur auf

Vergangenheit und geweſen ' deuten , war uns das Weinen oft näher

als das Lachen , zu dem die naive Moquerie der Venetianiſchen Gondo

lieri über die Tedeschi gar oftmals reizte . Denn Dank meinem fertig

in allen Dialekten italieniſch plappernden Röschen verſtanden wir Alles,

Wort für Wort . Die die endloſe und grauſig ſtille Waſſerſtraße be

herrſchende Unheimlichkeit wurde durch die eigenthümlich klingenden Rufe

der Venetianiſchen Gondolieri (die ich Venedigs Droſchken nannte), die

in den engeren Seitenwaſſergäßchen an den ſonderbar verfallen aus

ſehenden kleineren Häuſern ſo unheimlich widertönten , noch grauſiger,

beſonders als es ſchon begann zu dunkeln . Eingejargt in ein pech

ſchwarzes Hüttchen mitten auf einer ebenſo ſchwarzen als langen

Barfe , nichts als ein ſtechend glühendes Augenpaar des fahnführers

ſehend und ringsum nichts als das Plätſchern des leiſe berührten

Waſſers hörend, – wer konnte ſich da enthalten, an den Rath der Zehn

und ſeine ſtets unheilvollen Beſuche und Verrichtungen zu denken ? Und

wer fönnte ſich nach ſtundenlanger eben beſchriebener Fahrt bei plöß
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licher Landung am Rialto mit ſeinen Boutiquen, Früchten, Menſchen und

ihrem unbeſchreiblichen Getriebe, dem wunderbaren Leben in den engen

Straßen oder gar beim plößlichen Eintritt auf dem Markusplaß und

beim Anblick ſeiner Wunder eines mächtigen Staunens erwehren oder bei

längerem Verweilen ſich über den ſtets dringender werdenden Wunſch,

länger, immer hier zu bleiben , verwundern ? Ach , auch ohne ſeine

Schäße der Malerei oder Architektur hat Venedig uns ſo bezaubert, daß

wir nichts ſehnlicher wünſchen , als dort leben ja ſelbſt ſterben

zu dürfen .
Aber dieſer Wunſch wird ſicherlich nicht in Erfüllung

gehen , ja wir hoffen kaum es noch einmal zu ſehen. Aber die

Erinnerung an Venedig wird ewig in uns leben und uns entzücken ,

obwohl ich die lezten drei Tage unſeres Aufenthaltes (wir weilten da:

felbſt vierzehn Tage) recht unwohl war und ſchon glaubte, die Cholera

nicht erſt zu bekommen , ſondern ſchon zu haben . Daß ich in dieſem

etwas elenden Zuſtande, der mich auch erſt zu Salzburg gänzlich ver

ließ , noch lebhafter als Anfangs an meinen unvergeßlichen Freund

Malsburg dachte , mögen Sie wohl glauben. Endlich war ich durch

Thereſens Hülfe doch ſo weit, über die meilenlangen Lagunen mit Dampf

gen Padua , Rovigo und Verona brauſen , die Arena und Giuliettas

ſteinernen Sarg und ihren verwitterten, zu einem Wirthshaus herabges

ſunkenen Familienbeſiß , die Etſch und mancherlei Anderes bewundern,

ferner noch im Fluge Milano, die Seen, Brescia ſehen und von Pes

chiera den Gardaſee bis Riva in ſeiner ganzen Länge und ſeiner ent

zückenden Herrlichkeit befahren zu können . Ach , es waren Tage größter

Glückſeligkeit. Aber ſchon ſind ſie dahin, und nichts iſt mehr geblieben

als – Erinnerung. Aber eine herrliche, unvergeßliche! — Wären nur,

ſelbſt hier in Oberitalien, die Hiße und in deren Folge der Durſt nicht

ſo übergroß und die Mittel zur Bewältigung des leßteren gar ſo ſchlecht

oder ſo über alle Maßen theuer , dann wäre zu unſerer vollſtändigen

Glückſeligkeit nichts zu wünſchen übrig geblieben. Aber kein Licht ohne

Schatten und ohne allen Aerger keine Reiſe . Doch begann dieſer eigent

lich erſt in Riva, das faſt ſchon zu Italieniſch Tyrol gerechnet wird, und

wo man ſchon wieder ſchlechtes Deutſch hört und ſchlechtes Weiterfommen

findet. Mit vielem Uerger und ſchweren Koſten erſt gelang es uns,

einigermaßen anſtändige Reiſegelegenheit nach Trient, Boßen , Brixen

und Innsbruck, wo wir wieder raſteten , zu finden . Doch war die Reiſe

ſelbſt durch die allerherrlichſten Gegenden eine der genußreichſten. Eben

ſo die von Innsbruck bis Salzburg , Iſchl und Linz, wo wir (es iſt

wahrhaft ein kleines Paradies , von der mächtigen Donau noch mehr

verſchönt) bei Verwandten wiederum zwölf Tage verjubelten und endlich

auf der Donau nach Wien gingen und von da mit der Eiſenbahn über

1
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Prag und Dresden nach Hannover zurückkehrten. Drei volle Monate

waren wir abweſend geweſen und konnten uns Anfangs in Hannover mit

all ſeinem alten Sauerteig gar nicht zurechtfinden. Aber mit den großen

und erquickenden Erinnerungen an die jüngſte Vergangenheit und bei dem Ge

danken, daß der kommende Sommer wieder drei freie Monate bringt, ward

es uns möglich, leichter darüber hinwegzukommen, als wir ſelbſt glaubten ."

Vor Antritt ſeiner nächſten Reiſe Juni 1857 nach London und

Paris richtete er einen Abſchiedsgruß an die Freundin , die ſich an

dem kleinen idealen Fürſtenhofe glücklich fühlte : „ Ihre Liebenswürdig

feit und von mir längſt erprobte Nachſicht mit mir vergeßlichem Menſchen

(in Eſcheberg war man mit Künſtlernaturen und ihren Allüren ja ſtets

vertraut und – duldjam ! ) läßt mich hoffen , daß Sie wegen meines

Schweigens nicht zürnen . Was erlebt auch ein fortwährend am Schreib

tiſch ſißender Menſch ? Er dichtet und trachtet, ſtill in ſich verjunken,

Alles um ſich vergeſſend und nicht beachtend , was , wie bei mir , in

Worten erzählt , ganz ſicher minder intereſſant und wohltönend klingen

würde, als geſpielt und geſungen ." Dann das Bekenntnis : „ Habe ich

ſelbſt auch mit fürſtlichen Gunſtbezeugungen und Freundſchaften wunder

liche und nicht immer günſtige Erfahrungen gemacht, und bin ich auch

deshalb mehr als gleichgültig dagegen geworden, ſo will ich doch nicht

peſſimiſtiſch dagegen eifern und namentlich Ihr Vertrauen erſchüttern, in

welchem ja ein ſo großer Theil Ihres Glückes liegt und liegen muß,

zumal Ihre Beſchreibung Ihrer Herrin mich in derſelben eine jo holde

Ausnahme erblicken läßt, die auch mich vertrauen macht. “ Zum Schluß

ein Vorſchlag: „ Blieben wir den Sommer über hier, ſo würde ich jeden

falls ein Wiederſehen in Pyrmont ermöglichen , das ich nun auf nächſtes

Jahr verſchieben muß. Sollten Sie aber Ihren Beſuch hier wahrnehmen,

dann machen Sie uns ſo glücklich und feien Sie unſer Gaſt! Kuhen

Sie ſich einmal von Ihrem Hofleben recht gemüthlich bürgerlich aus ;

wechſeln Sie einmal die Rollen ; ſeien Sie unſere Fürſtin , und wir

meine Frau und ich — wollen es verſuchen, wenn auch nur zu Ihrem

Amuſement, Ihnen Hofdame und Stammerherr zu ſein !"

Der Ausflug in die Welt zum Sommer 1858 führte Marſchner nicht

ſo weit, als die vorjährigen Fahrten, nur bis an den Rhein , an deſſen

Geſtaden er mit ſeiner Thereſe fünf Wochen auf einem paradieſiſchen

Gute, dem Siebengebirge gegenüber, in einer herrlichen, reichen und ſie

ſehr verwöhnenden Familie verbrachten . Wäre nur die Hiße nicht gar

ſo groß und der Sechsundfünfziger - ſcherzte er — ſo heiß geweſen !

Dennoch genoſſen ſie ein Götterleben . Da ſeine Frau des Sohnes

wegen nach Hannover zurückkehren, Marſchner aber den Rhein hinauf

bis auf den Kigi allein weiter wandern wollte, jo kürzten ſie dasjelbe
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ab, wenn auch mit ſchwerem Herzen. Je näher der Tag ihrer Trennung

herankam, je trübſinniger wurde er, und endlich entſchloß er ſich ahnungs

voll zur Mitreiſe in die Heimat. Und wie gut war das ! Denn er

traf eben noch zeitig genug ein, um eine ihm ſehr nahe ſtehende Perſon

vor Verderben zu retten, wiewohl das nicht ohne tiefe Herzenswunden

geſchehen konnte. „So, nur uns in ſtiller Häuslichkeit lebend , weh

müthelten wir den ganzen ſchönen Sommer hindurch bis zum lieben

Herbſt, der auch die Frucht unſeres Handelns reifte und uns wenigſtens

zu neuen Hoffnungen auf eine beſſere Zukunft ſtärkte ."

Es rührte und beglückte ihn , daß die Eſcheberger Freundin mit

ungeſchwächter Teilnahme ſeiner ſtets gedachte , ſogar im Strudel der

Hoffeſtlichkeiten, in den kalten Strahlen der — freilich nur elektriſchen --

Hofjonne, daß ihre Briefe immer den alten Eſcheberger Geiſt und das

liebenswürdige Gemüt des Dheims atmeten. Mit rechter Beſorgnis

erfüllte ihn die Nachricht von einer Augenkrankheit, welche ſie befallen.

,, Ich kenne auch den troſtloſen Zuſtand ſolches Leidens ", ſchrieb er am

24. Februar 1859. „Durch das viele Weinen um den Verluſt meiner

Marianne waren meine Augen ſo geſchwächt worden , daß ſie beinahe

drei Monate lang unbeweglich ſtarr einander gegenüberſtanden und ich

nichts ſehen konnte . Ach, wie arm erſchien ich mir und die Welt wie

öde ! Doch durch Gottes Gnade, durch Reiſen, Veränderung der Luft,

der Umgebung und durch Zerſtreuung fand ich endlich Hülfe, meine alte

Sehkraft und ſomit Troſt und neuen Lebensmuth wieder. Freilich er

mattet nach und nach, mit den Jahren, ein Organ nach dem andern ,

dafür ſind wir phyſiſch organiſierte Weſen. Das aber trifft bei Ihnen

noch lange nicht zu, Sie können ſich unbeſorgt noch dieſer ſchönen Erde

freuen . — Freilich ohne ein bischen Reſignation fommt kein Menſch

unbeläſtigt durch die Welt , und wär's ein König oder Kaiſer ! und ſo

werden Sie über manchen Genuß früherer Tage, über manchen tief im

Herzen verborgenen , unerfüllt gebliebenen Wunſch ein Streuz ſchlagen

müſſen. Aber dennoch heben Sie Ihr Köpfchen hoch empor, laſſen Sie

ſich durch nichts unterkriegen und kräftigen und ermuthigen Sie ſich,

Ihren Geiſt und Ihr Herz mehr und mehr an dem Schönen , das Kunſt

und Natur bieten, als etwa an Geiſt und Herz depravierendem , zu nichts

führendem Grübeln und Nachdenken über Zeit und Ewigkeit. . Gott

hat ſich uns nur in Kunſt und Wiſſenſchaft offenbart, aber nicht über

Zeit und Tod . Darum halte ich menſchliches Grübeln über leßteres für

pure Sünde, weil Gott ſelbſt über ſolche Dinge ... unſerem Geiſt und

Verſtande unüberſteigliche Grenzen geſetzt hat . Freude aber an echter

Kunſt und Intereſſe an Wiſſenſchaft, ſowie an der Natur macht Geiſt

und Herz geſund und ſcheint mir echte, wahre Tugend, die Gott gefällig
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ſein und einzig und allein in den Himmel führen muß, denn ſie allein

läutert das menſchliche Herz und giebt ſchon auf Erden einen Vorge

ſchmack des Himmels , der ſchließlich wohl uns Allen beſchieden ſein

wird ; denn Gott iſt die Liebe. ... Glauben Sie mir , auch ich bin

fromm. Meine Frömmigkeit beſteht in dem Streben, Alles zu meiden,

was Gott mißfällig ſein und gegen die chriſtliche Moral und Liebe ver

ſtoßen könnte ; nicht aber darin , in Allem und Jedem , was uns auf

Erden trifft, Gottes beſondere Einwirkung zu ſehen ; für alles Gute ihm

herzlich zu danken, für die mich treffenden Uebel aber ihn nicht verant

wortlich zu machen oder dieſelben als ſeine Beſtrafungen zu betrachten ....

Gern glaube ich , daß Ihre jeßige Schloßeinſamkeit in ihrem ſteten Einer

lei, im Vergleich zu der früheren Fröhlichkeit in Eſcheberg, Ihr lebhaft

fühlendes Herz recht beängſtigend drücken mag. Aber es ſchwebt ja

auch ein Himmel über Ihrer Reſidenz, und im Schloß werden doch wohl

auch Fenſter ſein, durch die Gottes ferne und ſchöne Welten in der Se

ſtalt glänzender Sterne Ihnen freundlichen Troſt und Hoffnungen zuwinken

fönnen . Auch der längſte Winter geht endlich vorüber und macht dem

holden Frühling auch dort Plaß ; und wenn er Ihnen dann ſeine Blumen

und Blüthen zu Füßen legt, dann zieht ein neues Gefühl und neues Leben

in das Gemüth, das man mit gutem Fug und Recht Freude, echte Freude

nennen kann. Freude aber, auch im mediciniſchen Sinne, iſt echte Lebens

weisheit, denn ſie macht und erhält friſch und geſund, und darum muß

der Menſch, ſelbſt nur aus Egoismus, mit aller Araft darnach ringen ."

Mit dieſer Konfeſſion klingt die Korreſpondenz des Menſchen

Marſchner aus . Der Muſifer und Komponiſt offenbart ſeinen Stand

punkt in folgendem kritiſchen Rat für einen ihm von der Freundin em

pfohlenen Anfänger : „Sich heut zu Tage ganz allein der Muſik zu

weihen, halte ich für eine große Thorheit und nur zu verzeihen, wenn

ein eminentes Talent dazu treibt. Ob und in wiefern Ihr Schüßling

ein ſolches beſikt, kann ich natürlich nicht wiſſen. Steckte vielleicht gar

ein muſikaliſcher Kaulbach in dem jungen Manne, dann wäre es freilich

ſchade um ihn , wenn man ihm abriethe , ſich der Muſik zu weihen.

Aber, aber, der Staulbache werden nicht gar ſo viele – jelbſt in Shrer

Reſidenz nicht — geboren. Darum wäre es gut, Sie ſchickten mir einige

ſeiner Kompoſitionen , die er ſelbſt für die beſten hält , damit ich im

Stande bin , mich von ſeinem Talent zu überzeugen und mein Urtheil

über ſein Vorhaben bilden und abgeben zu fönnen . Virtuoſität auf

irgend einem Inſtrument muß heut zu Tage ebenfalls über alle Bäume

gehen, wenn ſie nur irgendwie in die Augen fallen ſoll, und dann nährt

ſie ihren Mann – beſißt er nicht gleiche Virtuoſität im Humbug

auch noch nicht. Kurz, iſt in einem jungen Mann nicht ein großer
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Genius verborgen, deſſen Unterdrückung allerdings ein Verrath an der

Gottheit ſowie an der Menſchheit wäre, dann ſoll er ſich lieber jedem

anderen Fache, als dem der Muſik widmen , die ihren Jüngern ſtets nur

einen ebenſo kärglichen als unſicheren Unterhalt gewährt .“

Ein ſolcher Genius war Heinrich Marſchner , als dramatiſcher

Komponiſt der Nachfolger von Karl Maria von Weber, der Vorläufer

von Richard Wagner, für lekteren in mancher Beziehung das Muſter.

Allerdings Reichtümer hat ihm ſeine herrliche Muſik, deren Harmonien

und Melodien Millionen Herzen erhoben und entzückt haben, nicht in den

Schoß geſchüttet, ſondern blos ein behagliches Auskommen gewährt ; im

Übermaß aber Ordens - Dekorationen in- und ausländiſcher Monarchen,

die Mitgliedſchaft von Akademien und Vereinen , die philoſophiſche

Doktorwürde der Univerſität Leipzig, den Ehrenbürgerbrief Hannovers .

Was ihm jedoch mehr galt, als die unzählbaren Huldbeweiſe, Auszeich

nungen und Anerkennungen , das war die internationale Bewunderung

für ſeine großen Opern , die Begeiſterung für ſeine Männerchöre und

Lieder, beſonders im ſangesfrohen Deutſchen Volke, das war die Fülle

inniger Liebe, Hingebung und echt fünſtleriſchen Verſtändniſſes, wodurch

ſeine drei Frauen, die frühzeitig verſtorbene Eugenie Jäggi, dann vor

allem Marianne Wohlbrück und Thereſe Janda ihn unſäglich beglückten,

das war nicht minder ſein ſchönes Verhältnis zu den vielen perſön

lichen Freunden, unter denen die Eſcheberger ihm am nächſten ſtanden .

Sein unerſchrockener Freimut, wo es ſich um die wahren Intereſſen des

Theaters und Kunſtgeſchmackes handelte , erregte zwar höheren Ortes

Anſtoß ; indes ſein Charakter kannte feinen Haß und Groll, der Grunds

zug ſeines durchaus edeln und natürlichen Weſens war heiter, wohl

wollend, milde und verſöhnlich. Das Schickſal war ſo hart mit ihm

verfahren, daß er nach und nach faſt zu unmännlicher Duldung, Nach

ſicht und Liebe gekommen war und ihn nichts tiefer ſchmerzte, als

Jemanden unter Mißverſtändniſſen leiden zu ſehen . „Ach“, ruft er

einmal aus , „dächten wir Menſchen immer an das Wer weiß , wie

nahe mir das Ende ", wie viel Herzeleid und ſummer würden wir uns

allzeit erſparen und uns lieb haben, ſo viel wir nur können ! "

Kurz vor ſeinem am 14. Dezember 1861 erfolgten Tode war

eines ſeiner legten Worte die Bitte und Zuſage : „ Verlieren Sie niemals

den Glauben an mich, an den Freund, den alten guten Marſchner, der

ſtets der guten alten Eſcheberger Freunde und derer eingedenk bleiben

wird, durch die Eicheberg wurde, was es war."
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Trodnet nicyt, trodnet nicht,

Thränen der ewigen Liebe !

Ad , nur dem halbgetrockneten Auge,

Wie öde, wie todt die Welt ihm erſcheint !

Trodnet nicht , trodnet nicht,

Thränen unglücklicher Liebe !

(Goethe (Wonne der Wehmut).

Gleich Goethe gilt Geibel als der bevorzugte Liebling und Günſt

ling der Deutſchen Frauen und Jungfrauen ; ihnen haben beide Männer

viel zu danken . Zum vollen Verſtändnis ihres Lebens, ihrer Leiſtungen

gehört daher Kenntnis ihrer Beziehungen zum ſchönen Geſchlecht. Auch

die kleinſten intimen Verhältniſſe Goethes ſind nach und nach von der

literarhiſtoriſchen Forſchung aufgedeckt und damit in der That oft recht

bedeutende Anhaltspunkte zur Beurteilung des Menſchen, ſeines Wirkens

und ſeiner Werke gewonnen worden . Was Geibel betrifft, ſo iſt er uns

noch zu friſch entrückt; ſein frommer Wunſch : „ O rühret, rühret nicht

daran !" wäre wohl zu beachten, hätten nicht Unkundige Dichtung und

Wahrheit willkürlich gemiſcht und erſterer dabei eine romantiſche, um

nicht zu ſagen : romanhafte Oberherrſchaft eingeräumt.

Über jeden Zweifel erhaben ſteht wie meine Monographie

Emanuel Geibel , Sänger der Liebe, Herold des Reiches“ (Leipzig

1897) nachwies und weitere Veröffentlichungen beſtätigten , daß

Cäcilie Wattenbach ſeine erſte, ſeine eigentliche Muſe war. Ohne

dieſe holde Mädchenblüte bejäße das Deutſche Volk ſchwerlich ſeinen

modernen Minneſänger ; deſſen Lieder, aus tiefer Herzensneigung zu ihr

entſprungen und erklungen, werden lange in den Gemütern reiner Weib

lichkeit ein vernehmliches Echo finden.

Freilich mag es noch zu früh ſein, den Schleier ſo zu lüften, daß

auch hier völlige Klarheit walte . Was dafür von Seiten Seibels bei

gebracht werden konnte, geſchah durch mich in der oben erwähnten ,
16 *



244

ihm und ihr geweihten Biographie. Zarte Zurückhaltung der Watten

bachſchen Familie verſchließt vorläufig das im Auguſt 1836 von Cäcilie

angelegte und fortgeſepte Tagebuch , welches ſie ſelbſt nach faſt einem

Menſchenalter ihrem Emanuel lieh , das ihm beim Leſen heiße Zähren

entlockte. Dieſe Bekenntniſſe zeigen uns die einfache Größe ihres Geiſtes ,

ſie laſſen den Verluſt ermeſſen, den Beide erlitten haben : nach unaus

geſprochener Lieb ' unausgeſprochenes Leid .

Das Poeſiealbum , darin man der Seele Stimmungen und Ges

heimniſſe einzuſchreiben pflegt, war in ihrer Jugend mehr denn heute

im Gebrauch und galt gewiſſermaßen als Heiligtum . Gern bediente
auch Cäcilie Wattenbach ſich desſelben , und beſonders damals , wie

Emanuel Geibel aus Norddeutſchland eilte , in Hellas weilte , benußte

ſie eifrig ein grünes Heft, ihr geſchenkt von der älteren Schweſter Sophie

am 6. November 1839 , ihrem fünfundzwanzigſten Geburtstage , mit

dem Motto :

Hier iſt das Glück vergänglich wie der Tag,

Dort iſt es ewig wie die Liebe Gottes.

Eine Buſenfreundin fügte darunter den Troſt:

In der Stille

Liebe du,

Vringt dir auch Sein Wille

Nur der Liebe Schmerzen zu.

Was Lektüre und Erlebniſſe Anſprechendes , Ähnliches boten , iſt

aufgezeichnet. Wo die Beſiberin des Buches, in Hangen und Bangen,

etwas fand, was ihrem ſeeliſchen Zuſtande Worte gab, die ausdrückten,

was ſie im Innerſten bewegte, wurde es zu Papier gebracht. Sie war

nicht ſelbſtſchöpferiſch beanlagt, keine Dichterin , keine Schriftſtellerin ;

aber es traf ſie wie der Blib , las ſie irgendwo irgendetwas auf ihre

Lage Paſſendes ; darum erſcheint dieſes ſo eigentümlich , ſo echt, als

wär's ein Stück von ihr.

Goethes Briefwechſel mit einem Kinde beſchäftigte damals alle

denkenden Männer und Frauen . Bettina war lange die Lojung . Noch

jeßt können wir uns nicht dem Zauber dieſer wunderſamen Natur ent

ziehen, obſchon wir wiſſen, daß zumeiſt Einbildung und Phantaſie ihre

Feder führten. Cäcilie zitiert daraus charakteriſtiſch: „ Das irdiſche

Leben iſt Gefängnis, der Schlüſſel zur Freiheit iſt Liebe , ſie führt aus

dem irdiſchen Leben ins himmliſche. Wer kann aus ſich ſelbſt erlöſt

werden ohne Liebe ? Die Flamme verzehrt das Irdiſche, um dem Geiſt

grenzenloſen Raum zu gewinnen, der auffliegt zum Äther; der Seufzer,

der ſich in der Gottheit auflöſt, hat keine Grenze. Nur der Geiſt hat
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ewige Wirkung , ewiges Leben , alles Andere ſtirbt. Der Sott da

droben iſt ein großer Dichter, der bildet Geſchicke, frei im Äther ſchwebend,

glanzvoller Geſtalt. Unſer armes Herz, das iſt der Mutterſchoß , aus

dem er ſie mit großen Schmerzen geboren werden läßt ; das Herz ver

zweifelt, aber jene Geſchicke ſchwingen ſich aufwärts, freudig hallen ſie

wider in den himmliſchen Räumen. Deine Lieder ſind der Samen, er

fällt ins wohl vorbereitete Herz ; - ich fühl's, mag ſich's wenden, wie

es auch will, frei von irdiſcher Schwere, wird es als himmliſches Ge

dicht einſt aufwärts ſich ſchwingen , und dem Gott da oben werden dieſe

Schmerzen und dieſe Sehnſucht und dieſe begeiſterten Schwingungen

Sproſſen des jungen Lorbeers weihen , und ſelig wird das Herz ſein,

das ſolche Schmerzen getragen hat."

Dahinter der leider vollkommen auf Cäciliens fünftiges Los zu

treffende Vers von Platen :

Schon Vielen hat es innig ſich verkündet,

Daß jene Sehnſucht, die den Buſen peinigt,

Hienieden ſich kein feſtes Schickſal gründet

Und nie ſich dem , was ſie geſucht , vereinigt .

Nicht erfüllen ſollte ſich an ihr das nächſte Poem desſelben Dichters :

Ein jedes Band, das noch ſo leiſe

Die Geiſter aneinander reiht ,

Wirkt fort auf ſeine ſtille Weiſe

Durch unberechenbare Zeit .

Du denkſt an mich ſo ſelten ,

Ich denk an dich ſo viel ;

Getrennt wie beide Welten

Iſt unſer Beider Ziel.

Doch möcht' ich beide Welten

Durchziehn an deiner Hand :

Bald ſchlummern unter Zelten,

Bald gehn von Land zu Land.

Und möchteſt du vergelten

Durch Liebe dies Gedicht,

So fließt um beide Welten

Ein rojenjarbnes Licht.

Es folgen hoffnungsfrohe und ſchwermütige Lieder aus Mörickes

Maler Nolten :

In dieſer Winterfrühe wie iſt mir doch zu Muth.

mit dem Schluß:
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Wie ? Schwärmſt du ſo vermeſſen,

Herz, haſt du nicht bedacht,

Faſt, Närrchen , ganz vergeſſen,

Was dich ſo trunken macht ?

Ach wohl, was aus mir ſinget,

Iſt nur der Liebe Glück,

Die wirren Töne ſchlinget

Sie ſanft in fich zurück.

Was hilft, was hilft mein Sehnen ?

Geliebte , wärſt du hier,

In tauſend Freudenthränen

Verging die Erde mir.

Eine Liebe kenn ' ich, die iſt treu ,

War getreu, ſeitdem ich ſie gefunden,

Hat mit tiefem Seufzen immer neu

Stets verſöhnlich ſich mit dir verbunden .

und am Ende die Klage :

Arges Herze, ja , geſteh' es mur ,

Du haſt wieder böſe Luſt empfangen ;

Frommer Liebe , alter Treue Spur,

Ja , das iſt auf lange nun vergangen .

Darum iſt's auch, daß ich traurig bin,

Daß ich angſtvoll mich am Boden winde,

Frage : Hüter, iſt die Nacht bald hin ,

Und wer rettet mich von Tod und Sünde ?

Dann das Sonett ,,Schön prangt im Silberthau die junge Roſe" :

Mag einſt der Jugend Blume uns verbleichen,

So war die Täuſchung doch ſo himmliſch füße,

Wir wollen ihr vorzeitig nicht entſagen.

Und unſre Liebe muß dem Adler gleichen ,

Ob Alles , was die Welt gab, uns verließe

Die Liebe darf den Flug ins Ewige wagen.

Sie beſchließt, feſt im Vertrauen zu bleiben , wenigſtens äußerlich

eine heitere Maske zur Schau zu tragen , ſo grauſig es auch iſt, wie

Delius ſingt:

im hellen Tageslichte

Im Freundeskreis mit ſcheinbarem Behagen
Umherzugehn mit lächelndem Geſichte

Und ohne nur mit einem Blick zu ſagen,

Wie du beinah erliegſt dem Schmerzgefühle,

Im Herzen Öd und Nacht herumzutragen .

Stark blieb ſie , die Schwache, ſogar ſpäter nach der offenen

Trennung von Emanuel. An Winterabenden wurde in der Familie
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Jean Paul geleſen ; ein Citat aus dem Campanerthal paßte ganz auf

Cäcilie, und ſie ſchrieb fich's ab : „ Über nichts machen wir wohl größere

Fehlſchlüſſe und Fehltritte als über die weibliche Heiterkeit. Ach, wie

viele dieſer holden Geſtalten giebt es nicht, die ungekannt verarmen,

ſcherzend verzagen und ſchäkernd verbluten , die mit dem frohen hellen

Auge in einen Winkel wie hinter einen Fächer eilen, um in die Thränen,

die es preſſen , recht freudig auszubrechen, und die den verlachten Tag

mit einer verweinten Nacht bezahlen .“ Und ferner :

Es darf nicht über deine Lippen kommen ,

Was ſich den Weg in deine Bruſt gewühlt;

Es iſt dein Herz von tiefem Weh beklommen ,

Es iſt daraus der Friede dir genommen .

Doch was es iſt, was deine Hand da fühlt,

Es darf nicht über deine Lippen kommen .

In Schönheit vor der Menge ſtehn und — ſchweigen,,

Das ward dir aufgegeben vom Geſchick.

Das Blut darf nicht in deine Wangen ſteigen,

Die Thräne nicht in deinem Aug’ ſich zeigen,

Du mußt mit Lächeln und mit heiterm Blick

In Schönheit vor der Menge ſtehn und ſchweigen.

Heines ſentimentale Lieder „ Was will die einſame Thräne “ und

„Es fällt ein Stern herunter “ trägt ſie in ihr Buch ; auch bei Frei

ligrath, Eichendorff, Rückert, Halm, Herwegh, Hoffmann von Fallers

leben, Byron und Lamartine findet die Verlaſſene Töne, die ihr wohl

than . Am deutlichſten ſchildern ihre Situation , ihr Fühlen , Denken

die Dichterworte :

O gebt mir wieder die entſchwundne Zeit,

Löſcht aus in dieſer Bruſt vergangner Leiden,

Vergangner Freuden aufgetretne Spur ;

Was ich geſagt, gethan , gelitten ,

Es ſei nicht , ſelbſt in der Erinn'rung nicht! ...

Nach Frauengluth mißt Männerliebe nicht ,

Wer Liebe kennt und Leben, Mann und Frau.

Gar wechſelnd iſt des Mannes raſcher Sinn ...

Und findet er die Lieb, bückt er ſich wohl,

Das holde Blümchen von dem Grund zu leſen ,

Beſieht es, freut ſich ſein und ſteckt's dann kalt

zu andern Siegeszeichen auf den Helm .

Er fennet nicht die ſtille mächt'ge Gluth ,

Die Liebe weckt in eines Weibes Buſen ;

Wie all ihr Sein, ihr Denken und Begehren

Um dieſen einzigen Punkt ſich einzig dreht,

Wie alle Wünſche, jungen Vögeln gleich ),

Die angſtvoll ihrer Mutter Neſt umflattern ,
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Die Liebe, ihre Wiege und ihr Grab,

Mit furchtſamer Beklemmung ſchüchtern hüten.

Er liebt, allein in ſeinem weiten Buſen

Iſt noch für Andres Raum , als blos für Liebe,

Und Manches, was dem Weibe Frevel dünkt,

Erlaubt er ſich als Scherz und freie Luſt :

Ein Kuß, wo er auch immer ihm begegnet,

Stets glaubt er ſich berechtigt, ihn zu nehmen ;

Wohl ſchlimm , daß es ſo iſt, doch iſt es ſo !

Man jagt ja doch, ein ungeheurer Schmerz,

Er könne tödten, ach , es iſt nicht ſo !

Still iſt es um mich her, die Lüfte ſchweigen,

Des Lebens muntre Töne ſind verſtummt,

Kein Laut ſchallt aus den unbewegten Blättern,

Und einſam wie ein ſpät verirrter Fremdling

Geht meines Weinens Stimme durch die Nacht.

Wer auch ſo ſchlafen könnte wie die Vögel,

Doch lang und länger ohne zu erwachen,

Im Schoße eines feſtern, ſüßern Schlummers,

Wo Alles Alles ſelbſt die Pulſe ſchlafen,

Kein Morgenſtrahl zu neuen Qualen weckt.

I/

zu werden.

Dieſe Eintragung ſtammt vom Februar 1840 ; im Auguſt entnimmt

Cäcilie der Zeitſchrift „ Der Nachbar“ folgende ernſte Betrachtung:

„ Licht muß das Leben werden , wenn es ſich nicht in ein lethargiſches

Betrübtſein, in wirklichen Tod verwandeln ſoll. In dieſer düſteren Ges

müthsſtimmung kann der Menſch ſich nicht zur Unſterblichkeit vorbes

reiten , denn er verſteht ſie nicht und ſtrebt nicht darnach , ihr würdig

Man erinnert ſich der entflohenen Freudenaugenblicke

deutlicher, als der entſchwundenen Trauerſtunden. Dies iſt ein Wink,

daß das Leben geliebt werden müſſe. Der Tod muß nicht als eine

Befreiung aus einem Gefängniſſe angeſehen werden ; er iſt nur ein

Schritt höher, ein Schritt aus dem Thale hinauf auf den Berg , von

wo man eine ausgedehntere Ausſicht hat, und wo man leichter athmet,

aus dem Thale, wohin ja auch der Sonne Licht und Wärme drang,

wo uns ja auch Gottes Liebe umfaßte. Lerne das Leben recht ver

ſtehen und recht lieben, wenn du die Ewigkeit recht verſtehen und lieben

willſt. Ein wahrer Chriſt muß ſchon auf Erden glücklich ſein das

iſt das Problem des Lebens , welches Jeder von uns nach Kräften zu

löſen ſuchen muß ; daz ſchwere Problem , deſſen Löſung ſo Wenige er:

reicht haben, welches aber den Meiſten ſo großen Kampf koſtet. Doch

je mehr und je größere Schwierigkeiten , deſto ehrenvoller iſt es , den

Sieg davon zu tragen. Man kann in ſeinen größten Hoffnungen des

Lebens betrogen ſein, aber ohne deßhalb unglücklich zu ſein . Ich habe
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lange geahnt und werde täglich mehr durch den Gang der Welt und

meine eigene innere Erfahrung davon überzeugt, daß es kein wirkliches

Unglück weiter giebt, als dieſes einzige : Gott nicht zum Freunde zu haben .“

Aus derſelben Zeit die Beichte ihres Lebens :

Wahre Liebe baut nur einmal ihr Neſt im Menſchenherzen,

Wahre Liebe iſt ewig, wie alles Einzige.

und der Troſt:

Was zagſt du, Herz, in ſolchen Tagen ,

Wo ſelbſt die Dornen Roſen tragen ?

Todesſehnſucht und Hoffnungswünſche wechſeln mit einander ab ;

Heinrich von Ofterdingen und Novalis „ Hymnen an die Nacht“ wirken

heilſam auf ihren Gram ; dann wieder gedenkt ſie des Spruches von

Goethe :

Epheu und ein zärtlich Gemüth

Heftet ſich an uns und grünet und blüht ;

Kann es weder Stamm noch Mauern finden,

Muß es verdorren, muß es verſchwinden .

Als ſchließlich im Dezember 1840 Geibels Bruch mit Wattenbachs

eintrat und damit für ihn, mehr aber noch für ſie ſchwere Tage kamen ,

leſen wir die Verſe von Coleridge :

To meet, to know , to love and then to part ,

Is the sad tale of many a human heart.

Ferner von Byron :

Away, away, my early dream !

Remembrance never must awake.

Oh , where is Lethe's fabled stream ?

My foolish heart be still or break !

und nochmals Coleridge :

Alas ! they had been friends in youth ,

But whispering tongues can poison truth ,

And constancy lives in realms above,

And life is thorny and youth is vain :

And to be wroth with one we love,

Doth work like madness in the brain .

Unmittelbar darunter ihre eigenhändige Abſchrift jenes ergreifenden Ge

dichtes „ Wie es geht“, das Geibel bei ſeinem ſchmerzlichen Scheiden von

Cäcilie verfaßt hat : „Sie redeten ihr zu : Er liebt dich nicht “ mit der

flehenden Bitte : „ O Gott , vergieb , vergieb den Beiden !“ ſowie
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Geibels Hymnus, der jeßt den Titel hat „Auferſtehung“, hier aber im

Manuſkript „ Liebe ſtark wie der Tod" überſchrieben iſt, mit dem An

fang : „ Wenn einer ſtarb, den du geliebt hienieden . “

In ihrem Herzeleid gewährt ein Lied Heinrichs von Mühler ihr Troſt:

Einſt lebten auch wir in fröhlichem Glück,

Wir zählten nicht Stunden noch Augenblick ,

Da fiel zuſammen, noch eh ' wir's gedacht,

Die glückliche Zeit, die ſo froh uns gemacht.

Doch über den Trümmern, in denen klar

Erinnerung ſchaut, was vor Zeiten war,

Da hat verheißend ſich aufgeſpannt

Der poffnung grünendes Epheugewand.

Ihr wob der Frühling das grüne Kleid,

Drin harret ſie aus in der Sommerszeit,

Drin harret ſie aus, wenn die Stürme wehn,

Bis daß den Frühling wir wiederſehn .

Fa :

Sweetest love ! I'll not forget thee ,

Time shall only teach my heart.

Fonder, warmer to regret thee

Lovely, gentle as thou art.

Fare well !

We may meet again.

„ O , die erſte Liebe“, leſen wir weiterhin aus Staroline Bichler, „ die

Philomele unter den Frühlingslauten des Lebens, wird ohnehin immer,

weil wir ſo irren, ſo hart vom Schickjale behandelt und immer getödtet

und begraben ; aber wenn nun einmal zwei gute Seelen im blühend

weißen Lebensmai, die ſüßen Frühlingsthränen im Buſen tragend, mit

den glänzenden Sinospen und Hoffnungen einer ganzen Jugend und mit

der erſten unentweihten Sehnſucht und mit dem Erſtlinge des Lebens

wie des Jahres , mit dem Vergißmeinnicht der Liebe im Herzen

wenn ſolche verwandte Seelen ſich begegnen dürften und ſich vertrauen

und im Wonnemonat den Bund auf alle Wintermonate der Erdenzeit

beſchwören, und wenn jedes Herz zum andern ſagen könnte : Heil mir,

daß ich dich fand in der heiligſten Lebenszeit, eh ' ich geirrt hatte, und

daß ich ſterben kann und habe Niemand ſo geliebt als dich

dann Ewig wird weit von einander getrennten Menſchen

ſeelen die Sehnſucht bleiben , mit einander wenigſtens zu gleicher Zeit

dasſelbe zu thun , zu einer Stunde Blicke an den Mond oder Gebete

für ſie hinauf zu ſenden . "

Dem Sinne nach dasſelbe ſchrieb dreißig Jahre ſpäter Emanuel

an Cäcilie : „ Giebt es einen geheimen Zuſammenhang im Seelenleben

-
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örtlich getrennter Menſchen , ein Hinauswirken des Gedankens in die

Ferne, oder war es bloßer Zufall, daß ich, nachdem Sie, liebe Cäcilie,

am Abend an mich geſchrieben , in derſelben Nacht lange und lebhaft

von Ihnen träumte ?"

Fürwahr , Cäcilie hatte mit einer Kindheit voll von Liebe ein

halbes Leben hindurch für die falte Welt hausgehalten ; ſo war ſie

nicht vor Trauer, matt hinwelkend, geſtorben, ſie hat

getreu im tiefſten Sinne

Getragen eine fromme Minne,

Davon nur Gott im Himmel weiß .

Sehr bezeichnend und zutreffend bemerkt ſie ſelbſt: „ Zuweilen, aber

in ernſten Fällen, iſt die Liebe der Weg zur Freundſchaft, und dann

weibliche Freundſchaft vom höchſten Werth ; ſie iſt der in einen Juwel

verwandelte Thautropfen der Liebe ."

Das haben Beide, nicht am wenigſten Emanuel, warm, tief, dank

bar empfunden und noch in der dämmernden Abendröte des Alters die

reinſte irdiſche Seligkeit genoſſen, der Dichter und ſeine Muſe.

Unter den von ihrer eigenen Hand eingetragenen Poeſien Geibels,

meiſt bald nach ihrem Entſtehen und bevor ſie durch den Druck bekannt

wurden, ſei noch erwähnt das melancholiſche Lied „Ich möchte hingeh'n

wie das Abendroth " mit dem Schluß :

Du wirſt nicht hingeh'n wie das Abendroth ,

Du wirſt nicht ſtille wie der Stern verſinken ,

Du ſtirbſt nicht einer Blume leichten Tod,

Kein Morgenſtrahl wird deine Seele trinken .

Wohl wirſt du hingeh'n , hingeh'n ohne Spur,

Doch wird das Elend deine Kraft erſt ſchwächen ;

Sanft ſtirbt es einzig ſich in der Natur,

Das arme Menſchenherz muß ſtückweis brechen.

Troſtreicher klingt das Gedicht ,,Es ſchlief das Meer und rauſchte kaum “ :

Die Thränen all ſind abgethan,

Die Dornen tragen Roſengluth,

Es taucht die Liebe wie ein Schwan

Aus deines Lebens dunkler Fluth.

fa : ,,Ein Lächeln halb und halb Gebet" verklärte Cäciliens äußere

Züge und erfüllte ihr innerſtes Weſen , wenn ſie Emanuels gedachte,

für und für. So können wir nur mit Rührung dieſe Albumblätter

leſen. Ein roter Faden durchzieht das Ganze : der Gedanke an den

fernen Geliebten, um ſo trauriger und düſterer, je ſeltener deſſen Grüße
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und Gedichte aus Griechenland zu ihr gelangten. Das grüne Büchlein

mit dem Goldſchnitt birgt Vieles , was einſt das arme Mädchen um

und durch ihren Jugendfreund duldete, der, geläutert im Gemüt, ſpäter

hin ſang :

Und jo dank' ich dir und lerne

Fromm den Götterſchluß verſtehn ,

Der dich mir gleich einem Sterne

Aufgehn ließ und untergehn .

Ach, und doch in manchen Stunden

Sehnt wie nach verlor'nem Glück

Sich dies Herz nach ſeinen Wunden ,

Nach der ſüßen Qual zurück .

1

Wenn wir erſt Alles wiſſen, aus ihrem Tagebuche, deſſen Inhalt

er ja ſelber noch als lautere Wahrheit wehmutsvoll anerkannt hat,

dann vollends werden in der Geſchichte Deutſcher Dichtung unzertrennlich

fortleben Cäcilie Wattenbach und Emanuel Geibel .



Graf Chajot,

der Held von Hohenfriedberg, Lübecks Stadtkommandant.





I.

Am 17. Juli im Jahre des Heils 1760 war die enge Papen

(jeßt Kapitel-) ſtraße in der Reichsſtadt Lübeck von einer zahlreichen

Menſchenmenge angefüllt, die ſich vor der kleinen katholiſchen Kapelle zu

einem Knäuel ballte. An der Ecke der Gaſſe, beim Eingange zu dem

angrenzenden großen freien Plaße, Parade genannt, hielten prächtige

Staatskaroſſen, und dahinter ſtauten ſich ſchier unabſehbare Scharen

von Zuſchauern, Kopf an Kopf dicht gedrängt.

Auf Aller Lippen war das Ereignis des Tages : die Vermählung

des neuen am 30. Oktober 1759 ernannten Stadtkommandanten

Grafen Iſaak Franz Egmont von Chaſot und der Komteſſe Camilla

Torelli de Monterico. Ein Sagenkreis umgab Bräutigam und Braut.

Chaſot, des Königs Friedrich II . von Preußen Freund, einer der

Helden bei Hohenfriedberg, von Geburt Franzoſe, – und ſeine Herzens

dame Camilla, des berühmten Malers Stefano Torelli Tochter, eine

Italienerin, beide jeßt Bürger und Bürgerin der alten Deutſchen

Hanjaſtadt.

,,Wißt Ihr, wie eigentlich unſer Kommandant zu ſeiner Braut

fam ? " fragte ein ehrbarer Handwerker einen am Portal in Galatracht

Wache haltenden Diener.

„ Jawohl !" lautete die Antwort . „ Wenn Einer, ſo weiß ich Be

ſcheid, durfte ja auſwarten beim Gaſtmahl, das Ein Edler und Hoch

weiſer Kath dem gefeierten Künſtler, dem Schöpfer der allegoriſchen

Bilder im Audienzſaal, veranſtaltete. Torelli bot unſerem Präfekten

eine Priſe an. Der erblickte auf dem Deckel der Doſe das Portrait

eines liebreizenden Mädchens, des Meiſters ſechszehnjähriges Töchterlein,

und war flugs Feuer und Flamme. Verdenken kann man's ihm nicht,

denn, ich ſchwöre Euch, nie zuvor ſah ich holdere Geſichtszüge. Die

oder keine ! Der Maler ſchien gar nicht abgeneigt, hielt's aber für un

möglich, daß eine Dame in dieſen Kriegsläuften aus Dresden nach

Lübeck reiſe . Dafür laßt mich ſorgen “, erklärte Chaſot und ſchrieb an



256

den großen Friedrich mit der Bitte um freies Geleit des Fräuleins

durchs Preußiſche Lager.“

„ Und der König ? “ erſcholl es von allen Seiten.

Se. Majeſtät ſagten gnädig zu und ſtellten blos die Bedingung,

die Auserwählte ſeines ehemaligen Kameraden perſönlich kennen zu

lernen . Ein Huſarenrittmeiſter von Reißenſtein - ſeht Ihr, ſogar den

Namen hab ' ich behalten ! - mußte die Dame in Empfang nehmen und

in das königliche Zelt führen . Fridericus rex zeigte ſich ſehr huldvoll,

hat ſie bewirthet und beim Abſchied auf die Stirne geküßt. Dann iſt ſie

weiter eskortiert worden und glücklich zu ihrem Vater nach Lübeck gelangt .“

„ Nein, wie intereſſant!“ liſpelte eine aufmerkſam zuhörende Bürgers

tochter, „ganz wie in einem Ritterroman !"

„ Und der alte Junggeſelle war endlich in Feſſeln geſchlagen ?"

forſchte neugierig eine ſchmachtende Schöne.

„ Alter Junggeſelle ?! Der Herr Kommandant iſt erſt vierundvierzig

Jahre, groß, geſund, ſtattlich und lebhaft“, rief der Erzähler begeiſtert,

„ein Hüne und ein Held ! Was Wunder, wenn er ihr und ſie ihm ſo

fort gefiel! Na, aber bildhübſch iſt auch die Komteſſe, und ſingen thut

ſie ſo herrlich, daß die Engel im Himmel es nicht beſſer können .“

„ Verzeihung !“ miſchte ſich ein biederer Bürger ins Geſpräch. „ Ihr

ſcheint ja ſehr genau unterrichtet. Wißt Ihr auch, ob es wahr iſt,

daß Chaſot durch ein eigenhändiges Schreiben des Königs unſerem Rath

empfohlen worden iſt ?“

„ Hm “, verſekte geſchmeichelt der Gefragte, „ etwas muß wohl an

dieſem Gerücht ſein, ob ich gleich einen ſolchen Brief nicht geſehen habe .

Im Staatsarchiv iſt ein Schwager von mir Ranzliſt, ein rechter Ge

heimniſfrämer . Nun, hinterm fruge Eimbecker Bier berichtete er von

einem älteren Briefe, anno 1747, den habe der Herr Archivarius mit

Andacht mehrmals laut geleſen, ſo daß er jedes Wort vernommen und

im Gedächtniß behalten . Darin dankt der König den Ehrenveſten, Woll

weiſen und Hochgelahrten , lieben Beſonderen ' für einen erwieſenen Dienſt:

,So angenehm Mir nun dieſe Eure bezeugte Attention geweſen , ſo ſehr

werde Ich bemühet ſeyn, Euch und der guten Stadt alle möglichen

Proben von Meiner gnädigen Propension bei jeden Vorfällen zu er

theilen und thätlich an den Tag zu legen, wie ſehr Ich ſey Euer ſehr

affectionirter' _ "

„ Und daraus ſchließt Ihr, daß, nach dem Tode unſeres braven

Oberſt Detlef von Bradtke, Ein Hochweiſer Kath ſich an Se. Majeſtät

von Preußen um einen tüchtigen Nachfolger wandte ?"

„ Sann ſein, kann nicht ſein “, zuckte der Ratsdiener mit den Achſeln .

,, Immerhin bleibt es auffallend, daß unter den Bewerbern von vorn
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herein Chaſot als der geeignetſte erſchien. Sein kriegeriſcher Ruhm war

und iſt freilich in Aller Munde. Vielleicht hat, was mein Schwager

ebenfalls ausplauderte, die ſtolze Stelle in der Eingabe dem unab

hängigen Bürgerſinn gefallen : ,es ſei von ſeiner Denkungsart weit ent

fernt, ſeine Wünſche durch hohe Empfehlungsſchreiben unterſtüßen zu

laſſen “, oder juſt ſie bewog unſere worthabenden Herren Bürgermeiſter,

in Berlin Erkundigungen einzuziehen, die ſehr günſtig ausfielen ; kurz

und gut, er bekam den ſchönen Poſten mit dem höchſten Gehalte von

4500 Mark Lübſch Courant."

In dieſem Augenblicke wurde die Thür der kleinen Kapelle geöffnet,

Drgelklang und Geſang erſchallte hinaus auf die Straße ; mehrere

Kirchendiener erſuchten die Menge , etwas zurückzutreten. Von der

Parade fuhr der Hochzeitswagen vor, und jeßt erſchien im Portal die

hünenhafte Geſtalt des mit dem Orden pour le mérite, am ſchwarz

weißen Bande, geſchmückten Stadtkommandanten, am Arm ſeine ihm

eben angetraute Gemahlin . Aber während Chaſot Alle um Haupteslänge

überragte, verſchwand die kleine zierliche Figur der jungen Frau, ſo daß

nur die Nächſtſtehenden ſich ihres Anblickes erfreuen konnten. Ein un

beſchreibliches Gedränge der neugierigen hinteren Volksmaſſen entſtand.

Chaſot war eine Sekunde in Verlegenheit, wie durch dies Chaos fich

Bahn zu brechen; ſchon beſorgte er, ſein Weibchen könnte erdrückt werden .

Da, kurz entſchloſſen, nahm er Camilla auf ſeine ſtarken Arme, trug

fie, hoch gehoben, jedem Auge ſichtbar, raſch durch die Menſchenmenge

und ſeßte ſie behutſam und zart in die Kiſſen der Galakutſche *) .

„ Fürwahr, ein galanter Mann !" „ Ein genialer Einfall, ganz

eines fühnen Ritters würdig !" – „Welche Geiſtesgegenwart!" — ,,Eine

rechte Kriegsliſt, ſich glücklich aus der Affaire zu retten und ſeine Beute

in Sicherheit zu bringen !" Solche und ähnliche bewundernde Ausrufe

wurden laut.

Selten hat in der alten norddeutſchen Reichsſtadt Lübeck eine

Trauung und Hochzeit ſo allgemeine Teilnahme erregt, wie die des

Grafen Chaſot mit Camilla Torelli.

-

„

*) . Authentiſch. Ich verdanke dieſe für das ſchnell entſchloſſene Weſen Chaſots

charakteriſtiſche Epiſode einer noch lebenden Urenkelin , welche den kleinen Vorfall

von ihrer Urgroßmutter, die bis ins höchſte Alter einen heiteren, friſchen Sinn ſich

bewahrte, wiederholt gehört hat. Ihrem ritterlichen Beſchüßer auf der Brautfahrt

blieb Gräfin Chaſot freundſchaftlich zugethan , und als ihre jüngſte Enkelin den

ſpäteren General von Keißenſtein heiratete, hegte ſie für denſelben, ſchon des Namens

wegen, beſondere Vorliebe. Gräfin Camilla Chaſot ſtarb am 18. Januar 1827 zu

Magdeburg und iſt im herrſchaftlichen Kirchengewölbe zu Menz beigeſeßt .

Gaedert , Was ich am Wege fand . 17
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II .

Auf dem lieblich am Ufer der Wafeniß gelegenen Landgute Marly

vorm Burgthore mit dem Blicke auf die im Waſſer ſich ſpiegelnden

Kirchtürme lebte das Paar fortan im Sommer und Herbſt und bezog

für den Winter ein dem Domkapitel gehöriges Stadthaus an der Parade.

Der neue Kommandant war nicht nur ein erfahrener Kriegsmann,

ſondern bewährte ſich auch, zum Vorteil der Stadt, welche ſeine zweite

Heimat wurde , als geſchickter Diplomat. Ebenfalls bewies er wiſſen

ſchaftlichen Sinn. Auf ſeine Veranlaſſung iſt die erſte genaue Beſtimmung

der geographiſchen Breite Lübecks ausgeſührt worden und zwar durch

den Churpfälziſchen Hofaſtronomen und Heidelberger Profeſſor Chriſtian

Mayer , der auf der Reiſe nach Petersburg , wohin er zur Beob

achtung des Venus- Durchganges im Jahre 1769 berufen war , einige

Tage bei ihm weilte . Heiter und anregend in der Unterhaltung , ver :

ichmähte Chaſot nicht die Tafelfreuden , wozu der von ihm angelegte

und ſehr gepflegte Garten die herrlichſten Früchte darbot . Die Schön

heit, Liebenswürdigkeit und Gejangeskunſt ſeiner Gemahlin wirften be

zaubernd. So konnte es nicht fehlen, daß dies ,,Mlein-Trianon“ bald den

Mittelpunkt der vornehmen Geſellſchaft bildete ; oft und gern kehrten auch

die durch Lübeck reiſenden fürſtlichen Perſonen dort als Gäſte ein, vor

allem der Stronprinz, nachmalige König Friedrich VI. von Dänemart.

Der überaus glücklichen Ehe entſprangen zwei Knaben . Die Taufe

des Erſtgeborenen, Friedrich , geſchah im Juni 1761 mit höchſtem Glanze

auf Marly. „ Mein lieber Chaſot , Ich nehme den Rekruten , welcher

Euch ſein Leben verdankt , ſehr gern an , und Ich werde Pathe des

Kindes ſeyn “ , hatte Friedrich der Große geſchrieben und ſeinen Miniſter

beim niederſächſiſchen freiſe, den Wirklichen Geheimen Rat von Hecht,

als Stellvertreter abgeordnet; für ſeine erlauchte Schweſter , Königin

Ulrike von Schweden , hielt die Kammerherrin Baronin von Albedyll

das Kindlein ; Namens der Reichsſtadt und des Rats erſchien als Zeuge

der Domprobſt Syndikus Dr. Dreyer. Der glückliche Vater ſchilderte

dem Könige von Preußen kurz die feierliche Handlung und ſchloß mit

der kräftigen Verſicherung : „ Wenn der Junge mir gleicht, Sire, wird

er nicht einen Blutstropfen in ſeinen Adern haben , der nicht Ew .

Majeſtät gehört.“

In demſelben Jahre erſchienen „ Vermiſchte Gedichte des großen

Philoſophen zu Sansſouci “ (Potsdam 1761 ), worin der ſiebenzehnte Brief

an Chaſot merkwürdigerweiſe über die Mäßigung in der Liebe handelt :

„ Glaube nicht , Chaſot , Du , den die Liebe eingenommen , daß ich den
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Schritten des wilden Diomedes folgen und mit beleidigenden Verſen

die Venus verwunden will; meine Ehrfurcht für die Götter der

Freuden iſt bekannt ; wenn ich die Liebe angreife , ſo geſchieht es des

wegen , weil ſie oft ſchaden kann ; ich will ſie mäßigen , nicht aber ſie

ausrotten ; behalte Dein Geſicht hinter ihrer Binde ... Prüfe ein

mal, was für Unglück in der Welt dieſe Liebe angeſtiftet, auf die ich

in meinen Verſen ſchmähe Die Weisheit , Chaſot , vorſichtig in

ihren Lehren, hütet ſich vor den Ausſchweifungen, in welche die Catonen

verfielen . Fern ſei von hier der Lehrer , der uns ohn ' Unterlaß ver

dammt; die Liebe billigen wir, aber der Mißbrauch ſei verdammt ..

Wenn ich Dir mit einem leichten Pinſel die verſchiedenen Klippen der

Meere von Cythera entworfen, ſo habe ich Dich dadurch verhindern wollen,

einmal daran zu ſcheitern . Beneße indeß die Myrrhen der Liebe, folge

meinem Kath, den Dir meine Muſe giebt, und vergiß nicht Minerven,

wenn Du die Venus anbeteſt; ſammle allezeit, auf Deinen Namen auf

merkjam , die Stimmen des Mars und Apollo !"

Dieſe Mahnungen des ehemaligen Kronprinzen an den Jugendfreund

ſtammen wohl ſchon aus der fröhlichen Rheinsberger Zeit. Mit Ver

gnügen bemerkte der König, wie aus dem flotten und liebenswürdigen Ge

fährten jener heitern Tage ein glücklicher Gatte und Vater geworden war.

Im Oktober 1763 kam der zweite Sprößling, Ludwig, zur Welt .

Diesmal ging der Taufakt im Stadthauſe vor ſich . Gevatter waren

Herzog Adolf Friedrich IV. von Mecklenburg -Streliß und der Biſchof

von Lübeck, Herzog Friedrich Auguſt von Holſtein -Gottorp.*)

*) Graf Friedrich , des großen Königs Patenkind, ſtarb als Rittmeiſter, un

vermählt, ſchon 1800 ; der jüngere Bruder, Graf Ludwig, Flügeladjutant Friedrich

Wilhelms II., Ritter des Ordens pour le mérite, Kommandant von Berlin , auf

Veranlaſſung Napoleons verabſchiedet, weil er Schills Ausmarſch nicht verhindert

hatte , nachmals Oberſt in Ruſſiſchen Dienſten , Organiſator der Ruſſiſch - Deutſchen

Legion , hat in der Geſchichte der Freiheitskriege eine ehrenvolle Rolle geſpielt ; er

ward plößlich am 13. Januar 1813 durch Fieber dahingerafft. Ernſt Moriß Arndt

ſchrieb am 30. Oktober 1812 aus Petersburg : „ Unſer Chaſot iſt hier, die alte red

liche und biedere Seele wie immer.“ In ſeinen Erinnerungen aus dem äußeren

Leben beklagt er tief den Tod des geliebten Chaſot, des fröhlichen, mutigen Helden :

„ Wie würde er das aufgebrochene Morgenroth der Freiheit begrüßt haben ! " Arndt

war es auch , der dem ſo jäh Verſtorbenen ein Denkmal jezte in dem „ Lied von

Chajot" :

Denn einen freiern Deutſchen Mann

Als Chaſot war, der viel edle Graf,

Das Deutſchland nicht gebären kann ,

An Leib und Seele ſo feſt und brav,

Ein Kind in Liebe, ein Held in Treuen,

Ein Herz wie die Herzen der edlen Leuen .

17 *
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Stefano Torelli, der Großvater, hatte nur der erſten Feier beige

wohnt, nach Vollendung der Gemälde im Audienzſaale Lübeck verlaſſen

und ſich, auf Einladung der Kaiſerin Katharina, die ihn mit Aufträgen

überhäufte , nach Petersburg begeben. Vor ſeiner Abreiſe fertigte er

zwei lebensgroße Knieſtücke ſeines Schwiegerſohnes und ſeiner Tochter.*)

Siebenunddreißig ungetrübte Jahre floſſen dahin . Während dieſes

langen Zeitraumes folgte Chaſot, der inzwiſchen in Dänemark den Titel

eines Generalleutnants erhalten hatte, wiederholten Einladungen nach

Sansſouci, mehrmals auf Monate. Am 24. Januar 1784, dem Geburts

tage des Königs, feierten dort Beide das Jubiläum ihrer fünfzigjährigen

Freundſchaft; ſie ſahen ſich zulegt 1785, im Sommer darauf entſchlief

Friedrich der Große.

Unauslöſchlich hafteten beſonders die ſchönen Tage von Rheinsberg

im Gedächtniſſe Chaſots, des „ Matador meiner Jugend“ , wie der Rron

prinz ihn genannt hat ; ſogar das Flötenſpiel pflegte er noch bis in

den Tod, ganz verſunken in Friedericianiſche Erinnerungen.

Donnerstag den 24. Auguſt 1797 , in der Frühe des Morgens,

hauchte er ſeine unſterbliche Seele aus .

Ein ernſtes , eigentümliches , nie zuvor in der alten Reichsſtadt

Lübeck geſehenes Schaugepränge ereignete ſich in der Nacht vom 26 .

Auguſt. Hunderte von Leidtragenden hatten ſich auf dem Gute Marly

eingefunden , um dem in allen Schichten der Bevölkerung beliebten Ent

ſchlafenen die leßte Ehre zu erweiſen. Unter den ſchwermütigen Klängen

des Trauermarſches, den der Heimgegangene noch zuleßt auf der Flöte

geblaſen, beim weithin leuchtenden Schein vieler Fackeln und Kerzen

ſo hatte es in Pietät und nach Italieniſcher Sitte die Witwe gewünſcht

geleitete man den föhrenen Sarg hin zum Ufer der Wakeniß, wo

ein großer ſchwarz drapierter fahn zu ſeiner Aufnahme bereit lag .

Ihm folgten die Teilnehmer in kleinen Booten. Über die glißernden

Fluten des Waſſers ging langſam die traurige Fahrt hin nach dem

Hüfterthor. Dort wurde der Sarg auf einen Wagen gehoben ; lautlos

bewegte ſich der Zug durch das Mühlenthor nach dem Domshof zum

Stadthauſe auf der Parade.

Daſelbſt blieb die Leiche aufgebahrt. Mancher Bürger und Soldat

hat noch einmal das jest totenblaſje Antlik des verehrten fomman

danten , des fühnen Striegers und Siegers, geſchaut.

Im Morgengrauen des 30. Auguſt, um vier Uhr, wurde Chaſot

*) Jeßt im Beſiße der Witwe des kürzlich verſtorbenen Urenkels, Generalmajors

Freiherrn Egmont von Reißenſtein . Zu bemerken iſt, daß Gräfin Camilla ſißend dar

geſtellt iſt, wodurch ihre Figur größer erſcheint. Ein anderes Bildnis Chaſots, von

Pesne, befindet ſich im Empfangszimmer Sr. Maj. des Kaiſers im Berliner Schloſſe.
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beſtattet, und zwar war die militäriſche Feier eine ſtille , wie damals

üblich. Seine Leiche ward vom Regimentstambour mit rotſamtenem

Laken aufgeziert, darauf der Degen lag und der dreieckige Hut mit dem

Federbuſch. Den Sarg trugen zwölf Unteroffiziere. Es begleiteten ihn

nach der Domkirche die Soldaten freiwillig, ohne dazu kommandiert zu

ſein. Die fremden Werber rangierten ſich mit ihnen , ferner die Haut

boiſten und Tambours ; vor denſelben, hinter dem Sarge ſchritten drei

Paar in ſchwarzer Kleidung , Chaſots Bedienten . Vorauf ging der

Totenbitter mit langem ſchwarzem Mantel . In der Kathedrale trug

man den Sarg in den Chor und ſenkte ihn, nachdem das Gefolge ſeine

Gabe in den Gotteskaſten geworfen, mit einem ſtillen Vaterunſer hinab

in die ausgemauerte Gruft.

Morgens und Nachmittags ward für Chaſot zu St. Jakobi, weil

ſein Gut in dem Kirchſpiele lag und er da geſtorben, ſowie im Dom ,

weil er auf dem Domshofe gewohnt und ſeine Leiche dorthin gekommen,

mit der Puls geläutet.

Am ſelben Tage aber laſen Lübecks Einwohner mit wahrer und

warmer Teilnahme in den „ Anzeigen “ nachſtehende Zeilen :

„ Am 24. Auguſt dieſes Jahres endigte ſeine irdiſche Laufbahn Herr

François Egmond Graf von Chaſot, General-Lieutenant, Commandant

dieſer Stadt und Ritter mehrerer Drden, im 82 ſten Jahre ſeines ruhm

und thatenvollen Lebens .

Die Geſchichte gab ihm den Namen eines Helden , und Alle, die

ihn näher kannten, den erhabeneren eines Menſchenfreundes.

Die Zeit mag die Wunde, die uns dieſer Verluſt ſchlug, ver

harſchen , heilen wird ſie ſie nie .

Des Verſtorbenen Wittwe und Söhne.“

III .

„ Die Geſchichte gab ihm den Namen eines Helden “ fürwahr,

auf die Ehrentafel der Deutſchen Geſchichte hat Nlio den Namen Chaſot

mit ihrem Griffel geſchrieben für ewige Zeiten , vor allem an jenem

Tage, dem 4. Juni 1745, der für Friedrichs II . und Preußens Glück

und Macht von entſcheidender Wichtigkeit geweſen iſt. Durch eine

Niederlage bei Hohenfriedberg hätte das Geſchick unſeres engeren wie

weiteren Vaterlandes eine ſchlimme Wendung genommen . Der glänzende

Sieg machte durch den bald darauf in Dresden geſchloſſenen Frieden

Schleſien endgiltig zur Preußiſchen Provinz .
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Den hervorragenden Anteil Chaſots beſonders bei Hohenfriedberg

in das rechte Licht zu ſeßen und ſeinen Mitbürgern die hiſtoriſche Be

deutung ihres jüngſt verſtorbenen fiommandanten vor Augen zu führen,

erachtete der Obergerichtsprokurator und Protokolliſt bei der Kriegsſtube

Matthias Eberhard Kröger für eine Ehrenpflicht. Auf Grund der von

Chaſot ſelbſt in Franzöſiſcher Sprache verfaßten (ſpäter leider verbrannten)

Memoiren hielt dieſer würdige Lübecker in der literariſchen Geſellſchaft

an drei Abenden, im Dezember 1797, höchſt intereſſante Vorleſungen.*)

Dieſelben enthalten u . a . den genauen Wortlaut eines Briefes,

welchen Chaſot über den unvergleichlich herrlichen Sieg von Hohenfried

berg niedergeſchrieben hat , mit ſpeziellem Hinblick auf ſeine eigene Bez

teiligung bei dem großartigen Reiterangriff der Bayreuth - Dragoner.

Es kann hier nicht näher eingegangen werden auf die Ordre de

bataille der Preußiſchen Armee und der verbündeten Öſterreichiſch

Sächſiſchen Truppen ; auf beiden Seiten ſtanden ſich ungefähr 70 000

Mann gegenüber.

Im Zwielicht der Morgendämmerung erfolgte auf dem rechten

Preußiſchen Flügel der Angriff gegen die überraſchten Sachſen ; ſie

wurden geſchlagen. Inzwiſchen hatten die Öeſterreicher ihre Schlacht

ordnung gebildet . Der linke Preußiſche Flügel rückte vor , bald unter

ſtügt von dem rechten , jedoch ohne völlig die Oberhand zu gewinnen .

Da plößlich ſchmettern Trompeten , die Pommerſchen Dragoner

vom Regiment Bayreuth reiten an , General von Geßler , Oberſt von

Schwerin und Major von Chaſot als Führer den Säbel in der

Rechten , vorgebeugten Leibes , auf ſchnaubenden Roſſen ſprengen die

drei vorauf – im Sturmwind hinterdrein jagen zehn Schwadronen

niedergehauen werden die Öſterreichiſchen Grenadiere, über den Haufen

geworfen durch eine geſchickte Schwenkung ſechs feindliche Infanterie

regimenter: hiermit war der Sieg den Preußen.

Friedrich der Große hatte von einer Anhöhe den Entſcheidungs

kampf aufmerkſam beobachtet. Die legten Vorgänge auf dem linken

Flügel beunruhigten ihn ; er ſah Fliehende, verfolgt von blauer Navallerie.

Heftig heiſchte er Auskunft . In dieſem Moment kam Marquis von

*) Von mir aufgefunden und veröffentlicht in dem Büchlein „ Friedrich der

Große und General Chaſot. Nach der bisher ungedruckten Handſchrift eines Zeit

genoſſen . Von Karl Theodor Gaederz.“ (Bremen , C. Ed. Müllers Verlag. 1893. )

Dazu : „ Abwehr einiger gegen meine Schrift „ Friedrich der Große und General

Chajot erhobener Einwendungen“ (ebenda 1894) . Übrigens hat , nachdem zuerſt

Ernſt Jeep in ſeiner kritiſchen Studie „ Chaſot“ (Berlin 1895) zu Gunſten meines

Helden ſich vernehmen ließ , auch die neueſte , unter Hans Delbrücks Auſpizien

bewirkte wiſſenſchaftliche Forſchung mir im Weſentlichen Recht gegeben : vergl .

Rudolf Steibel, ,, Die Schlacht von Hohenfriedberg “ (Berlin 1899).

-

-



263

Valory vom linken Flügel , wohin er zur Erledigung eines Auftrages

geſandt worden , zurück und verſicherte , die blauen Dragoner thäten

Wunder der Tapferkeit. „ Wie iſt das ? “ erwiderte der König . „Ich habe

keine blauen Dragoner." . „ Und doch " ," antwortete Valory, ,, habe

ich mit Chaſot geſprochen , der blau gekleidet war und an der Spiße

eines Regimentes ſtand, das dieſelbe Farbe hatte."'" Friedrich verſeşte

darauf : „ Das Regiment Bayreuth hat alſo die Nacht an der Toilette

zugebracht. Ich habe noch geſtern Abend, zwar in der Dunkelheit und

ohne ihn zu ſehen , mit Chaſot geſprochen , und er hat Mir auch nicht

ein einziges Wort von der neuen Montierung, die Ich noch in Schweidniß

zu ſein glaubte, geſagt . Es mag ihm indeſſen dieſe Art, ſie zum erſten

Mal zu tragen, hingehen.“ *)

Es war in der Morgenfrühe um neun Uhr . Ein Preußiſches

Kavallerieregiment hatte 2500 Gefangene gemacht und 66 Fahnen er

obert: ein erſtaunlicher Erfolg , unerhört in den Annalen der Kriegs

geſchichte.

Der König bezog als Hauptquartier das nahe gelegene Schloß

Rohnſtock und erwartete am nächſten Tage das Abbringen der erbeuteten

Siegestrophäen. Chaſot wurde die Ehre des Empfanges zu Teil. Er

ſelbſt ſchildert die von ihm angeordnete Prozeſſion alſo : ,,24 Tambours,

denen 27 Dragoner, neun in jeder Reihe, folgten, eröffneten den Zug .

Sodann kamen 32 Dragoner , wovon zwei und zwei eine dem Feind

abgenommene Fahne trugen . 24 Dragoner , acht in jedem Gliede,

machten das Centrum , denen wieder 34 Dragoner folgten, welche, gleich

den vorhergehenden , zwei und zwei die ſchönſten feindlichen Fahnen

trugen. Endlich ſchloſſen 27 Dragoner , neun in jeder Reihe, wie bei

der Avantgarde, den Zug. Wie wir dem Schloſſe Kohnſtock auf hundert

Schritte nahe waren , ſchickte ich einen Offizier an den König , ihn um

die Erlaubniß zu bitten , daß ich mit meinen Dragonern kommen und

ihm ein auf dem Schlachtfelde gewundenes Boukett überreichen dürfte.

I

*) Speziell die Glaubwürdigkeit dieſer „ Rockfrage“ iſt viel beſtritten worden .

Die Neue Preußiſche Kreuz-Zeitung (Nr. 267 vom 11. Juni 1895) brachte „ von

hoher militäriſcher Seite “ eine durchaus zuſtimmende Zuſchrift: „ Es iſt wahr

ſcheinlich, daß das Regiment Bayreuth -Dragoner die neuen helblauen Röcke ſchon

ſeit dem Frühjahr mit ſich führte , und der Kommandeur kann ſehr gut befohlen

haben, daß ſie am Schlachttage von Hohenfriedberg zum erſten Mal angezogen

werden ſollten , ohne daß der König davon wußte. Die Gefahr , daß nach der

Schlacht, welche unglücklich verlaufen konnte , das Gepäck in die Hände der Kroaten

fiel, war gewiß erwogen worden , und da mußte es vortheilhaft erſcheinen , die

neuen Sachen anzuziehen und die alten auf die Wagen zu legen . Die Anſchauung,

als ob eine höhere Genehmigung dazu erforderlich geweſen wäre , iſt ganz modern

und vermag fich in die damaligen Verhältniſſe nicht zu finden.“
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Der König ließ mir antworten : ich würde willkommen ſein , und ging

ſogleich aus dem Schloſſe, uns zu empfangen. Ehe wir in den großen

und ſchönen Vorhof kommen konnten, mußten wir ein Gewölbe paſſieren,

das nur drei Mann im Gliede zu gehen erlaubte ; auch mußten aus

eben dieſer Urſache die Fahnen , die noch eingewickelt waren, geſenkt

werden . Sobald wir uns aber auf dem Hofe ſelbſt befanden , ließen

wir die Fahnen flattern, und wurden von der Avantgarde wieder neun

Mann in jedes Glied geſtellt. Wir langten endlich bei dem König an,

der ſich einen ſolchen Ort gewählt hatte , von wo er unſeren ganzen

Zug mit einem Blick überſehen konnte. Wie die Dragoner des Centrums

unter dem Thorwege waren, ſo hielt er ſie für die Arrièregarde, nahte

ſich meinem Pferde und ſagte in vollem Entzücken und mit beiden Händen

meine Stiefelſtolpe faſſend, ganz laut zu dem Marquis von Valory :

,Chaſot iſt doch der galanteſte Mann. Er bezahlt reichlich die Pferde,

die ihm ſeine Freunde ſchicken. Ich will Mich gern verbinden , ihm

immer für einen ſolchen Preis ſeine Kavallerie vollzählig zu machen .'

Meine Antwort darauf war , daß ich mich meiner Schuld gegen Se.

Majeſtät noch nicht entledigt hätte und Sie erſucht haben wollte, das

Ende meines Bouketts abzuwarten. „Nein, nein ! ' ſagte der König, Ich

habe ja ſchon die Arrièregarde geſehen ! „Um Vergebung, Sire, es

war nur das Centrum der Eskorte. Ew . Majeſtät ſollen noch etwas

Beſſeres , als was Sie jeßt ſahen , erblicken . So iſt es der Gebrauch

in Frankreich, daß man allemal die ſchönſten Zierathe am Schluß einer

Prozeſſion anbringt. Der König kehrte darauf nach ſeinem vorigen“

Plaße zurück und ſagte , als er noch 34 Fahnen , die faſt ganz neu

waren , erblickte, zum Marquis : „ Ich muß geſtehen, einen ſo glänzenden

und vollſtändigen Strauß erwartete Ich nicht. Da ſind ja ſo viel

Fahnen, daß man damit, wenn nicht eine ganze Armee verſehen, doch

wenigſtens Ihre ganze Pariſer Kathedralkirche behängen könnte. Als

Se. Majeſtät hierauf die Prozeſſion , die en front aufmarſchiert war,

in Augenſchein genommen hatte, mußte ich die Fahnen ins Schloß bringen

laſſen , damit ſie in ſeinem Zimmer aufgeſtellt werden könnten, welches

denn unter Rührung aller Trommeln und mit den gewöhnlichen Cere

monien geſchah. Demnächſt ließ ich diejenigen, welche die Fahnen ge

tragen hatten, wieder zu dem Trupp gehen, formierte daraus eine Es

kadron von 144 Dragonern und ließ ſie, zwölf Mann in jedem Gliede,

dem Könige vorbeipaſſieren , um ſie ins Lager zurückzuführen. Der

König , der über allen Ausdruck vergnügt war , ſagte im Vorbeigehen

zu mir : „Kommen Sie bald zurück und eſſen Sie mit uns unter den

Lorbeeren, die Sie allda erwarten, und die Sie und das brave Re

giment verdient haben !" "
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Bei Tiſche drehte ſich natürlich das Geſpräch um die Einzelheiten

der Bataille. Chaſot durfte dem Könige gegenüberſißen. Auf Friedrichs

Frage, wie es ihm möglich geweſen , über ſo viel Gräben, einen hinter

dem anderen , in ſo guter Ordnung zu ſeßen , erwiderte er beſcheiden ,

auf Geßler , der den Plaß neben dem Monarchen hatte, hinweiſend:

„ Sire, wenn man von einem ſo braven General geführt wird, iſt man

bei dem , was man vorhat , nie in Verlegenheit . Er iſt es , dem wir

unſer Glück verdanken .“

Unter dem friſchen Eindruck jener glorreichen Begebenheit ſchrieb

der König am 6. Juni dem Feldmarſchall Fürſt Leopold von Deſſau :

,, Da Ich ehegeſtern noch nicht im Stande war, eine ausführliche Nach

richt der ſelbigen Tages vorgefallenen Aktion und des erhaltenen Sieges

zu geben, ſo habe Eurer Liebden nunmehro hiebei eine fidele Relation

davon zuſenden wollen .“ Zum Schluß des Berichtes heißt es : „ Der

Erfolg iſt zu danken den Generalen Geßler und Schmettan, dem Oberſt

Schwerin und dem tapferen Major Chaſot, deſſen Tüchtigkeit und Führung

ſich in drei Schlachten gleichermaßen bewährt hat.“ Gemeint ſind die

Gefechte bei Czaslau , Kammerburg und bei Mollwiß, wo er den König

aus Lebensgefahr befreite.

Friedrichs Dankbarkeit gegen Chaſot, der bereits den Orden pour

le mérite beſaß, bekundete ſich in Verleihung einer Wappenvermehrung

mit den Buchſtaben H F (Hohen Friedeberg) und der Zahl 66 (Hin

weis auf die erbeuteten Standarten ). Die Mutter des Helden erhielt

bald darauf eine goldene, diamantenbeſeßte Doſe mit einem ſchmeichel

haften Handſchreiben.

In ſeinem Gedichte Palladion hat Friedrich II. Chaſot beſungen.

Hier die Hauptſtelle in freier Überſeßung aus dem Franzöſiſchen :

Vor allen andern that ſich hervor

Des kühnen Degen Chaſot Korps ;

Kriegserfahrene alte Soldaten ,

Die, in der Ebene ſchweifend umher,

Schnell wie der Bliß ſich zuſammenthaten ,

Ihrem Führer folgend vereint

Stürmten wider den wartenden Feind .

Schwerter jauſten , bei jedem Hieb

Tödlich getroffen ein Gegner blieb .

Wie iſt Dein Name ? Bin Chaſot genannt,

Als der Tapferſten einer bekannt.

Singe mir, Muſe, wie Chaſot erſtrahlt,

Da er mit feindlichen Köpfen zahlt !

Jupiters Bild mit dem Bliße gleicht

Chaſot, vor dem der Feind entweicht .
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Des Königs Abſicht, Chaſot zum Chef des Regiments zu erheben,

blieb unausgeführt; eine noch nicht ganz aufgeklärte Differenz ver

anlaßte 1752 den Abſchied des erprobten Offiziers aus dem Preußi

ſchen Heere.

Nach längeren Reiſen ward Lepterer ſieben Jahre ſpäter Komman

dant der freien Reichsſtadt Lübeck. Schon vorher hatte ein Ausgleich,

eine Verſöhnung zwiſchen Friedrich II. und dem „Matador ſeiner

Jugend“ ſtattgefunden. Ein inniges Freundſchaftsband verknüpfte fortan

die zwei wahlverwandten Naturen, die einſtigen Kriegs- und Siegesge

fährten, den König und ſeinen Adjutanten, bis Beide zur großen Armee

abberufen wurden .



Rathaus und Ratskeller in Lübeck.





Dort war's, wo deiner Erker Zahl

Der Hanſa Boten wartend zählten,

Dort, wo die Väter hoc im Saal

Ein Haupt für leere Aronen wählten .

Es ruht in deinen Kellern

Ein Wein von edler Art.

Emanuel Geibel .

C
O
S
I

M
itten auf dem rings von Waſſer

umfloſſenenen, einem Schild

frötenrücken ähnlichen Hügel,

der die hochberühmte Reichs

und Hanſeſtadt Lübeck trägt,

Kathaus am Markt mit Marienkirche.
befindet ſich zwiſchen Markt

plaß , Marienkirchhof und

Breiteſtraße das Rathaus.

Es iſt ein merkwürdiges mittelalterliches Gebäude , ein großes

Quadrat mit zwei langen Flügeln , halb in ſpätromaniſchem , halb in

gotiſchem Stil, keineswegs einheitlich , aber ſehr eigenartig, impoſant,

ſehenswert außen wie innen .

Romaniſche Reſte aus dem dreizehnten Jahrhundert ſind noch ſicht

bar auf der Südſeite , ſowohl an einem Giebelfries , als auch in den

unterirdiſchen Gewölben : ſie rühren aus der anfänglichen Bauperiode

her, vor der Feuersbrunſt 1251 .

Mehrere Um- und Anbauten fanden ſtatt, z . B. „, dat lange Hus “,

auf mächtigen Granitpfeilern ruhend, mit ehedem als Goldſchmiedebuden

dienenden , ſeit 1868 offenen Hallen , bis , infolge einer die vordere

Partie zerſtörenden Pulverexploſion 1358 , die Hauptfaſſade nach der

Breiteſtraße und die Nordfaſſade am Marienkirchhof errichtet wurden ,

während die Südfaſſade mit den drei Türmen und zwei großen runden

Windlöchern ſpäter, 1425 , zur Ausführung kam. Vor jener Mauer

lag des Rates Laube, von wo die Verordnungen und Geſeke („ Bur

praken “ ) verleſen worden ſind ; an ihre Stelle trat 1570 der 1890

erneuerte Renaiſſance- Erker. Im ſüdlichſten Teil, 1442–44, ward das

1
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Erdgeſchoß beſtimmt für die Stadtwage (ießt entfernt), der erſte Stock

für Nebengemächer zum Feſtſaal, aus denen im ſechszehnten Säkulum

die Kriegsſtube entſtand. An der Oſtfront, nach der Breiteſtraße zu ,

wurde 1594 die noch heut erhaltene, 1894 renovierte Renaiſſance-Sand

ſteintreppe angelegt, welche in die oberen Räume des Rathauſes führt .

Der Haupteingang, von der nämlichen Straße aus, iſt leicht erkennbar

durch ein vorſpringendes Säulenportal mit zwei Beiſchlägen (Bänken),

deren Seitenlehnen, gegoſſene Rupferplatten aus dem Jahre 1452, einen

thronenden Deutſchen Kaiſer und einen wilden Mann, Träger des

Lübeckiſchen Wappens, zeigen ; die ſpißbogige Eingangsthür zieren Erz

gußſchilder mit dem Kaiſer, von den ſieben Kurfürſten umgeben .

Der Zahn der Zeit nagte nach und

nach an dem alten Bauwerk. Dagegen

geſchah leider lange nichts. Eine gründ

liche, durchgreifende Wiederherſtellung

datiert aus unſeren Tagen , von 1887 bis

1895 , und befaßte ſich nicht nur mit der

äußeren Architektur, ſondern erſtreckte ſich

auch auf das Innere.

Da ſei vor allem die Nordfaſſade er :

wähnt. Dort hatte Wind und Wetter die

Wandgemälde allmälig ausgewaſchen.

Dieſelben wurden durch auf Goldgrund

gemalte Figuren ergänzt, im oberſten Felde

die Bildniſſe von ſechs wohlgeneigten

Kaiſern : Friedrich Barbaroſſa , Fried

rich II . , Rudolf von Habsburg, Ludwig

Rathaus in der Breiteſtraße. wie von ſechs Fürſten, in erſter Linie
der Baier , Karl IV. und Karl V., ſo

Heinrich der Löwe. In der Mitte eine Galerie hervorragender Kats

herren des dreizehnten bis ſiebenzehnten Jahrhunderts, zweiundzwanzig

an der Zahl, darunter Bardewik, Brokes, Brömſe, Wullenweber. Die

unterſte Reihe füllen acht Stadtchroniſten aus , von denen Bonnus,

Detmar , Helmold und Reimar Rock befanntere Namen ſind. Dieſe

Porträts ſchuf Leo von Lüttgendorff -Leinburg.

Treten wir nun in das Rathaus ! Von der offenen Vorhalle

kommen wir auf eine gewölbte Diele ( Flur ). Gleich rechts erweckt unſere

Bewunderung ein polychromes ſpätgotiſches Portal zum prunkvollen

Audienzſaal und beſonders innen die reich geſchnişte Renaiſſance- Thür

von Tönnies Evers d . Ä. mit niederdeutſchen Inſchriften , obenan :

Beide Part schall ein Richter horen und den ordel, außen : Von den
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Wisen hort man Wisheit unde von den Getrawde gude Rat. Der

Werlt Wisheit is bedrechlich unde verfort Land unde Lude. Zum

Salomoniſchen Urteil, in Holzſchniķerei, mehrere Sprüche, u . a .: Snelle

to horen afrst langsam to geloefen - De Leve is lanckmodich

unde frundtlich, is nich afgunstich.

Des Saales gegenwärtige Ausſtattung im Rococo-Stil ſtammt aus

dem Jahre 1760 mit zehn in Del gemalten, nicht üblen Allegorien, vor

züglich der ,, Handel“, von dem Italiener Stefano Torelli, deſſen Schwie

gerſohn Lübecks Stadtkommandant Chaſot war, der Held von Hohen

friedberg, Jugendfreund Friedrichs des Großen . Hier finden die

Sißungen des Senates ſtatt. Wie dieſer Raum zur Blütezeit des

Hanſabundes beſchaffen war, mit ſeiner Täfelung, ſeinem Silberſchaße,

veranſchaulicht ein kulturhiſtoriſch intereſſantes Gemälde im Nebengemach,

der ſogenannten ,, Hörkammer“ (jekt Ratsbibliothek), wo auch noch, unter

Sla und Rahmen , ein Autograph vom kranken Staiſer Friedrich III .

hängt , das derſelbe beim Empfange der Bürgermeiſter von Lübeck,

Hamburg und Bremen am 17. März 1888 mit Bleiſtift niederſchrieb,

folgenden Wortlauts : „Ich habe ſtets große Sympathien für die freien

Städte gehabt, deren Mitbürger mich erzog. “ Sein Erzieher war be

fanntlich Ernſt Curtius .

Empor durch das ſchöne gotiſche Treppenhaus mit drei modernen,

von Mar Koch herrührenden Fresko-Malereien aus Lübecks älteſter Zeit,

Gründung und Erbauung der Stadt und des Domes durch Heinrich

den Löwen anno 1159, ſchreiten wir zum oberen Stock, deſſen Korri

dore, längs der Stadtkanzlei und Stadtkaſſe, zahlreiche, 3. T. von den

beiden Zacharias Siniller, Vater bezw . Bruder des in England hoch

gefeierten Hofmalers Sir Godfrey Kneller, gefertigte lebensgroße Fronter

feis in ganzer Figur reſp . Bruſtbilder wohlweiſer Ratsherren oder wie

es meiſtens heißt „ Conſuln “ des ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahr

hunderts ſchmücken, in ihren charakteriſtiſchen Koſtümen mit den pelzver

brämten Mänteln, ſchwarzen Baretts, güldenen Amtsketten u. ſ . w . Unter

den eingemalten Wappen lejen wir in der Lokalgeſchichte, ſowie durch

Stiftungen hochgeſchäfte Namen , z . B. Nikolaus Bardewit, Heinrich

und Otto von Brokes , Heinrich Brömſe, Anton und Heinrich Coler,

Hermann von Dorne , Chriſtoph Gerdes , Gotthard von Höveln (drei

aus dieſer edlen Familie), Anton und Johannes Lüdinghauſen, Alexander

und Joachim Lüneburg, Johann Marquard, Heinrich Plönnies, Mat

thäus Rodde, Anton von Stiten, Bartholomäus Tinnappel, Gottſchalk

und Thomas von Wickede. Lebensalter und Todesjahr ſind angegeben ,

einzelne Inſchriften ſehr genau , ſo : George Pavwels von Meiſenaws

Ritter vnd Elſter Raths- vnd Cammerherr der Stadt Lubeck. ... Anno
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1645. – Der Künſtler zeichnet mehrmals mit ſeinem vollen Namen :

Zacharias Aniller fecit .

Über dem Audienzſaal war weiland der 1817 zerſtörte Hanſaſaal,

welcher jeßt für Bureauzimmer nußbar gemacht iſt. Für dieſen Verluſt

entſchädigt einigermaßen der im mittelalterlichen Stil neu erbaute

Bürgerſchaftsſaal, wo die Vertreter des Freiſtaates ihre Sißungen ab

halten , mit zwei Wandgemälden , links : Einzug Naiſer Karls IV. in

Lübeck 1375, rechts : Lübeck wird freie Reichsſtadt 1226 unter Kaiſer

Friedrich II., ſowie mit den Marmorbüſten der beiden verewigten Ehren

bürger, des Reichskanzlers Fürſten Bismarck und Feldmarſchalls Grafen

Moltke. Im Erdgeſchoß, in der geräumigen Halle des Gewandhauſes,

dem ehemaligen Zuſammenkunftsort für die angeſehene Zunft der Ge

wandſchneider, iſt die Börſe untergebracht.

Die Stuben oben , dem ſchmalen Korridor entlang , dienen dem

Finanzdepartement. Früher war hier das „ Danzelhus“ für die ver

ſchiedenſten Vergnügungen, ſogar Tourniere. Von den Fenſtern genießt

man eine überraſchend ſchöne Ausſicht auf den Markt mit dem Brunnen,

deſſen Statuen Heinrich den Löwen, Graf Adolph II. von Schauenburg,

Kaiſer Barbaroſſa und Friedrich II. darſtellen ; im Hintergrunde ein

moderner gotiſcher Backſteinrohbau : das kaiſerliche Poſtamt. Ent

ſchieden noch reizvoller und intimer wirkt aber die maleriſche Szenerie

von dem unten , zu ebener Erde , ſich erſtreckenden Kreuzgange aus,

worin , wie bereits erwähnt, in alten Zeiten die Goldſchmiede ihre Buden

hatten. Der Durchblick von dort über den Marktplaß nach dem von

vier kleinen Ectürmchen flankierten Weſtturm der St. Petrikirche fiel

gleich dem Künſtlerauge Kaiſer Wilhelms II . auf, ſo daß der Monarch

die Anregung gab , dieſes noch nie gemalte , nicht nur äußerſt inter

eſſante, ſondern auch perſpektiviſch ſchwierige Motiv zu einem jeßt im

Allerhöchſten Beſige befindlichen Bilde zu benußen , welches hier zum

erſten Mal vervielfältigt werden darf .

Der vorgedachte Korridor im oberen Stockwerk führt nach der

Kriegsſtube. Dieſelbe, ehemals „ das neue Gemach", iſt gut erhalten

bezw. reſtauriert; ihre koſtbar geſchnişte, figurenreiche Thür, inwendig

an jeder Seite ein Römiſcher Krieger, und ihre aus buntfarbigen, ge

brannten Hölzern eingelegte Wandtäfelung dürfen als Muſterleiſtungen

der Tiſchlerei vom Ende des ſechszehnten und Anfang des ſiebenzehnten

Säkulums gelten . Tönnies Evers d . J. heißt der Meiſter. Eine roman

tiſche Liebesgeſchichte knüpft ſich an dieſe Arbeit . Erhöht wird der künſt

leriſche Eindruck durch die Abwechſelung an Säulen und Niſchen , der

hiſtoriſche Wert durch in Alabaſter eingelaſſene ältere Patrizier-Wappen,

während diejenigen der Senatoren unſerer Zeit in Glasmalerei die Fenſter
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zieren . Ein Prachtſtück iſt auch der die Jahreszahl 1595 tragende,

vergoldete Marmor- reſp. Sandſtein -famin mit Reliefs, wie das Salo

moniſche Urteil. Zur Rechten und Linken die Ölporträts von zwei

hochverdienten Bürgermeiſtern : von dem noch lebenden Theodor Behn

und dem unlängſt verſtorbenen Theodor Curtius. Fürwahr, das alter.

tümliche Gemach und ſeine geſamte ſtilgerechte Einrichtung, deren Renovie

rung der Tiſchlermeiſter Hans Friedrich Schuhmacher 1887 vollendete,

mit der ſchweren Kaſſettendecke nach Zeichnung des Baurats Karl

von Großheim –, den vielarmigen Meſſing -Kronleuchtern und den hohen

Lehnſtühlen mit Lübecks in Lederbezug eingepreßtem Doppeladler, ver

feßt uns recht eigentlich und ſtimmungsvoll in die ſtolze Vergangenheit

des einſt ſo mächtig gebietenden Vororts der Hanſa.

Wohl der älteſte und jedenfalls nicht der ſchlechteſte Teil des Rat

hauſes ſind die auf ſtarken maſſiven Pfeilern und Gewölben aus ro

maniſcher und gotiſcher Zeit ruhenden unterirdiſchen Räume : der

katskeller.

Ehe wir, den Weg zurückgehend, dahin gelangen, haben wir Muße,

uns etwas von ſeiner Geſchichte erzählen zu laſſen.

Schon in uralten Zeiten bedurfte der Rat eines guten Weinkellers,

denn ſchon damals erfreute der Wein des Menſchen Herz, und erwies

ſich’s als probates Mittel, fremde Fürſten durch ein Füßchen freund

ſchaftlich zu gewinnen, vornehme Gäſte und Geſandte durch einen Ehren

trunk willkommen zu heißen .

Eine beſondere Verwaltung war eingeſeßt : an der Spiße zwei

Ratsverwandte, die Weinherren („ Winmeſtere" ), ein Hauptmann („der

Herren Schenke“), ein Binder und ſonſtige beeidigte Beamte. Aller

Wein, ſo zu Lande oder zur See ankam, mußte von ihnen gekoſtet, der

Preis beſtimmt, ja urſprünglich in „ Eines Ehrbaren Raths Keller“

gebracht werden ; erſt als es an Plaß mangelte, wurde den Privaten

geſtattet, in eigenen Kellereien ihn zu bewahren , aber nach wie vor

unter hoher obrigkeitlicher Aufſicht gegen Zins. Der Verkauf des Rhein

weins und der ſogenannten heißen Weine blieb lange des hates Privileg.

Der Verkehr im Keller war von jeher überaus rege ; fröhliches

Schmauſen und Pokulieren herrſchte oft, bisweilen mit Muſik, zumal

Faſtnacht, da die vornehmſten Korporationen, die Junker- oder Zirkel

und die Kaufleute - Stompagnie, mit großem Pomp erſchienen. Offizielle

Feſtlichkeiten und geſchloſſene Geſellſchaften, hauptſächlich Hochzeiten,

jagten einander ; kurz , der Ratsfeller galt als der beliebteſte Aufent

halt für die Bürger.

Um einen möglichſt hohen Ertrag zu erreichen , wurde 1666 ein

Pächter eingeſeßt, Daniel Jacobi, der jährlich 5600 Mark (ungefähr

Gaederß , was ich am Wege fand.
18
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7000 Mark nach heutigem Geldwert) zahlte ; ihm folgten drei andere

Wirte mit verſchiedenem Glück. Die Stadt übernahm 1704 die Ver

waltung wieder und ſtellte einen Kellermeiſter an , deren es fünf gegeben

hat, bis zur Auflöſung des Weinlagers zur Franzoſenzeit. Wie in

Hamburg und Bremen, mußte auch in Lübeck der Wein inventariſiert

und verſteigert werden ; 1272 Ohm 181/2 Viertel Rhein- , Stein- und

Moſelweine und 1023 Both ſüße Weine erzielten als Geſamterlös

300 000 Mark. Wie ungünſtig übrigens die Verhältniſſe damals waren ,

geht aus dem Umſtand hervor, daß bei neu ausgeſchriebener Verpachtung

der bisherige leßte Kellermeiſter Deuerlein als Meiſtbietender, für ſage

und ſchreibe 55 Mark jährlich, den Zuſchlag erhielt .

Frete Walland

Hanſahalle im Ratsweinkeller.

Verödet blieben die Räume während der Franzoſenherrſchaft; dar

nach blühte neues Leben aus den Ruinen. Beſſere Zeiten kamen. Eine von

Grund aus durchgeführte Renovation hat die altehrwürdigen Gewölbe

wieder zu anheimelnden, behaglich einladenden Hallen umgewandelt.

Und nun hinab in die Tiefe !

Wir ſteigen an der Marktſeite die Haupttreppe hinunter und be

finden uns in dem Buffetraum , von wo aus wir die einzelnen Lokali

täten durchwandern, deren Wölbungen und Wände meiſt mit ſinn- und

beziehungsreichen Sprüchen und Emblemen ausgemalt ſind. So prangen

die Wappen und Namen ſämtlicher einſt zum Hanſabunde gehöriger

Städte im „ Hanſaſaal“, ſo diejenigen Lübeckiſcher Seehelden im „Ad
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miralszimmer“, welches früher den aus einer Planke des leßten Ad

miralsſchiffes gearbeiteten Tiſch enthielt, der jeßt vorm Eingange ſteht.

Der „ Hamburger Reller“ heißt alſo, weil hier ehedem Hamburger Bier

geſchenkt wurde, der „Germaniſten-Keller“ zur Erinnerung an die 1847

daſelbſt tagende Verſammlung der Germaniſten. In dem „ Braut

gemach“ – urſprünglich „ Herrengemach“, wo die „Winmeſtere“ zu„

Gericht ſaßen – erregt unſere Aufmerkſamkeit ein von der Patrizier

familie von Stiten 1575 geſtifteter Kamin, der neben Henne und Hahn

und anderen Verzierungen die ernſt-heitere niederſächſiſche Inſchrift trägt:

mennig man lude singet ,

wenn man em de brut bringet ;

wusste he, wat man em brochte,

dat he wol wenen moch .

Andere Räumlichkeiten ſind ge

tauft nach den ehemals dort lagern

den , mit beſtimmten Bezeichnungen

verſehenen gewaltigen Stückfäſſern,

wie die „ Linde “ bezw . „ Lilie“ und

vor allem die ,,Roſe".

Rein Gemach erweckt in der

Gegenwart beim gebildeten Publikum

wohl größeres Intereſſe, als gerade

das leßtgenannte.

Was Wunder ! Iſt es ja ver

knüpftmit unſerem Emanuel Geibel,

Sänger der Liebe, Herold des Reiches.

Unter ſeinem Vorſit hielten hier die

„Ritter der Roſe “ ihre Sympoſien, Kamin im Brautgemach.

um als „ luſtige Muſikanten“ zu

ſingen und zu ſagen , worauf launige Wandmalereien anſpielen . Er

fuhr zwar der Lübecker Ratskeller keine ſolche volkstümliche Verherr

lichung in der Literatur, wie der Bremer durch Wilhelm Hauffs welt

bekannte ,,Phantaſien “ , ſo hat doch das Gedicht ,,Eine Septembernacht“

in Geibels „ Juniusliedern " einen poetiſchen Nimbus um dieſen lauſchigen

Winkel verbreitet :

Zu Lübeck im Ratskeller ſaßen ſpät

Wir Freunde noch beim Wein und tranken,

Wo tief gebräunt die Eichentafel ſteht

Aus unſres leßten Kriegsſchiffs Planken ..

18 *
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Da ſchlug es Mitternacht. Sie brachen auf,

Wir drückten herzlich uns die Hände ;

Mich aber trieb es noch den Gang hinauf,

Die Fäſſer durch , entlang die ſchatt'gen Wände.

Ich konnt an Schlaf nicht denken. Sonſt und Heut

Zerfloß in meinen Sinnen loſe ;

So trat ich ein , gedankenvoll zerſtreut,

Ins hallende Gewölb der „Roſe“.

Dort erlebte er nun eine Viſion : er gewahrte zwei feltene Zecher,

Jürgen Wullenweber und Mary Meier, und hörte des Erſten Worte :

Was Menſchen bauten, wird des Windes Spiel.

Nur Gottes Ratſchluß bleibt beſtändig ;

Die Hanſa ſank, das alte Reich zerfiel,

Doch Deutſchland ſteigt empor lebendig ....

Friſch auf, mein Volk, du großes Vaterland,

Treueinig, wie ich's nimmer durfte ſchauen !

Vollführe du, was mir im Berzen ſtand,

Zu Maſten laß des Forſtes Tannen hauen !

Der Weg des Meeres ſei dein !

Wahrlich, dieſer Prophetenruf hat ſich inzwiſchen erfüllt: wieder

erſtanden iſt das Deutſche Reich , und ſein Kaiſer ſorgt für die groß

artige Entwickelung der Flotte und Marine.

Wenn wir, nach dem Rundgange, uns jeßt gemütlich beim Glaſe

Wein niederlaſſen und hell die Gläſer klingen, dann gedenken wir mit

freudigem Stolze auch der ruhmreichen alten Hanſa, wie ihres ehe

maligen Hauptes ; unſere Gäſte aber, in die Heimat zurückgekehrt, er

zählen gern von den erinnerungsvollen Eindrücken, die ſie gewonnen

haben und mitgenommen von ihrem Beſuche im Rathaus und Rats

keller zu Lübeck.



Lübeds Kaiſerthor.

Zur Wiedereröffnung des altlübeckiſchen Kaiſerthores

am 16. Juni 1900.
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Vand

Das alte Mühlenthor mit Kaiſerthurm und Umgebung.

Helleuchtend ſteigt die Sonne empor über dem Mühlenthor, wie

dies ein alter Kupferſtich „ Waare abbildung der Weitberühmten See- und

Handels Statt LÜBECK“ veranſchaulicht. Oberhalb des Mühlenteiches ,

im Hintergrunde links , erblicken wir einen Turm , der bereits im fünf

zehnten Jahrhundert Kaiſerturm hieß , von dem gegenwärtig nur noch

die ſtarken Steine des Erdgeſchoſſes ſtehen und der mittelalterliche Durch

gang, genannt „ Saiſerthor“.

Hier ſoll Kaiſer Karl IV. nach längerem feſtlichen Aufenthalt Lübeck

verlaſſen haben , anno 1375 , worauf die Pforte, ſo meldet die Sage,

zugemauert ward. Jeßt, im Jahre 1900, ſeßt Kaiſer Wilhelm II. ſeinen

Fuß durch das nämliche, wieder hergeſtellte und geöffnete Gewölbe, um

von dort zu Schiff die neue Waſſerſtraße zwiſchen Trave und Elbe

einzuweihen und feierlich zu befahren.

Urſprung der Flluſtrationen : 1. Abbildung des Mühlenthors mit

Kaiſerturm nach einem alten Kupferſtich (Lübecker Stadtbibliothek) ; 2. Kaiſer

Karl IV . nach der von E. Tesdorpf bewirkten Spezialaufnahme eines alten Del

gemäldes ( Lübecker Muſeum) ; 3. Kaiſer Wilhelm II. auf der Hohenzollern -Kom

mandobrücke, nach H. Prell; 4. Ehemalige Anſicht des Kaiſerthors mit Navigations

ſchule, nach Originalphotographie von Direktor Dr. Fr. Schulze ; 5. 6. Jeßige An

ſichten vom Kaiſerthor 2c. , Nordweſt- und Südoſtſeite, nach der Natur — ſämmtlich

vom Verfaſſer dieſes Buches gezeichnet.
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Alſo erſtrahlt abermals vom Mühlenthor her, vom Kaiſerthor aus,

die Sonne über dem einſtigen Haupte der Hanſa , als Verkünderin

einer glücklichen Zukunft.

Schon Karl IV. hatte, geſchichtlicher Überlieferung zufolge, den

Plan, durch einen Kanal den Handel aus Böhmen nach dem Norden

über Lübeck zu leiten. Unzweifelhaft hat er , wie Prof. Mantels in

ſeinem Aufſaße über Kaiſer Karls Hoflager hieſelbſt betont , den weit

reichenden Einfluß und die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der damals be

deutendſten norddeutſchen Reichsſtadt in ſeine politiſche Berechnung mit

aufgenommen , um ſo mehr , als er durch den Beſiß der Mark darauf

gewieſen war , den merkantilen Verkehr zwiſchen Elbe und Ober zu

fördern. So mögen denn die Handelsbeziehungen der Mark und ihrer

Städte , ſpeziell von Tangermünde , - allmo Kaiſer Karl zeitweiſe

reſidierte und jüngſt Kaiſer Wilhelm ihm , nach dem bereits in der Sieges

Allee des Berliner Tiergartens errichteten Marmor-Standbild, ein gleiches

aus Bronze hat ſeßen laſſen , - zum Hanſabunde, die Hebung der

Schiffahrt auf der Elbe und deren Nebenſtrömen in Lübeck zur Sprache

gekommen ſein , wenn auch der eigentliche Reiſezweck ein dynaſtiſcher

geweſen iſt.

Über eine volle Woche währte das Verweilen des mächtigen Mo

narchen , deſſen ruhmreiches Andenken beſonders durch den Erlaß der

„ goldenen Bulle" ewig unvergeſſen bleibt , in ſeiner treuen Reichsſtadt,

vom 20. bis 30. Oktober 1375. Vor ihm, ſchon 1181, hatte Friedrich

Rotbart lobeſam in Lübeck Einzug gehalten. Karl IV. war ihr gar

wohlgeneigt, wie die verliehenen Privilegien und Hoheitsrechte beweiſen,

u. a . die kurz zuvor nach Überwindung des Dänenkönigs Waldemar

bewilligte Juſtiz in Sachen des Landfriedens.

Daher geſtaltete ſich ſein Beſuch zu einer glänzenden Rundgebung.

Die Chroniſten wiſſen darüber nicht genug Wunders zu erzählen.

An einem Sonnabend ritt der Kaiſer mit ſeiner erlauchten Gemahlin

Eliſabeth von Pommern , ſeinem Schwiegerſohn Markgraf Otto von

Brandenburg und großem fürſtlichen Gefolge prunkvoll ein , von den

Bürgermeiſtern und Katsherrn in feierlichem Zuge eingeholt, durch die

Burg- und Breiteſtraße nach dem Dom am Mühlendamm, zum Gottes

dienſte, darauf durch die Königſtraße nach der Herberge , zwei , Ecke

der König- und Johannisſtraße, gegenüberliegenden Patrizierhäuſern,

deren Erker durch eine bedeckte Galerie mit einander verbunden worden

waren (jekt „ Zum Deutſchen Kaiſer “ und . Löwen -Apotheke ). Da

ruheten nimmer Trommeln und Pfeifen , Turniere und Luſtbarkeiten

aller Art. So licht wie der Tag war die Nacht, Laternen erleuchteten

hell das ſeltene Schauſpiel.
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In einer Ratsſigung begrüßte der Herrſcher die Väter der Stadt

als „ Herren " und bekräftigte, auf des älteſten Bürgermeiſters beſcheidene

Ablehnung, ſeinen Ausſpruch nachdrücklich: ,,Gy sint heren . De olden

registra der keysere wysen uth, dat Lubeke is eyn van den

uppersten steden des rikes, unde dat juwes ratmanns sint van deme

sworen rade des keysers unde mogen in unde uth gan to allen

tiden, wur des rikes rad vorsammelt is, also don de anderen sworen

des rikes rades . Dar umme sint gi bildichliken heren ghenomet

van des sundergen gnadenrikes privilegies wegen , dar juwe stad

dat rike mede beghiftet heft. Desse vorroreden vif stede sint

Rome, Venedie , Florencie , Pise

unde Lubeke.“

An urkundlichen Zeugniſſen über

jene Freudentage fehlt es nicht; auch

exiſtieren noch kaiſerliche Briefe, unter:

zeichnet ,,Gegeben in unſerer feſtlichen

Reichsſtadt Lübeck.“

Der Einzug ſelbſt war im Rat

hauſe abgemalt; das Bild, ſicherlich

eine farbenprächtige, koſtümlich inter

eſſante Schilderung , wird 1678 zu

legt erwähnt, der Verluſt iſt ſehr zu

beklagen . Dagegen iſt glücklicherweiſe

noch vorhanden ein auf Leinewand

gemaltes Ölporträt, wohl kaum Ori
Kaiſer Karl IV.

ginal , ſondern gute alte Kopie nach

dem großen kaiſerlichen Siegel, welches den Kaiſer in einem Thronſeſſel,

zwiſchen Bleifenſtern, ſißend darſtellt, mit langem Haar, Schnurr- und

Vollbart, mit goldener , edelſteinbeſekter Krone, Reichsſchwert und

-Apfel; das Gewand überaus koſtbar gemuſtert und gewirkt, des pelz

verbrämten Mantels Saum mit Diamanten und Perlen geziert, darunter

eine doppelte Kette, gefreuzte Bänder von der Bruſt bis zum Gürtel.

Zu den begeiſterten Berichten der Augenzeugen über die Empfangs

feier und das Hoflager geſellt ſich ſpäter die folgende beachtenswerte

Überlieferung des Chroniſten Reckemann : „ Do de keyser tein dage

hadde to Lubeck gewesen, toch he van dar to deme Molendoer

uth, welk doer de rad dem keyser ton eren let tomuren . “

Hiſtoriſch erhärten läßt ſich dieſe Tradition nicht. Mantels be

merkt dazu : „Der von der Lokaljage als zugemauertes Thor bezeichnete

Ort liegt ießt als faſematte in der früheren Wallbaſtion, der ſoge

nannten Kaiſerbaſtion. Bevor die Wallanlagen im Süden der Stadt
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entſtanden, muß hier , auch nachdem der alte Mühlendamm aufgehört

hatte, Verkehrsweg zu ſein, zum Schuß des Stadteinganges ein Thor

zwinger gelegen haben , der Kaiſerturm . Vielleicht hat der Name die

Entſtehung der Sage veranlaßt. Wie lebendig aber dieſe blieb , geht

daraus hervor, daß ein Chroniſt des ausgehenden ſiebenzehnten Jahr

hunderts der Mitteilung von Reckemanns Worten zur Beglaubigung

beifügt, man könne am jeßigen inneren Mühlenthor noch das kaiſerliche

Handzeichen ſehen ."

Fahrhunderte vergingen. Die Befeſtigungen der Stadt veränderten

3

Das frühere Haus der Navigationsſchule über dem

Staiſerthor, Nordweſtſeite.

ſich mehr und mehr , wie Bürgermeiſter Brehmers Beiträge zu einer

Baugeſchichte Lübecks uns belehren. Anno 1494 erſtand ,,de nige torn

achter dem molendamme“, im Volksmunde Kaiſerturm , ein hoher , in

ſeinem Äußern ſchmuckloſer viereckiger Bau , über dem Gewölbe , durch

welches weiland Karl IV . hinausgezogen ſein ſoll.

Hier fand nach der Franzoſenzeit , nach Feldmarſchall Blüchers

Kapitulation , eine Heimſtätte die Seemannsſchule.

Ihr erſter Leiter ſeit 1808 , der Aſtronom und Nautiker Johann

Hinrich Sahn, war es , der auf den Kaiſerturm als ein dieſem Zweck

entſprechendes Gebäude hinwies . Sachverſtändige beſichtigten 1819 das
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altersgraue, ziemlich verwahr

loſte Gemäuer und erklärten :

,,Durch die hohe Lage, welche

faſt nach allen Seiten freien

Geſichtskreis gewährt, iſt dies

Gebäude zur Lehranſtalt für

die Schifffahrtskunde , wobey

der Unterricht öftere Beobach

tungen im Freyen anordnet ,

ganz vorzüglich geeignet . Es

wird hier , wie in Hamburg,

und noch mehr wie dort,

wegen der beſonderen Lage

zur Zierde der Stadt ge

reichen und überdies einen

paſſenden Ort zu aſtronomi

ſchen Beobachtungen bieten . "

Des jeßigen Direktors Dr.

Franz Schulze Forſchungen

AMIMI

!!!

Das jetzige aus der Navigas

tionschule über dem Staiſer

thor , Nordweſtſeite.
LIAN

über die Entwickelung der Na
Mon

NARRAT

vigationsſchule ergaben , daß

der Senat den Ausbau be

ſchloß , am 28. Auguſt 1826

die Einweihung geſchah und

dreißig Jahre ſpäter, anläß

lich der geplanten weiteren Er

richtung einer Sternwarte, das

alte Bauwerk weſentlich umge

ſtaltet wurde . Anfangs ſollte

nur ein Pfeiler auf die Ge

wölbe des Kaiſerturms geſeßt

werden und das Dach über

ragen, aber die Erſchütterungen
KAISER

waren zu bedeutend . Das

machte langwierige Unterſuch

ungen der alten Befeſtigungs Staiſerthor und Navigation $ ichule,

mauern, Bohrungen nach Kaſe- Südweſtſeite, am Elbe - Trave - kanal .

SELE
ren ..
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matten unter den Wällen , ja Erwägungen wegen etwaigen Rappens

ſämtlicher den Ausblick hindernder Ulmen nötig . Man entſchied ſich

zu guterlegt für einen höheren Turm , um freien Horizont mit möglich

ſter Schonung des grünen Baumſchmuckes zu gewinnen.

Im Jahre 1899 endlich vollzog ſich der gründliche Um- und Neu

bau des Kaiſerturmes in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt, ſowie eine pietät

volle Wiederherſtellung des urſprünglichen Kaiſerthores.

Durch die Arbeiten und Baggerungen für den von Lübeck und

Preußen gemeinſchaftlich in Angriff genommenen und durchgeführten

Elbe- Trave-kanal, damit verbundene Öffnung des ehemaligen Thor

weges und Abtragung eines Teils vom Walle wurde das faſt zwei

Meter ſtarke Gemäuer mit den unterirdiſchen Kellern von der ſeit Jahr

hunderten , zumal auf der Südoſtſeite nach dem Stadtgraben , ange

ſchütteten Erddecke befreit und ſo ein Denkmal maſſiver, mittelalterlicher

Baukunſt , ein Stück Stadtgeſchichte aus Lübecks glänzendſter Ver

gangenheit bloßgelegt, der Generation in Gegenwart und Zukunft aufs

neue ſichtbar vor Augen geführt.

Die Seemannsſchule , hoch thronend auf der Krone des einſtigen

Feſtungswalles vorm Mühlenthore, wird auch fortan durch Ausbildung

tüchtiger Kapitäne und Steuerleute der Deutſchen Flagge bis in die

fernſten Zonen Reſpekt verſchaffen helfen, der Deutſchen Marine dienen

und zum Ruhme einer gebietenden Deutſchen Flotte das ihre thun; iſt

doch die Inſchrift über ihrem Portal „navigare necesse est“ jener

lateiniſche Spruch der Seefahrt in Bremen , den dort unſeres Kaiſers

Mund jüngſt wieder aller Welt kund und zu wiſſen that , vom Fels

zum Meer, zur Machtentfaltung des Deutſchen Reiches und Vaterlandes

überall.

Und gerade unſer Kaiſer Wilhelm II. tritt heute, den 16. Juni

1900, auch an einem Sonnabend, durch das ſeit Kaiſer Karls IV. Hof

lager in Lübeck ſagenumſponnene, nun wieder geöffnete Thor, durch jenes

altertümliche Gewölbe , aus deſſen Ruinen neues Leben blüht , deſſen

Decke in Gotik mit friſchen Farben ſinn- und beziehungsvolle Embleme

(eine Schöpfung der Gebrüder Boht) zeigt : oben auf dem Mittelfelde

die Reichsinſignien, Kaiſerkrone, Scepter, Schwert und Reichsapfel, um

rahmt von einem mit rotem Bandwerk durchſchlungenen grünen Eichen

kranze . Die Jahreszahlen 1375 und 1900 erinnern an den Durchzug

beider Kaiſer : Karls IV. und Wilhelms II., die unter dem Kranze aus

gehenden goldenen Strahlen fallen auf die links und rechts befindlichen

vaterſtädtiſchen Wappen : weiß-rotes Schild und Doppeladler, der Sonne

gleich, unter deren Strahlen alles Wachstum gedeihet. Wuchtige Eichen

blattfrieſe, von kräftigen Zwickelverzierungen getragen, ſchließen die Decke

1
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was SKREBRNER

gegen die Wände ab , welche als Dekoration einen roten , gequaderten

Sockel erhalten haben .

Gewiß wird unſeres Kaiſers Falkenauge die goldenen Lettern auf

blauem Grunde, längs den Seitenwänden,

gewahr, gewiß wird er die niederſächſiſche

Inſchrift aus altlübeckiſcher Geſchichte mit

Wohlgefallen leſen, die da lautet : „ Se hadden

truwe to deme keiserrike, Dar by se gherne

wolden bliwen . "

Unter ſolchen oder ähnlichen erhebenden

Eindrücken durchſchreitet der mächtige Herr

ſcher das hallende Gewölbe. Und nun liegt

vor ihm der jungfräuliche Kanal, Sonnen

ſchein ruht auf der glißernden Flut, gegen

über lacht ein landſchaftlich entzückendes Ge

lände mit hohen Kaſtanienbäumen , woraus

ſtattlich und ſtolz hervorragt das Gebäude

der ſegensreich wirkenden Hanſeatiſchen In

validitäts- und Altersverſicherungs - Anſtalt,

auf einem Giebel die Wappen von Lübeck,

Bremen und Hamburg , beſchirmt vom Staiſer Wilhelm II.

Kaiſeraar !

Hinfährt Wilhelm II . in dem harrenden Schiffe über die ſilbernen

Wellen des Waſſers, welches zwei Ströme, zwei Meere aufs neue mit

einander vereinigt, zwei Hanſeſtädte, die zu den Perlen des Reiches ge

ören und jeßt erſt vollauf in der Lage ſind, mit zu mehren die Ehre,

Größe und Macht unſeres Deutſchen Vaterlandes.

Das walte Gott.



Weitere Werfe von Marl Theodor Gaederf.

Verlag von Georg Wigand in Leipzig .

Bei Goethe zu Gaſte.
Neues von Goethe,

aus feinem Freundes- und Geſellſchaftskre is.

Ein „ Schwänchen " zu des Dichterfürſten 150jährigem Geburtstag.

Mit zahlreichen Abbildungen und Fakſimiles im Text und auf Tafeln . Broch . 6 Mk. , geb. 7 Mk .

Dieſes den Großherzoglichen Herrſchaften von Baden zugeeignete Buchiſt als eines der

beſten „ von hervorragender Bedeutung und ſehr wertvoll“ bezeichnet worden, die zu dem Goetheſchen

Şubelfeſt erſchienen . Die ,,National- 3 eitung“ ſagt in einer längeren Beſprechung: „ Bei Goethë

zu Gaſte " betitelt ſich dies trefflich ausgeſtattete, verdienſtvolle und fleißige Wert, das eine Fülle neuen
Materials bietet. Prof. Gaedert iſt ein glücklicher Finder mit ſpürſinnigem Eifer, wie mit einer

Wünſchelrute begabt, ſchürfter neue Briefe und Bilder, Gedichte und Tagebuchblätter ausdem Boden
herauf, um ſie mit Sachkenntnis zu bearbeiten . Doch verſteht er es , ſeine hübſchen Funde in einer

form "darzubieten , die nicyt allein für den ernſten literaturgeſchichtlichen Forſcher beſtimmt iſt,ſondern

die auch demweiteren Streiſe der Literaturfreunde eine anregende, in Goethes Art und Kunſt, in ſein

Leben und Dichten angenehm einführende Lektüre gewährt.

Emanuel Geibel,

Dänger der Liebe, Herold des Reiches .

Ein deutſches Dichterleben .

Mit Abbildungen und Fakſimiles. Bruch . 6 M k ., geb. 7 Mk.

I Dieſes mit Allerhöchſter Genehmigung dem Andenken Wilhelm des Großen , Kaiſers

und Königs, gewidmete Nationalwert haben Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. als einen ,wertvollen

Beitrag zur Hundertjahrfeier“ bezeichnet und Ihre Majeſtät Kaiſerin Auguſte Viktoria als eine hodh

patriotiſche That “. Auch der verewigte Fürſt Bismarck ſchenkte dem Buch ſein beſonderes Intereſſe.

Dreihundert Bildniſſe und Lebensabrille
berühmter deutscher männer.

Fünfte Auflage. Gebunden 10 mk.

Ein Volfsbuch im beſten Sinne und zugleich ein Ehrenbuch , au welchem jeder gebildete

Deutſche fich freuen muß , begonnen von Ludwig Bechſtein , gezeichnet von Hugo Bürckner, neu bears

beitet und fortgeführt von Karl Theodor Gaederk. Dasſelbe hat ſich als Anſchauungsmittel für den

Geſchichtsunterricht trefflich bewährt. In den kurzen Lebensſkizzen ringen Präziſion des Ausdrucs und

Schärfe der Charakteriſtik miteinander um die Palme. ( Pädagogiſcher Jahresbericht.)

Gvethe und Maler Kolbe.
Ein deutsches Künstlerleben .

Mit fünf Bildniſſen .

zweite, ſehr vermehrte Auflage. Broch . 2 Mk. , geb. 3 ME.

Prof. Friedr. Barndke urteilte im Literariſchen Centralblatt: „ Gaedert hat in der ihm

cigenen anſprechenden Weiſe das Verhältnis des Künſtlers zu Goethe darzulegen verſtanden, ſo daß

man das Schriftchen mit Intereſſe lieſt “. Dasſelbe iſt im Tert weſentlich erweitert, auch um mehrere

Goethe-Briefe bereichert, und bietet neben den þeſten Goethe- Bildniſſen des Malers auch zwei von

Gaedert aufgefundene Porträts, die Rolbe ſelbſt in Jugend und Alter darſtellen .

Aus dem Verlage von C. Ed. Müller in Bremen :

Gvethes Minchen.
Auf Grund ungedrudter Briefe giej ch ildert.

Mit dem bisher unbekannten, von Johanna Frommann gemalten Porträt der Wilhelmin e Herzlieb
und Fakfimile.

Zweite, vermehrte Auflage. Broch . 3 Mk. , geb. 4 ME. 20 Pfg.

Prof. Moritz Carrière urteilte in der Münchener Allgemeinen Zeitung: ,,Einer uner

quicklichen Streitereiiiber Minchen Herzlieb iſt durch dies Büchlein von Gaedert wohl ein Ende gemacht,

dasden ſenſationell aufgebauſdten mutmaßenden Darſtellungen ebenſo ſiegreich entgegengetreten iſt, als

es durch im Nadılaß einer Jugendfreundin Wilhelmines aufgefundene Briefe derſelben beſtätigt hat,

was von der Frommannichen Familie mitgeteilt war. Vortrefflich hat Gaedert zum Schluß dargethan,

in wie weit Goethe ihr Bildnis zu ſeiner Ottilie der Wahlverwandtſchaften verwertet hat.“



Weitere Werke von Karl Theodor Gaederf. than
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Neuteriana :

Fritz Reuter -Reliquien. Reuter. NeueMitteilungen aus Neuters Leben. Briefe.Gelegen
Inhalt Studenten

heitsgedichte Ueber die Urgeſtalt von „ Utmine Stromtið“ . Eine Luftballonfahrt durch Medlenburg;
dem Nachlaß. Broch. 3 Mt., geb. 4 MK.

Fritz Reuter-Studien. Anhalt: Widmung an Frit Peters ac. Reuter als Burſdenſqafter.
Reuter und . Reuter und die Gebrüder ' Boll.

Reuter auf Thalberg.Reuters Hausbuch. Bernhard Afinger, Eruſt Moriț Arndt und Fritz Reuter.

Broch. 3 MK., geb. Å MK.

Fritz Reuter-Gallerie. Mit Bildern von Beđmann. Prachtband 20 Mt.

Reuter-Postkarten. Mit Charakteriſtik und Sprüchen. leporello - Album . 1 Mt.

Fürst Bismarck und Fritz Reuter. Eine Gedenkſchrift. Broch. 1 Mt.

Aus Fritz Reuters jungen und alten Tagen. Selbſtporträts als Schüler,Bura
Drei Bände. Mit

chenſchafter und Feſtungsgefangener, einem Farbendruck ,,Entſpekter Bräſig“ , ſowie zahlreichen Skizzen ,

Bildniſſen , Anſichten und Fakſimiles meiſt nach Originalen von Ludwig Pie tích , Theodor

Schlo epkeund Fritz Reuter. (Im ganzen 237 Bilder auf 142 Tafeln ,einſchließlich fünf Doppel

tafeln , und ein Foliobogen mit Fakſimile.) Broch. je 3. Mk. , geb. 4 Mt. Die Bücher enthalten u . a .

viele Dichtungen aus Friß Reuters Nachlaſ, bochintereſſant vor allem der bisher unveröffentlichte
Teil ſeines Schwanenſanges : ,,Ol 'ne ütte Gaw för Dütſchland" aus den Kriegsjahren 1870/71. Die

Briefe an ſeine Braut geben Zeugnis für ſeine innige Liebe , ſowie von der Zartheit des Empfindens

des Dichters ; die Briefe an ſeine Freunde ſind ebenſo inhaltsreich und oft von goldenem Humor

erfüllt. Koſtbar iſt auch der Schat an Erinnerungen der Familie des Kommandanten von Bülow

( Feſtung. Dömit ), desKüſters Suhr, der Druwäppel Xining und Mining. Sehr ſympathiſch berühren

die originellen Mitteilungen über den Amtshauptmann Weber und die anderen Hauptfiguren der

„ Franzoſentid " (OnkelHerje, Mamſell Weſtphal, Fritz Sahlmann 2c.),auch die charakteriſtiſchen Berichte
über Reuters Eltern , deren Hochzeit in Stavenhagen u. ſ. w. Dies Werk iſt ein Muſter

deutſchen Forſcherfleißes und Findergļücs, bahnbrecend und grundlegend für

die genaue Kenntnis Fritz Reuters , jeines Lebens, ſeiner Schöpfungen , ſeiner

Zeit, daher unentbehrlich für jeden Beſitz er von Reuters ſämtlichen Werken und

die ſchönſte illuſtrierte Ergänzung dazu."

Für die in Vorbereitung befindliche kulturgeſchichtliche Publikation .. Friß Neuters

Feſtungszeit in Dichtung und Wahrheit bittet Herr Nat Curt Walther zu Eiſenach, General

bevollmächtigter der Erben" Reuters, ungedruckte Briefe, Gedichte, Zeichnungen, Erinnerungen von

Reuter und ſeinem Freundeskreis, den Leidensgefährten, Kommandanten u . ſ. w . auf den einzelnen

Feſtungen , Herrn Prof. Dr. Gaedertz (Berlin SW . Belleallianceplat 141) anzuvertrauen.

Mannigfaltiges :

Zur Kenntnis der altengliſchen Bühne nebſt anderen Beiträgen zur Shakeſpeare -Literatur.
Mit Abbildungen . Broch . 2 Mk.40 Pf.

Archivaltſche Nachrichten über die Theaterzuſtände von Hildesheim, Lübeck und Lüneburg

im 16. und 17. Jahrhundert. Broch. 4 MK.

Briefwechſel von Jakob Grimm und Hoffmann - Fallersleben mit Hendrik van Wyn. Broch .

1 MI. 80 Pf.

Friedrich der Große und General Chaſot. Broc . 2 MI.

Übwehr betr. Friedrich der Große und Chajot. Broch. 50 Pf.

Gabriel Rollenhagen . Sein Leben und ſeine Werke. Broch. 2 Mt. 80 Pf .
GebrüderStern und Niſtens Depoſitionsſpiel. Mit Abbildungen . Broch. 2 MI.50Pf.
Eine Komödie. Plattdeutſches Singipiel. Mit Muſikbeilagen. 2. Aufl. Brodh. 1 ME. 50 Pf.
Das niederdeutſche Schauſpiel. Bd.1: Das niederdeutſche Drama bis zur Franzoſen
zeit. 11. Die plattdeutſche fi omödie im 19. I a hr hundert. 2. Aufl. Broch. 8 Mt.

Julklapp ! Ceeder un läufden. Mit Bild und Namenszug des Verfaſſers . 3. Aufl. Geb. 3 Mt.

Ueberſetungen :

Die Horatier , Tragödie von Corneille. Broch. 20 Pf.

Eſther, Tragödie von Nacine. Broch. 20 Pf.

Britannicus, Tragödie von Racine. Brod . 20 Pf.

Waſhington Irvings Skizzenbuch. Mit Biographie und Anmerkungen . Geb. 1 Mk. 20 Þf .

Ausgaben :

Harten Leina. Plattdeutſcher Roman von Heinrich B urm eſte r. Mit Einleitung. 2 Bände. Broch.

6 Mk., geb. 8 MK.

Luftig un trurig. Palttdeutſche Gedichte von Georg Berling. Neue Aufl. Geb. 2 Mk. 40 Pf .



Druck von 3. B. Hiridfeld in Leipzig .







UNIVERSITY OF MICHIGAN

3 9015 05523 3491

DO NOT REMOVE

OR

MUTILATE CARD

!

X-A
R




	Front Cover
	Widmung und Vorwort V 
	Heinrich Hoffmann von Fallersleben und Geheimrat v Meuſebach 
	Emanuel Geibels Jugendliebe, Cäcilie Wattenbach 

